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Da ſaß er noch in feiner Erdenhülle, 
Der Mann, der Leuchtend duch „das. Leben ging; 
Da faß dein Freund in feiner Denkerftille, er < 


Die heilig, wie ein Sabbath, ihn umfing. 
— v 


— 
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Gedankengeiſter ſchwebten auf dem Munde 
Des hohen, Sehers, der fo tief 
In's Reich des Lichtes drang: da nahte fehon die Stunde, 
Die feinen Geift von dannen rief! 
Tiedge's Werke, VII. Bo, 1 
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Sie rief ihn, dort ihm glänzender zu Erönen, 
Als hier der Ruhm, der ihm ber Kraͤnze viel verkieh. 
O laß uns feiern ihn mit feinen eignen Toͤnen, 

Mit feiner Worte Kraft und ‚Harmonie ! 


2 Hochſtrahlend wird er dir erſcheinen, 
In heller, geiſtiger Geſtalt, 

Wo nie und nie in unſern Eichenhainen 
Sein Preisgeſang von Gott verhallt. 


N Shm öffnete die uͤrwelt ihre Siegel, 

Wo er der Menfchheit frühe Spur belaufcht, — 
Er faßt' ihr Bild, und warf es in den Spiegel 

Des Zeitenftroms, der feinen Namen rauſcht. 


Sein Name Kr in deiner fanften Tray! 
Hoch klingt er, wie ein Ton, der ſeiner Harf' entfuhr; 
Und feiernd tret in deine Lindenſchauer 
Das ſtille Leben der Natur. 


— 
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Der Geiſt der Stille ſchreitet 
Durch's Reich der Dunkelheit, 
Und feinen Gang begleitet - 
Mit leiſem Tritt die Zeitz. 
Ein ſtummes Seyn, umgeben 
Mit tiefer Ruhe, goß 
Sid) über jedes Streben; 
Und Waffenſtillſtand fchloß 
Nun mit fich ſelbſt das Leben, ' 
Nur mir verfagteft du 
Dein ſtilles Heil, o Ruh' 

Du, mit der Friedenskrone, 
Vernimm mich, die du flohſt, 

Und nahe dich dem Sohne 

Des Gram's mit deinem Troſt! 
Wie hab' ich dich empfunden, 
Wenn in erhabnen Stunden⸗ 

Des Lebens’ dur erſchienſt, 

Vom Drude mic befreiend; 

1 * 


4 


Dann wars um mich ſo weihend, 
Wie ſtiller Gottesdienſt. 

Das Wehn von Palmenzweigen 
Iſt ſanft, wie du, und mild; 
Was mich umgiebt, dieß Schweigen 
Iſt' nur dein Schattenbild, 

Iſt ein verhuͤlltes Walten 

Der Nachtwelt, die aus kalten 
Und finſtern Urnen quillt. 

Sieh, meine Augen feuchtet 
Die Sehnfucht! du bift fen! 
Holdſelige, wo Teuchtet 
Dein ſchoͤner Abendftern? 

Durch meine Belle ſchauert 
Der Athemzug der Nacht; 
Der Pendelſchlag nur wacht, 
Und jeder Sthatten trauert. 
—— * 

Des kleinen —— 
Vertrautes, leifes Flimmern 
Sieht fein pure ann 
Und ruft fein dumpfes : Eins.) 
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Als ſpraͤchꝰ im Traum das grelle,* 
Das ewig alte Lied —V 
- Der Zeit, die, gleich der Welle, 
Daher wallt und “entfliehen * 
Der Geiftesblid ermattetz 
Wohin er troſtlos irrt, a: 
Was ihm begegnet, wird, 
Und ift, und war, und ſchattet! 
Mas will es fort und Fort, 
Dieß Rinnen und Verrinnen? 
Es ſpricht zu meinen Sinnen 
Ein raͤthſelhaftes Wort. 
Soll ich die Sterne fragen? 
Sie wandeln friedſam dort, 
Und ihr Geheimniß tragen 
Sie ſchweigend mit fi ch fort. 


Verblichne Bilder wanken 
Durch meinen duͤſtern Raum, "; 
Nachtivandelnd, wie Gedanken , 
In einem ſchweren Traum | 
Stumm ‚alle Lebenstraͤume 
In zweifelhafter Nacht, * 
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Bon Tod und Sen erwacht 
Die Schattenwelt der Träume) 
Das Leben fpielt auch dort x 
Im Traum den Schein des Lebens, 
Getäufcht und täufchend fort! 
Phantaſtiſch irrt auch dort 
Der wilde Gang des Strebens 
Durch Leidenſchaft und Liſt; 
Die ſtumme Traumwelt iſt 

Ein Mondſcheinbild des Lebens: 
Die Hoffnung folgt dem Reiz; 
Die Furcht ſieht Todesſchluͤnde; 
Nach Schaͤtzen ſchleicht der Geiz, 
Die Heuchel ei zur Suͤnde; 

Der Unſchuld fuͤhreſt du 

Vom ſeligſten Gefilde 

Der ſtillern Welt, o Rudy, 

In ihrem eignen Bilde 

Den Geift des Friedens gu; 

. Und Jerthum und Erfahrung, 
. Was fanft und Hart uns traf, 
Das alles nimmt der Schlaf 
In heifige Verwahrung, ; 
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Und zahlet treulih Glüd 
Und Mißgeſchick und Sorgen 
An jedem neuen Morgen 

Un jedes Herz zuruͤck. 


” 

Wohl über mancher. Zähre 
Ziel manches Auge zu; E 
Nur id — warum entbehre 
Nur ich dein Heil, o Ruh? 
Sch blide durch den Schleier 
Der Thränendunfeldeit 
In eine Welt vol Streit, 
Boll fiegender Entweiher * 

Der edlen Menfchlichkeit! 
O diefe Welt lag weit ' _ 
Don meinen Schhlingsbäumen! 
Ih ging in hellen Traͤumen 
Bon einer flillern Zeit, 

Als noch ben Argwohnloſen 
Die. eigne Welt umfing, 
Und voll Gefang und Roſen 
Sein Jugendmorgen hing! 
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Sch fehtveifte mit dem Liede 
Des Frühlings dur die Flur; 
Der Anblick der Natur‘ 
War Fülle, Lieb’ und Friede! 
Wer dirfl” am vollen Tiſch 
Der großen Mutter darben? 
"Und alles war fo friſch 
Von warmen Morgenfarben. 
Des Lebens angeglänzt! 
Befungen und befränzt 
Entflog mit leichten Flügeln 
Der Tag durch's kerchenfeld 
Und hinter fernen Hügeln 
Lag eine fremde Wet! 
Da tönt es num berüber; 
und tief zur Seele rang 
Der ferne Zauberklang! | 
Ich horchte ſtill hinuͤber; 
Ich ſchaute hoch empor, 
Ob ich den Zauber ſahe, 
Daß ich d Pal bie Nähe, 
Die 7 amsas — 


” 


. 
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So fuͤhltꝰ ich nichts vom iin 
Der Dummheit un 
Die eine Welt na Ye 20 Ku 
Die fo geraͤumig iftz m + 
Nichts von den Nachtgeſtalten % 
Des Wahns, der mit Gewalten 
Der Macht geruſtet ſt, * 
Und darum ſich vermißft , 
Den eichtſtrom aufzuhalten, es 
Der dunkle Thaͤler fuͤllt, * 
Und niedre Mißgeſtalten * Fr 
Des Nachrgebte ts enthuͤlt. 
Ich blickte freudetrunken — —* 
Durch s junge Leben hin; 
Es zuckte wehte Sunfen 
Um meinen offnen Sinn, 
Vom hellen ‚Himmel nieder zu Fr 
Die Tage ı taten Lieder; 
Es durfte jeder Kaum * € % 
Mir froh entgegen ne — 
Bald aber — —— Erwa — 
Vom nm 


». 
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Mit ihrem Sergefchlängel, | 
Won Wahn tind Trug undftelt, 
Liegt zwiſchen Kind. und Engel 
Die. rauhe Denfhenweit! ah’ 
Ihr ——— 
Am Lebenseingang, habt 
Mir nicht das Wort gehalten, 
Das ihr ſo freundlich. gabt; 
Tief unter Druckgewalten, | 
Wie wenig konnte ſich Fr 
Das Hohe freudiglich 
as“ Fu und Kraft RR 


* 


Und — 8 vocheun, 
Das * herüber ſchwebte 
Won B. eekannten Höhn, 
"ih hinüber ſtrebte — » 
War's Taͤuſchung/ was F; ſchoͤn 
"Dei vrgenbuft-ummebted, r 
| Oft glic tes dem Getoͤn er 


® mich. weg zu 
ui des * 
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Bei Gott! — es iſt das Klingen 
Des innerften. Sei wirt 
Das, wenn's im hoͤchſten Triebe 
Der Sehnſucht Arche und. ringt, 
Dit einer Wett der Liebe 
Geheim zuſammen Elingt, * 
Und darum in die. Gerne je 
Hinaus fo" saflos Elagt, 
Und femde, liebe Sterne 
Nach ſeiner Heimath Rasch 
J Ws 

Faut nun mit kaltem rag . 
Ein Sturm in meine Rub': 
Dann rufe mir die: Stimme 
Des tiefern- Lebens =.‘ H 
„Es ift, was deine ( Schwaͤchen 
So troſtlos fallen ſahn — 
Ein heiliges Verſprechen/ at 
Das die ein Gott hethen, 
Und das er, trotz dem Scheine . 
Des Sufalß,, de der dich irrt, 
In irgend einem Haine 
Dir Ruf’ erfüllen, wird. 4 
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Erhebende Geante, Vi 
Der — was im —* 
Mic, wie det Stamm die Ranke 
Des Epheus kraͤftig Hat m 
Gefuntner Muth, o hebe 2 1 
Di frei und friſch empor! Dial? 

Tritt aus dar Nacht havon ⸗ 
Die dich umgiebt, und lebe! Pen ? 
Wohin dein Auge feed 

Du wandelſt unter Trummern l 
De daß iu, ſehr Di 


Bi. 
#2 









5 als — 2 — ieh en 
Dem ift kein One e erſchienen. 
Und, jeder Sort entruͤt, J 
Dem Licht und d Wahrhein 
Wie dann t ber. Raum fic { 
Wir wandeln in’ Ruinen; 3 
Denn, ach! er it dahin, — 
Der gtäubig frohe Site x * — 
Der uns erheben J— — —* 
Als Pfdche draußen fhoen 
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R * .* 
Den oft umfangen wollte, 
Da’war er ide entflohn! R — 
Sie ſucht' ihn nun vergebens 
Im Labyrinth des Lebens. 
Sie ſollt' ihn im 
Der innern Tiefe tragen, 
Nicht draußen im- Gewuͤhl 
—* Lebens nach Fragen! Pi 


Darum, * tiagt du hie N 5 WR 
Sm Staub entweihter Sallenz © “Mc " 
‚Die Tempel konnten fallen: a 
Die Götter bleiben bir! N ER 
Und trotz MWiderffreben, ü gr F 
Wie hoch. es immer thront:?: 
Wo eine Gottheit wohnt, 
„Wird ſich ein Tempel ae . 


„on m getroſt und it" * 
ige — mern dich die — 
Der blinden Tyrannei? * 

Das Lichtreich· der Gedanke... 
Das Geiſterreich iſt frei. 
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= 
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So lebe wohll «6 weißen, milde Sterne 
Ein Leber ‚bie vol Liebe, Licht und Ruh! 
4 Ich ſteh' verarmt im Schatten meiner Ferne; 
Da fliegt, wie Schwalbenflug, dir mein Gedanke zu; 
und der Gedanke wird zu einem lichten Traume 
Die ef Geſtalt geht dort im heitern Raume, 
Und das, Arminia, biſt du! * 
Dann werd”, ich wach, nie von mir A efehieden ; 
Mit bir “enefloh mein heller ELlbensſi 
„Qu biſt fo reich, und nähmft doch m — 
Mein cwonſtes Daſeyn nahmſt du mit dir dahin! 
Es mußte ja mein Tag mit feiner * hen; 
Dieß holde Daſeyn, ach! es war mir nur geliehen ! 
Sch fühle nun, tie arm ich bin. 


15 
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. Mein Leben fand, wie eine veiche Laube, ’ 
Bon Blüthen vol; ich fehmiegte mich hinein; ‘ 
Da träumte weit hinaus mein voller Glaube." " 


2 & * 


An diefe goldne Zeit, vol Morgenfonnenfchein. 2 
Die wohllautreiche Zeit! fie iſt hinweg gezogen! 7 
Mir fol der Hain, durch den einft ihre Lieder flogen, r 


Ein — der Erinnrung ſeyn. 
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Euch J ich an, ihr auserkornen Lieder, ’ 
Die fich mein Herz vorsallen auserwähler I. vet 
O hallet mir im tiefen Leben wieder ! j 4 
Erwacht, wenn mich das Graun der todten Stille quaͤlt! 
Da ſitzt der Schiffer nun, an wuͤſtes Land verſchlagen, IE 
Und ſtarrt die Wildniß an, der von geliebten Tagen + 
Sein thränenvolles Lied erzählt! w 


So blick“ ich nun in fernes Land hindber; ; 
Stumm ifrg „um mich, umd eine wuͤſte Zeit; 
Doch leuchtet's noch ſo ſanft von dort hetüber · 
Ein ſtiles Mondenlicht iſt die, Vergangenheit⸗ 4 

de Stu 

Und je nde ward zu ‚einem milden, Sterne, 
Der ſchimmert bleich daher aus feiner tiefen Ferne 
In Meine dunkle Einſamkeit. 
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Bor allen fie, die fefttic) ſchöͤne Stunde 
Da mir das Reich der Anmuth ſich erſchlos 7 
Es ſchwebt ein Geiſt der Huld auf deinem Munde; 
% Wie Flamme war das Wort, das. deiner Lipp' entfloß; 
Wie Flamm' ‚ und doch fo: ſanft; und auf in mir gegangen „ 
Wars, wie ein Göttertag, der Über, meine Wangen 
Hell feine warme Roͤthe goß. 

* 8 
Dann irr ich dort mit die im Gartenhaine; 

Der hoͤchſte Schmuck der, Blumenwelt warſt du 
Im rothen Strahl vom Abendſonnenſcheine; 

Begeiſtert warſt du doch die Seele dieſer Ruh’. 

+ Der Tag, vom’ Scheidefuß der Sonne hochgeröthet, 
Schloß, wie vom Wonneraufch. der Frühlingstuft getödtet, 
Sein Auge felig heiter zu. ana # 

j 2— 
x - Dir’ aber wird mein Bild in einem’ Falten 
Und gjettjen Licht einft vor der Seele ſtehn; 95 

Es werden Geiſt und Witz in "glängenden —J 
Sich, wie im Zauberkreis, um deine Blicke 

blendend werden dann die Strahlen dich chten, 
Mein Auge werden fit verhuͤlte Thranem feuchten /· 


Die Luft wird ſeufzend mich umwehn. u 


ur. 


er 


En 5 


i . 
’ ; " y * 


— ur 17 ee 
ve a,e* 


Und ſchwebt ſ dich leiſe zu —— er 
Wenn deine Hand am Fenſter Roſen bricht, — PR Pr, * 
Dann wird fie e mir ein heilig Wort entführen, . ER * 


Es it dag füße Wort, das deinen Namen frichtʒ wir Fu 
Und fo geheilige wird fie, wie ein weiches Beben, n „ 


Wie eines Engels Flug, um deine, Ruhe [öncben a | 


Und Ruhe ſtoͤem Engel nicht. ae Rs, 2.,8 4* 
⸗ er 5 4 J 
So lebe wohl! Vergiß den Sröleife be I —8* 
Vergiß den hier dich feiernden Altar! —6 * * 
2 


Die ferne Flur bringt ihre ſchoͤnſten Roſen, NT SE 
Die glüdliche! fie bringt die Feſtgeſaͤnge dar. ‘ ü Pr 
Befungen und bekraͤnzt, vergiß die Liederſtunden, ee 
Da meine Harfe, friſch mit Blumenſchmuck Bu 


Nur dir — geheiligt war. — — 
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„Und fo Su kannſt — vergiß das der Gunt “> 
Du feieteft das müttetlice ‚Grab; > IR + " 
Seil, Aunfichtbar, wie. Enger, trugen u * u * 
Der Ruhe dein Gewand, das fie dich umgabn 3 
Und auf den Hügel ein, ag in heilig tiefes | Be 
* Ric Gaferfimme, ſerachs a nur ie von,® nr 
Dur Lindenwölbung bort herab, : 


— 9 VII. Br. — 2 


E27 


9 BR u 5 We 
* — iR; M 8 | * 
— ſtandſt du da in deiner frommen Feier, 
„Undoneigef dich zu der geliebten Gruft; ʒ — 
— lauchtetet tz ihrem Schattenſchleier, Kl Pi 
* * En rufe \ Tod und Seyn, die furchtbar tiefe Kluft. 
. er Ber aͤrung (hmm Dur deine fanfte Trauer; * 
4— „u — —6 Geifierwelt, berührten * Schauer 
F — 


m Hauch be weihevellen wa a 







2 was inſt — — es nicht mehr wieder! 
* —— dies Wort — wie eine Todtenhand, 
het mir es kalt in’g ——— nieder, 
ah dem‘. der Sonnenſchein des Lebens ſo Dufönan: 
ü 


Bun du wirft vielleicht einft unter Freudengoͤttern 
. ai heitern Liederkranz gedankenlos  zerblättern, —2* 
* ich um deine Bage wand | * 
* ** 4— — 


J » ind Ai, dein Blick auf eines hier ide: 
Am dieſen Blick der Huldstur foilltes Mehns >." 
Mind — du ernſt und Weich VE 









hin, vaſtummt ſind jene Bi a —* 
Do ao i Bi das ih im a * # — 
Mit bare Sr nur bergehn, * 


— 
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Dein Bildniß ſoll mir jeder Lenztag kroͤnen, BL Rn, 
Der friſches Grün um meine Laube flicht; J — * 


Dein Name wird zu meiner Harfe toͤnen, J * 
Wenn ihr geweihtes Lied von ſchoͤnern Tagen ſpricht. 


O, wie durchklang er einſt das Thal des Wiederhalles, u. —* 

Die Huͤgelflur, den Wald! — Leb' wohl! vergiß da. * 
alles! * 

Vergiß auch mein MER Au. her 

ER % i e 


*) Berge. das „Vergißmeinnicht, an Arminia‘ im fechften 
Bändchen diefer Ausgabe, Seite 433. 
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Elifa. 


Nennt unfre Welt, trog ihrer Mängel, 
Nicht eine Wuͤſtenei der Qual! 
Es leuchtet noch ein hoher Engel 
Durch dieß halb dunkle Pilgerthal! 


Was wirkt fo ftil, wie Blumentriebe 
So geiftig, wie der Duft? — o das, 
Das ift die reine, zarte Liebe, 

Die Himmelstochter Charitas! 


Sie brachte, da fie niederfchmebte, 
Aus einem helleen Sonnenglanz 
Erinnrungsblumen mit, und webte 


‚Sie in des Lebens Dormenkranz. 


Den Sohn des Elends, der, vernichtet, 
Sic) rettungslos vernichtet glaubt, > 
Den fucht fie teöftend auf, und richtet 
Empor fein ſchwergebeugtes Haupt. 


21 hr 
Sie nahe fi fich, wie durch Surfen hr 


Gelind erregte Lüfte. weh, ae 
Verwaiſte Seelen zu begleiten, © 


Die weiniend nach m hie mon. . 
% 


Den Saͤuglng der in Amen Am 


Sein hartes, früh verarmtes Loos 
Noch nicht erkannt, legt ihr Gsinmen 
In einen mücteclichen Schoof. 


* 


‚Und kann ſie ſonſt auch nichts gänähren: 


Sie bringe dem Leidenden ein Di, 
Umd in des Mitgefuͤhles Zahten * m: 
O * ein Balſam fe den Schhten! 


Sie eirligt, was. der aan: 
Sie fommt fo himmtifch, mie die Ruh 
Und: führt: den hohen Götterfeieden 
Dem Hüttenraum der unſchas zu. 


In Wuͤſten und auf Ahe Klippen 
Des Lebens bluͤhet ihre Spur; 


Im warmen Hauch von ihren Lippen 
Zerrinnt des Haffes Eicnatur. 


— 


⸗ * 
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; 2 ein teugebtichner Engel, 


' Lam — — 
Ind est, vom Suse nu die Sa 


— ao Bu, 
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BE Bart. und Reh, 

Die Härten, , Züngling, beine Hand 
Zu ſi ſegen im Seat! , Br — 


"ta ‚die tiebe Batsefabtt | A 
Du weihft der Pflicht dein ana 
D, wer gerechte ‚Sache hat, u 
Der * mit ihr auch Mh, * % 
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a Vaterland it har ö 
Hoch! wie's um Rettun ng fl 
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4 Fi — 535 vom fremden Machtgebot! 
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Es ift geſchehn mir. ſollen laͤnger Ra —* 
Nicht frag’ ich, wer dem Frevel Sieg verlieh; 
Er hat gefi egt: ich benge ill das Knie. „ 
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“= Was foll geſchehn fortan ? Ein leeres iR A 
Loft auf in Faͤulniß jede Lebensktaft. 
Wer ſelbſt nicht Sieg und Frieden ſich verfchafft, 
Den hat des Todes, ‚Kalte Hand getcoffen,  » 

Ein dumpfes Seym hält ihn in enger Daft; + u 
Nur Tugend. Lebt, und Tugend nur darf hoffen. 
Ein jeder’ fen, und vette, was er kann! wi R 
Der Kettenhaß bewaͤhrt den beſſern Mann. 


Tiedge's Werke. VII. Bo. 3 
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Thut, was die Zeit, und Gott, und Tugend heifchent 
Ein — —— deckt das Weltgericht, | 
Das Muge das Recht und Wahrheit ſpricht; 
Pur laßt * nicht mit gaukelnden Geraͤuſchen 
Zur Leiduchteit der Schmach hinunter taͤuſchen! 
Ihr fraget Ketten, nur verbient fie nicht! 
Wer, ſich gewoͤhnend, das Verruchte duldet, 
Der giebt ihm Recht, und hat es halb verſchuldet. 


Verhuͤllet nicht, was he nicht laͤugnen duͤrft! 


Und kommt die Zeit, ihr habet viel zu rächen: 


Da feht ein weltumſchlingendes Verbrechen, _ 
Das Menſchenblut wie Waſſerfluthen ſchluͤft! 
Seht, wie vom Rhein her uͤber eure Flächen 
Es feinen finſtern Rieſenſchatten wirft © 
Der bruͤtet dort, wo eure Flüren trauern, 

Die Baſilisken aus, die euch umlauern. 


Der Frevler fürchtet doch, es könne ein Held 
Boll deutſcher Kraft und Tugend Großes wagen. 
Ihr aber ſollt, ihr duͤrfet nicht verzagen! 

Nur glaubet feſt, es kann einmal die Welt 
Das Ungeheuerſte nicht lange tragen. 
Fragt die Gefcichte, die und Rechnung hält: 
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Sie zeigt die Frechen, welche Gott vwerfuchten ; 
Und prophezeiht fein Schickſal dem Verruchten. 


Da ſtaͤrkt euch, und bewaͤhrt euch feſt und rein! 
Es giebt nur eine Kraft, die Kraft der Tugend. 
Sie hält im Sturm das Leben, fie allein! 
Bu ihrem Altar führet eure Jugend, 
Und laßt fie ſchwoͤren, heilig treu der Tugend, 
Und heilig treu dem Vaterland zu feyn ! 
Dann zeiget euren Söhnen den Verbrecher, 
Und hegt und pflege in jedem einen Rächer! 

Vor ihm erröthete fein eigner Sieg; 
Den Frieden felbft, den Engelmelodieen 
DBegleiteten, wenn er vom Himmel flieg, 
Macht er zum Fluch, den fingifche Harpyen, 
Dit graͤßlichem Geſchrei nach Raub, umziehen: 
Nimm deinen Frieden, Feind, und laß ung Krieg, 
Dieß Recht, um einen edeln Tod zu werben! 
Da kann doc frei der Mann der Freiheit ſterben. 

Ihr edlen Opfer einer harten Zeit, 
Wo glorreich ihr fuͤr Recht und Wuͤrde fochtet, 
Die Huͤgel Asperas habt ihr geweiht; 
Dort gruͤnt fortan der Kranz, den ihr euch flochtet. 

3* 
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Menn ihr bie Melt zu retten nicht vermochtet, 
Nicht zu befrein: euch, euch habt ihr befreit. 
Und eurem Staub, ihr Vaterlandsgeweihten, 
Entgrünen einft die Saaten beffter Zeiten, 


Herab von-euren Sternen feht ihr dann 
Die fchönern Sonnen ‚auf uns nieberftrahten; 
Ihr Iehrtet, daß der Wuͤthrich fallen Eann! 
Wie follen wir euch unfern Danf bezahlen ? 
. Die Hügel weihn ſich euch zu Ehrenmalen, 
Da ruht von eurer Blutarbeit fortan! 

In Segn ruht! Von euren Thaten ſpreche 
Das junge Laub und das Getoͤn der Baͤche! 


Und euch, die ihr vom Kampf uns uͤbrig bliebt, 
Euch, die der Ruhm als ſeine Soͤhne liebt, n N 
Seht, Kronen mweihn euch unfre fehönften Haine. * 
Schaut unverwandt nach unſerm deutſchen Rheine, 
Bis euch ein Tag zuruͤck die Waffen giebt! 

Es kommt der Tag, der alles gleicht und ruͤgt, 
Wenn Gottes Recht in unſrer Bruſt nicht luͤgt. 
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Mut De tw 
1813. 


am 1. Januar. 


Stern aus Norden! heil vor allen Globen, 
Leuchteft du durch die verworrne Nacht! 
Hell und glorreich haft du dich erhoben; 
Mie ein Gottesblick bift du erwacht. 


Lange rief zu dir die Noth: „Erwache! 
Und errette von der Schmach die Zeit!” 
Endlich, angethan mit Gottes Rache, 
Gingft du auf in deiner Herrlichkeit, 


Ausgerüfter mit des Todes Schreden, 
Aber hehr begannſt du deinen Lauf; 
In den Staub ein: Frevelhaupt zu ſtrecken, 
Fuhren Rachegötter vor dir auf. 
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Völker, eilt, daß fich das Heil vollende ! 
Stehet auf! die Rettung ift nicht fern! 
Reichet feiedefichernd euch die Hände! 
Gottes Herold ift ein guter Stern. 


Völker, feht ihn! er ift aufgegangen! 
Roth und feurig bricht fein Strahl herein ! 
Ah! ein Blutmeer warf auf feine Wangen 
Diefen dunkelrothen Wiederfchein ! 


Aber, Völker, laßt euch das nicht irren, 
Daß fo feurig roth fein Auge bligt! 
Heldenſchwerter müffen ja noch £lircen, 
Bis das Recht auf feinem Throne fige! 


Bis vollendet ift das Werk der Rüge, 
Bis verftummend, in ſich felbft ergeimmt, 
Schmach bedeckt, der große Held der Luͤge 
Endlich ſich zu euren Fuͤßen kruͤmmt! 


_ 
Einmal rief er noch im ſtolzen Grimme: 
„Meine Donner höret Aſia!“ 
Da erfcholl ihm der Gorgonen Stimme: 
„Halt, Verbrecher, halt! Dein Ziel ift dal” 
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Traͤumend wähnt er feine Siegerfahne 
Schon auf Peters Felfen aufgeftelt; _ 
Der Tyrann, trog feinem ſtolzen Wahne, 
Sieht nicht weiter, als fein Schatten fällt. 


Macht war fein, mit Heil und Friedensthaten 
Glorreich zu bezeichnen feinen Pfad; * 
Aber er hat Gottes Werf verrathen 
Jedes Heil entfloh, wohin er trat. 


Dennoch baut er ſelbſt ſich Ehrenſaͤulen; 
Aber hört! — ein fuͤrchterlicher Chor! 
Jeden ſeiner Meuchelmorde heulen 
Ihm die finſtern Rachegoͤtter vor, 2 


— 


Welch ein Nachtgreul, wenn er tief im Frieden, 


Den umſonſt ein heilig Recht verbuͤrgt, 


Rauben laͤßt den edeln Bourboniden, Pe 
Und ihn meuchlerifch danieder wuͤrgt! 
2* F 


Fruchtlos neidiſch griff er nach dem Ruhme 
Friedrichs hin, aus ſeiner Finſterniß, N 
As er Säulen aus dem Heiligthume 


Des erhabnen Voͤlkerhirten riß. 
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Belgia muß fi) fein Joch erbitten: 
Ja, fo will e8 fein Tyrannenwort; 
Und, Eutin, don“ deinen Friedenshütten 
Treibt er einen guten Fuͤrſten fort! 


Keine Großthat Fam von dem Verheerer, 
Der mit Menfchen, wie mit Würfeln, fpielt! 
Iſt es groß, wenn er den Geltiberer 
Schlau verlodkt, und dann die Kton? ihm. fiehlt ? 


Wenn er mörderifch, im KHeuchelfchleier, 
Jeden Laut der. Wahrheit nieber dräut, j 
Und dem Elend, das er fchuf, die Feier 
Seine Machtverherrlichung gebeut? 


Wenn verheerte Städte jauchzen muͤſſen, 
Waͤhrend ſtill der Fluch die Herzen brennt? 
Wenn er, was fein feecher Stolz zerriffege 
Wenn er Truͤmmer feine Schöpfung — 


Solche Trümmer find die Altarfteine® 
Wo der Lüge Schmeicheldampf ihm taucht. — 
Nichts ift groß, wie breit es auch erfcheine, 
Nichts ift groß, mas um Lüge braucht. — 
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Ob ihn auch Barbarenpomp umſchimmert: 
Uns betaͤubt nicht feiler Poͤbelruf! 
Gehes hat er ruͤſtiglich zertruͤmmert; 
Wo das En das er je erſchuf? 


Er ift felber ein Gefchöpf der rohen, 
Ein G ef ch oͤpf der fluchbeladnen Zeit! 
Heinrich, du, und Friedrich — o ihr Hohen, 
Bart die Schöpfer einer beſſeen Zeit. 


Eure Bilder leuchten hell im Tempel, 
Den die Nachwelt noch mit Kraͤnzen ſchmuͤckt; 
Seine Zeit hat ihren finſtern Stempel 
Ihm an Stirn und Herzen eingedruͤckt. 
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* Und du, Deu ntap vom Throne nieder, 
Suchteſt men ei Recht, 
Sabſt dic groͤßer deinem Volke wieder, 
— und erſchufſt ein beſſeres Geſchlecht 


—2 Du biſt groß durch eigne Kraft geworden, 
„u zum Menſche en wurde dein Barbar — ” 
Aber er entführ arbarenhorden, 

Aus dem Volk, das fruͤh ſchon menſchlich war. 
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Senem Philippiden nachzuwandern, 
Schweifte ſchon nah Indien fein Blick; 
Alexanders Gluͤck ward Alerandern ) 
Ihn ergriff des Perſers Mißgeſchick. 


Aber du, mein deutſches Volk, erwache 
Glorreich aus der dumpfen Sklavenruh'! 
Sieh, das Schickſal fuͤhrt den Tag der Rache 
Deinem Muthe, deinen Armen zu. © 


” 


*) Napoleon hatte vor feinem pompbaften ‚ und durch das 
regiment de luxe abenteuerlichen, Zuge nad) Rußland einem 
römifchen Bildhauer, Thorwaldſen, die Darftellung des 
Triumpbzuges Aleranders auftragen, laſſen. Diefe Abbildung 
follte in einem Basrelief erfcheinen"von 160, Fuß Laͤ Ber: 


mutblich hatte der ki verftanden, dem Aleran- 
der die Phyfiognomt ons Aufzuheften. — Nach dem 
ſchmachvollen Ruͤckzuge unſers Hel 


ſt von jener Beſtellung 
die Rede nicht weiter — Wir unſers Orts koͤnnen uns bei die 
fer Gelegenheit der Erinnerung an Karl den Kühnen von Bur: 
gund nicht erwehren, der es Liebte, fich mit Hannibal zu verglei- 
. hen, und dem, nash feiner Niederlage bei Granſon, der M 
zurief: „Gnaͤdigſter Herr, die haben uns einmal beh — 
— Noch treffender haͤtte dem neuen aAlerander auf ſeiner Flucht 
von Moskau einer ſeiner zitternden Franzoſen zurufen mögen: 
„Ach, Kaifer, die Rufen haben uns einmal bealexandert!“ 
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Nordens Völker nahn, dich aufzufodern 
Zu der großen Rettungsheldenſchaft; 
Moskau wird ein Altar ! ſeht ihm lodern! 
Ja, ſo opfert nur ein Volk der Kraft. 


Furchtſam ſtehn die Feinde da, und ſchweigen, 
Wenden ihre Blicke bebend ab; 
Aber alle Siegesgoͤtter ſteigen 
Auf das Heer Ruthenia's herab. 


Spricht die Zeit nicht: das ift Gottes Finger ? 
Ruft fie dich nicht laut genug herbei? 
Weihe did, mein Volk, zum Miterringer 
Des geraubten Rechts, und werde frei! 


® 

Deine Fürften, deine Herrſcher dienen 
Dem Tyrannenftolz um Knechteslohn; 
Für entrißne Würden reicht er ihnen, 
Mit dem eitlen Purpur, feinen Hohn. 


Durfte Nacht des Wahns fie fo umfaffen, 
Daß den Trug ihr Auge nie durchſchaut? 
Daß fie gute Völker fchlachten laſſen, 

Wo et feine Blutaltäre baut? 
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Mögen Kronen Schande nieberglängen ? 
Schmach verhüllen? Nein, ihr Prunk ift leer! 
Seit du Kronen fiehft in deinen Grenzen, 
Trägft du, Deutſchland, Eeine Krone mehr. 


Du mein Volk, du Volk der Edelthaten! 
Die Zerriffenheit des deutfchen Hains 
Hat des Korfen Arglift did verrathen! 
Auf! und werde mit dir felber eins! 


Wie im Sturm die hohe Felfentanne, 
Hebe Eühn und feft empor dein Haupt! 
Sprich im Glauben: „Gott ift mit dem Manne, 
Der an Gott und an fich felber glaubt.“ 


Un der Seine dort verſchwelgen Sklaven, 
Frevelknechte deiner Väter Gut! 
Und ihre Hohn — o, waffne dic, zu ſtrafen, 
Zu zerfchmettern ihren Uebermuth ! 


So zerteitt dann, mit gerechtem Grimme, 
Jedes Denkmal deiner Sklaverei! ' 
Horch! durdy unfre Mälder brauft die Stimme: 
„Groß ift Gott! die Zeit ift wieder frei!“ 
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Rhein und Donau, hallt die Stimme wieder, 
Tief hinein zur tiefften Müftenei! 
Rauſchet in die Feier unfrer Lieder: 
„Groß ift Gott! die Zeit ift wieder frei!” 


Gruͤnt, ihr Haine! ſaͤumt, o ſaͤumt nicht laͤnger, 
Wo die Freiheit ihre Fluͤgel ſchwingt! 

Bluͤht zu Kraͤnzen fuͤr den Chor der Saͤnger, 

Der die edlen Weltbefreier ſingt! 





Boruſſia—. 
1813, 


| Was glänzt mich an von meinem deutfchen Huͤgel? 
Was fäufelt, wie entzudt, der Eichenwald? 

Was trägt die Luft, die tönend wiederhallt, 

Bon Flur zu Flur auf ihrem freien Flügel ? 

Ein Voͤlkerfeſt verherelicht meinen Hügel ; 

Ein Völkerfeft, das duch die Gauen fallt, 

Ruft Alte, die von deutfchen Vätern ftammen, 

Zum heilgen Bund für Kampf und Sieg zufammen! 
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Vor allen tritt ein deutfches Volk hervor, 
Das wir am Getft der alten Kraft erkennen, 
Ein Volk, das im Verluſt nicht fich verlor, 
Im Niederdeud nicht niederfane! — Ihe Brennen, 
Ihr hebt die Stien fo heldenfühn empor, 
Ihr follt, ihre dürft ein Heldenvolf euch nennen! 
Die Nacht, aus der ein neuer Tag erwacht — 
O fegnet fie! Gott war in diefer Nacht. 


® 

Aus Gottes Hand kam über euch die Meihe, 
Daß fich die Kraft der alten Zeit erneue, 
Die zürmend nur aus Sagen noch erflang, 
Und, wie ein Schwert, in beſſre Seelen drang. 
Wer Waffen hat, zum Kampf hinaus in’s Freie! 
Mer Lieder hat, der fehlage mit Gefung ! 
Es ruft die Zeit! ſie heilige unfre Waffen, 
Der Unfchuld Run, dem Wechte Recht zu fchaffen, 


Ein großer Tag führt neue Zeiten an. 
Das Morgenroth, das ihm die Stien verklärte, 
Strahlt fefttich eure Eichenmwäldie an; 

Doc) feftlicher den Eöniglichen Mann, 
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Der größer, als fein Unglüd, ſich bewährte. 
Das fanfte Scepter weicht dem Heldenfchwerte, 
Das, wie ein Blitz, in feinee Rechten flammt, 
Schön Eleidet ihn fein Eöniglihes Amt. 


Er fühle es tief, wie mit gewählter Schmach 
Der Gallier fein Volk beraubt’, und fihmähte. 
Du fahft ihn, Nacht, wie ſchwer das Herz ihm brach; 
Wie ftillen, heiligen Gebete 
ſtaͤkt hinauf zum Sternenhimmel fpähte. 
Da ward e8 hell; ein lichten Engel fprach. 
Er kannt' ihn wohl am hehren Blick der Weihe, 
Den Lieb’ umfloß in fanfter Himmelsblaͤue. — 


So ſprach der Engel: „Großes wird gefchehn ! 
„Den Feind des Rechts hat Gott, der Herr, gerichtet; 
„Und Glovreich wird, was Feindes Hand vernichtet, 
„Am Sonnenftrahl der Zugend auferftchn. 

„Zeuch vettend aus! dein Volk wird mit bir gehn! ‘' 
Da ftand der Held, den Blick zu Gott gerichtet — 
Wo ift die Bruft fo tief zur Schmad verdammt, 
Die nicht mit ihm, nicht für ihn ſich entflammt? 


48 


Sa, fo “or. Das Auge, E04 trüber, 4 
Und immer trüber in die Zukunft N 
Es fließet heit in füßen Tprinensibergß ei 
Ein Lobgefang erfchallet fern und nah. — 
Blickt noch einmal zur Zeit der Schmach binäber ! 
Seht, wie ein dunkles Traumbild Liegt fie da! 
Sie liegt dort an der Grenze fehöner Zeiten, © 
Die fegnend alle Friedensgötter weihten. * i 


# 
Ein fanftes Scepter fehirmte das ER 


A 


Der Menſch war frei, dem Unrecht galt die na, 
Vom Throne Fein defpotifches Geſchwaͤz " #' 
Und frei durchflog das Leben der Gedante 
Umarmend, wie den Ulm des Weines So 


So treu umſchlang die Freiheit das Geſetz; 
Der Friede träumt’ im Schatten unſrer Bäume: 
Da träumt: auch ich den fehönften meiner Träume: 


Das Unheil kam! mein fchöner Traum verſchwand! 
Ich ſah daher die Raͤuberſchaaren fluthen; 
Ich ſah mein unbeſiegtes Vaterland * 
Verrathen, ach! aus tauſend Wunden bluten! 
Die Stelle, wo der Weisheit Altar ſtand, 
Umfackelten des Weltverheerers Gluten! 
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Der Doͤrfer Brand. A Fluch der. Greuelthat "2 
Be PRE su a Sitz den Pfad. 


ſaß er, ‚rg ben finfteon. Hölfenfüften ; 
Ri Stien der büffre Würgerzug, 
Auf feinen: Lippen, die nach Blute duͤtſten, 
Der freche, Hohn, die Lüge, der Betrug! 
an ſummen Pomp ein Chor entehrter Sürften! 

—— r fort, bi 68 ein Stunde ſchlug, 

ir Made ı von feinem Haupt, entfernte! | 

e Spat iſt 29 die Hoͤlle maͤht die Ernte. 


Noch, ige er fi von feiner Macht umfejiemt; 
Noch Hand ber, Gaukler hoch auf ſeinen Brettern; 
Verhoͤhnend ‚Gott, ließ er fich frech vergoͤttern: 

Da kam ein Sturm von Norden hergeſtuͤrmt, 
Ihn von der Gauklerbůhm — zu ſchmettern, 
Die, ‚et, zum tiefern Fall, fo hoch gethuͤrmt. 
Erfejein? ihm, du, fein fluchbeladnes Leben, 

Dem Er feiner ſelbſt ihn himzugeben ! 


Nimm Slügel, Haß, und fühle dich geweiht, 
Den kuͤhnen MWürger in den Staub zu ſtrecken! 
Dein Nam? ift tein, er heißt Gerechtigkeit. 

Brih auf, mein Bolt, die Völker aufzumeden ! 


Tiedge'd TRerfe, VII, Bd. 4 


Ak — 50 
— Di m ai 
Hinweg vom hehren Angeficht 


Der Frevel hat die, Schande, ausgeb 3 
Sie fliegt ihm. ER Any mo a ae k 


* De rien Br | 


















Da find’ ich‘ eine feierliche 
Sie ſchwoͤret he bei dem hei 
„Verklaͤrte, du, di unfe | Fuͤrſtin 
Vernimm und} Großes n wolle 


** * er | F 











— 


2 —— * # 
mr Hip Be de 1199 — —— a re 


Zee. ©. 


—— yentiröen geieger 
mai 17. Aut. 1813. 1. (boQ 
— » - gl; Be 
B Ein. neues Leben iſt An 
| feinen Banden 
Hin Em enthüllt!” 
m. Die ernfte tahnung ” 
| "Zeit, und- was 4— Ahnung 
—— fi. erfuͤllt. 


—* der Mer, J5 


Kir‘ haben deinen, Ruf vernommen; 

Dein icebetränger Tag. erfcheine!”.. 

a 2 haltet feft aufatmen‘ 

Idhr Völker, weidet  Seneeflammen, 
en ſtuͤrzt vagehrend auf den Send! 











S ie  Batsiaibe Söhne, 
Bernehmt auf eurem: Zug die Toͤne 
Der Segensrufe fern und nah! 

Ihr ſaht nicht, dle Kampfgenoſſen, — 


— 


Die Borken, die Den ig? ae as 
Das euch vorůberziehen ſah⸗ 


BE iſt ige wer 4 k wie 
Doch toͤdtend/ wie in eh Ri 
Beleuchtet fi ie ein 0 Zug. 
Am Ebro Fleet Stimme; 

Sie tief, mit unve haft nem ci 
* Ares win, AR 















Da komm. der Heid "3 | 


Nun floh er; den * n * 
Die act die er ER eine 
Zur Huͤlle nahm, hat ihm verrathen! * 
Sie watf⸗ nee fie — en ‚ er 





r, a: 5 

So siehe kan A ‚Schaan ! 
Mit euch (ep Gott DER. * J Me 
Und eures Barelandes Saft! * 


O ſeht!ſchon —— der Ferne 
Der Zeiten die erhabnen S terne 
Die Namen, welche Deutſchland preiſt. 
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Der Beilige Friedensbund. 


ee. 

Zwei Sonnen Gottes leuchten wieder: 
Gerechtigkeit und Wahrheit, groß und hehe! 
Ihr heiligen Gefuͤhle, werdet Lieder!” 

Die ftumme Knechtſchaft iſt nicht mehr! 


—52 — Himmel rief der Herr: „Es werde!’ 
Da ward e8 Licht in unfter dunkeln Zeit; 
Zu einem Hochaltar hat fich die Erde, 
Die tiefentwuͤrdigte, „geweiht! 


Zum Hochaltar, auf dem in. Eins zufammen, 
So mie es noch kein Menſchenblick gefehn, 
Drei hohe, feierliche Flammen & 
In reiner Glut empor zum Himmel wehn! 


Drei Voͤlkerhirten weichen ſich die Hände, — 
Und was befchtwört, was fodert ihr Verein 2 
Daß, ohne Wiederkehr, das Meich des Frevels ende, 
Und Recht und Friede ſollen fen! " 
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" %* 
Ihr Völker — mie ſich auch der Feind des Rechts 
| gebehrdet, 
Im leeren Trotze der gebrochnen Kraft — 


Reißt alle Trennungeſchranken ein, und werdet 
Genoſſen einer großen Bruͤderſchaft! 


Vernichtet ſey die Obgewalt der Suͤnde! 
Es geh? hervor ein beſſeres Geſchlecht * 


Daß ſich ein Voͤlkerbund auf Voͤlkertugend gründe! | 
Doch einig ift und macht allein —— 


Nie war die Welt mit dieſem * — 
Des Widerſtreites Fluch ver eerte fi a ' 
Wohl manche Tugend ift mir ſchon begegnet; 
Ein tugendhaftes Volk no) nie. „ 


ua doch — mie taufendfach die Menſchen ſich verierten — 
Es iſt ein Ziel, es ladet dringend ein. 
Und welches Volk — euch frag’ ich, BVölkerhirten al 
Soll an dem Biel das Erſte feyn? bil 


TER 


Geſetzesheiligkeit umfchwebe 
Des Thrones Hoheit, ernft und frei! n 
Und du, Religion, du Himmliſche, 'erhebe 
Dein Antlig über uns! und Recht und Friede ſey! 





“uf — | 
Die Nacht der Siegesbotichaft. 
Den 23 Oct. 1813. m 


Seht dich, bu meine dunkle San! 
Grfülle dich mit, Siegesherrlichkeit! " 
Zriumphgefang, ein Welttriumph erfchalle! 
Berkünde laut: Erfuͤllet iſt die Zeit! 

Wer heilig treu am Glauben hielt, der hebe 
Mit mir empor ſein freies Haupt, und lebe! 


Das Leben war, wie ausgeloͤſchte Gluten, 
Wie ausgeſtoßen aus dem Sonnen⸗Raum, 
Hinabgeſunken in des Orkus Fluten, 

Und oben ſchwamm des Daſeins oͤder Traum. 
Des Todes Stachel iſt hinweggeriſſen, 
Der Hoͤlle Sieg bedeckt mit Finſterniſſen! Me 


Das Vaterland ift Tedig feiner Kerken! 
Die Wahrheit darf fich ihrem Altar nahn! 
Das Recht ift frei, die. Seelen zu erretten, 
Die tiefperzweifelnd: feinen Stern nicht fahn! 
Den hehren Stern, der Gottes Reich: verkündet, 
Und jede Bruſt, die an ihn glaubt, entzüundet! 
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Biſt du es, Wahrheit, die mic, aus der,langen, 
Verſtummten Nacht in dieſe Strahlen hube 
Iſt wirklich abgewiſcht von meinen Wangen 
Die Thraͤne, bie fo tiefe Furchen grub? * 


Darf ſich das Herz dieß Hochgefuͤhl erlauben? 
Ich zittre noch! kaum glaub’ ich, meinen’ Glauben. 


Noch lag vor meinem Blick ein dunkles Walten, 
Von halb verhuͤllten Sternen ſtill umkreiſt; 
Und von der Kraft des Glaubens feſtgehalten, 
Beſuchte, voll Erinnerung, mein Geiſt | 
Den Zempelcaum, wo meine Götter. ſchwanden, . 
Die Stelle, wo mein Vaterland geftanden. 
Es war der Mitternacht geweihte Stunde; 
Sie hatte heilig ſchweigend ſich geweiht: 
Da kam, wie Lichtaufgang, die frohe Kunde 
Des großen Siegs in meine Dunkelheit, 
So feſtlich hell, wie Engel ſich geſtalten! 
Sie ſprach zu mir: „Dein Glaub? hat Wort gehalten.“ 
Triumph! der Sieg des Rechtes ift errungen! 
Ihr Völker, nichts, o nichts mehr von Verluſt! 
Werft hinter euch die Schmacherinnerungen! 
Ein  Gottgefühl arfülle jede Bruſt! 
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Fuͤhlt, was die Zeit in ihrem Schooß bemwahrte, _ 
Wie groß und v Be fi ea 


Sey jedes Thal J einem Gotteshaufe, 
Zum Altar jeder Hügel eingeweiht! 
Bom Aufgang bis zum Niedergange brauſe 
Der Lobgeſang: „Erfuͤllet iſt die Zeit! 
Der Feind des Rechts, des Friedens iſt vernichtet! 
Nicht Menſchenweisheit, Gott hat ihn gerichtet.“ 


Auf meinem Huͤgel will ich niederfallen, 
Wie Opferglut, auflodern im Gebet! 
O ſtill! kein Fluch ſoll hier heruͤber ſchallen! 
Geheiligt ſey die Luft, die mich umweht! 
Fern Haß und Groll! ich nahe mich dem Reinen; 
Ein reines Herz, das darf vor Gott erfcheinen. 
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* — * » 


, Siegeslied. 
Den 31. December, 1813. 


Mir fchlägt das Herz! wie fing’ ich mein on 
Dir, herrlicher, dir, großer Siegestag ? i 
Zur Glut, zur hellen Glut iſt er entglommen, 
Der Zunke, der im Schooß ber Zeiten lag. 


Die Flamm' ergriff des Wahns gethürmte 2... 
Zermalmte fie in Staub, und weht 
Am Horizont dahin, wie Siegerfahnen walten! 
Das ift die Glut, aus der mein Phönir auferfteht. 


Seht, wie er glänzt! er ſchuͤttelt fein Gefieder ; 
Zur Sonne fliegt fein erfter Blick hinan, 

Dann ſchaut er auf die dunkle Stelle nieder, 

Mo fein Verklaͤrungsfeſt begann. 


Kennt er fie noch? Sie glich dem öden Schooße 
Der Wüftenei, die eine Welt begrub, 
Wo Albion nur fand, und Wellington, der Große, 
Noch ungebeugt fein freies Haupt erhub. 
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Da, wo er heller glänzt, da faufeln Jubeltöne ; 
Da ift 8, wo die Zeit fich neu gebar; 
Da weihten Mütter ihre Söhne; 
Da meihte fi die Kraft am Vaterlandsaltar. 


Wo iſt die Macht, die Kraft zu unterjochen? 
Sie floh; und fliehend ließ ſie fallen ihren Raub. 
Die Rieſenhand des Frevels iſt gebrochen; 
Ohnmaͤchtig wuͤthend greift fie in den Staub. — 


Der Feind entflieht! Verfolgt ihn, tapfre Schaaren, 
Und laßt ihn fuͤhlen, daß ihr Helden ſeyd! 
Gebietet Furcht und Ehrfurcht dem Barbaren, 
Und eure Rache lehr' ihm Menſchlichkeit! 


Ehrt euren Sieg! erkämpft habt ihr ihn theuer ! 

Sept holt den Frieden euch! — Wenn ihn der Franke 
bringt: 

An feiner Hand wird er zum Ungeheuer, 

Das jedes Friedens heil verfchlingt. 


Verfolgt den Feind bis zu der folgen Säule, 
Moran die Kette unfern Rheinftrom band! 
Zerfchmettert fie mit ſcharfem Nächerbeite: 

Er braufe wieder frei durch's freie Vaterland! 
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Es irre nicht mehr trauernd an den Grenzen, 
Wie im Verbannungsflud, der heilge Rhein! 'ı 
Er fhmüde ſich mit taufend Rebenkränzen, =" 
Und ftimm’ in unfee Siegestieder ein! I" 


Unmwillig trugen feine Wogen 
Das Soc, das jenen fhuldbeladnen Naden beugt; 
Die deutfchen Fluren haben ihn erzogen, 
Der Freiheit Felfenbruft hat ihn gefäugt. 


Ein neuer Morgen wird an feinen ‚Hügeln brennen. 
Fleuch auf, mein Lied, in's neue Morgenroth ! 
Da weihe dich, das Herrliche zu nennen; 

Zu ſingen, was der Geiſt gebot. 


Dich gruͤßt zuerſt mein Lied, du Kraft aus Norden! 
Heil dir und Ruhm, daß du ſo mild erſchienſt! 
Zur hellen Sonn’ iſt dein Geſtirn geworden; 

Dein Name flechte fich in unfern Gottesdienft ! 


Ihr aber, Männer deutfcher Zungen, 
Wie Donner Gottes ftürmter ihe herauf; 
Ihr habt das Vaterland, ihr habe euch ſelbſt errungen! 
An Hermanns Säulen hängt die Feindesadler auf! 
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Und du, mein Volk, vor-allen hoch erkoren, 
Dein Nam iſt Kraft," Boruffia! ı 
Du hafb erfüllt, was du dem Stern — 
Aus dem herab die Seele" Friedrichs ſah . 


Den Hohen darf die Lippe wieder nennen, 
Im Raume feines Heiligthums; 
Sein Geiſt begeiſterte zum Siege ſeine Brennen, 
Und ihn, den Erben feines Ruhms. 


Heil dir, mein Lied! es glaͤnzt an deinen Fluͤgeln 
DE Stolz Boruſſia's, der ſich zurüc gewann. 
Verkuͤnd' ihn, mein Gefang, verkuͤnd' ihn fernen Hügeln! 
Sa, ſtolz feyn darf ein Volk — befcheiden fey, der Mann! 


Exhebe dich, mein Volk, in deiner ganzen Wuͤrde! 
Die Säule deines Ruhmes ftrahlet weit. 
Nie srägft du mehr des fremden Joches Bürde! 
Schau hin! fie triumphiert herauf, die neue Zeit. 


Die Wüfte hat den Raum ver Segensflur geboren ; 
Am Rofenftrauhe blüht die Freud' im Eichenhain. 
D pflegt die Roſen, pflegt fie, junge-Horen, 
Den Heldengräbern fie zu weihn! 
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Dort ſchlummern, die den Heldentod erwarben in 
Dort fprech? ein heilger Stein zum kuͤnftigen Geſchie DIE 
„Steh, Wanbrer, ſtill! die hier Entfehlafnen farben — 
Für Vaterland, für deutſche Sit und Reel” m’ = 





Nede, i * 
gehalten zu Karlsbad, 


vor den dafelbft verfammelten Preußen, 
am. 19, Julius 1816... 5 . 


Ein ernſtes Wort gebührt dem ernften Tage, 
Dir im. Eypreffenkranze wiederkehrt, 
Und den,. mit twehmuthsvollem Herzensfchlage, 
Die weinende Erinnrung ehrt. | 
Entgegen tritt er uns in feinem dunfeln Schleier, 
Und mahnt ung an ein düfteres Gefchid, | 
Die Friedensherrlichkeit der höchften Voͤlkerfeier 
Verdunkelt ſich vor feinem ernften Blid. 
Boruffia hat fih — fich felbft errungen; 
Sein Volk ift wieder groß, und ıheldenkühn fein Meer 5“ 


# 
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Doch fühle € halb nur bie Befsligungen 

Der biſſern Zeit — Luiſe iſt nicht mehr! 

Mir ſchaun empor nach den erhabnen Kraͤnzen, 

Die ſich das deutſche Volt in hartem Kampf erſtritt; 
Da will die Thrän’ in jedem Auge glänzen: 

Die Unvergeßne freut ſich ja nicht mit! ” 
Auch Er — ob heller auch die Krone Friedrichs: ftrahle: 
Heut achtet Er es nicht, der Eöniglihe Mann; 
Er wandelt einfam zu dem Todtenmale, 
Mo feine Freundin fchläft, und ſchaut Ihr Bildniß an. 
Geht auf, ihr beiden holden Sterne, 
Die ihre fo fanft auf feinen Pfad geblide! — 
Umfonft! — fie fchaun aus einer hohen Ferne 
Nach jenem Heldenkranz, der feine Stine ſchmuͤckt! 
Sie leuchteten aus ihrer Strahlenfphäre, 
Aus den Gefilden einer höhern Ruh’, 
Begeifterung und Muth dem Vrennenheere, 
Und Zuverficht dem hohen Gatten zul 
An ihrer heilgen Gruft erfholl die fromme Bitte: 
„Sep mit uns, Himmlifche! — für Recht kaͤmpft unfer 

Schwert!" 

Euch, edle Kämpfer, hier in unſrer Mitte, 
Euch frag’ ih: hat fie euch erhört? 
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Woher das feierliche Siegesahnen 11 ” 

Das jede Bruft ergriff? — Es kam von ihr, — be 
Sie war der, Genius! Sie war mit unfern Fahnen! 
Und glorveich Ieuchtete das wehende Panier ! : 

Ihr Grab ift fern; nicht fern von unſerm Herzen! 

In jedem richtet fich 'bekränzt ihr Denkmal auf. 

So hoben wir, von den Erinnrungsfchmerzen 

Des’ Scheidetags, den Bli zu ihr hinauf! — 
Vernimm uns, Heilige! wir find gerettet! 

Und eine freie Hand beftängt fortan dein Grab! 

Ein Nachgetön aus deinem fchönen Leben Mrz 

Mird nie aus unfern Friedensthaͤlern flichn; 

Es wird erinnernd, mweihend uns umfchweben, , 

Mie ferne Himmelsharmonien ! 


Tiedges Werfe. VII. Bo. 


a 7 
Die Wanderer. 
Eine Cantate. 
Chor der Wanderer. 


Wir nahen uns dem hehren Throne, 
Mo Gottes Recht das Volk regiert, 
Den jede Kunft mit ihrer Krone, 
Mit ihrem Kranz die Liebe ziert. 


8wei Stimmen. 
Wie drängt es, von beftürmten Auen 


ch einem heitern Stern zu (hauen, \ 
* mild durch finſtre Nächte blitzt! 


Vier Stimmen. 
Es füllt die, Seele mis Vertrauen, 


Nach einem "Thron. empor zu fchauen,. ” 


Mo bei dem Recht die Liebe ſitzt. 
Chor, 


Wir nahen ung ıc, 


Das in die menfchliche Natur, * Ye 
In jedes aufgeweckte Streben, 


24 


Das Unrecht fort, das 
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Recitativ, 
Desgfihtes holde Geifter ſcheuchten 


— 
icht ferner nahen darf. 


Saht ihr nicht dieſes Leuchten, * 





Das Funken in die frenſten Shiren warf? — 


— 


Zweites Recitativ, 
Sie zuͤndeten! da Fam ein neues Leben 


Wie göttliche Begeiſtrung, fuhr. 


Stimme, des erſten Recitativs. 


Das Wort des Rechtes ſprach vom Throne zu dem Volke; 


Und des Geſehes Macht iſt feierlich zu fchaun, ® 


Wie eines Tempels — * 
Der Frevel bebt, ihm droht ein Gott Aus einer Wolke, 


Und ſchweigend naht. ſich das Veracun. 


„Stimme 3* Weiten Recitktive. 
Die Siebe "tnlipfie nun an diefen Thron die Mitte, 
Die, wenn fie drohen muß, mit Vaterliebe droht: 
Und bald ergoß auf ſchweigende Gefilde 
Ein junger Tag Geſang und Morgenroth. 





Sie beginnet und-vollender — 
— Hupe ung der, „Gottheit "Bir. . 


— keaͤnzet dort die Air⸗ 
Hier des Maͤdchens Lockenhaupt;ʒ 
Wahrheit ſpricht durch ihre Lippe, 
Und die weiche Seele glaubt. 


Liebe, die uns Rofen fender, 
Macht des Ernſtes Blicke mild; 
Sie beginnet und. vollendet 
Unter uns der Gottheit Bid. u 

6 
Sie beginnet und vollendet 
Unter ung der Gottheit Bild. 


Zwei Stimmen. | 
Mit deinem zarten Mytthenſtengel, 


O heilge Liebe, fuͤhrteſt du 


Dem Thron des Rechtes einen Engel, 
Den fchönften, reinſten Engel zu. 
5* 


— 


Der 
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Recitaftv, 

Nun glänzte herrlicher di ef Önigliche one! 
Nun ſprachen Geſaͤnge Segen der Huld; 
Und finfter hörte fie nur vi Gefühl der Schuld: 
So weihte ſich der Ernſt, ſo ward aus ſeinem Throne 
Ein Thron des Rechtes und der Huld 

3 ı 0 

— Stimme. 
Sie kam, fie Fam, die herrliche Luife: 
Und feftlich ward’s, wohin Sie fehritt: 


Eine andre Stimme, 


Sie brachte alle Paradiefe . 
Der Unfchuld und der Tugend mit! 


Beide, 


O Unfhuld, fanft und ſchoͤn wie Morgenhimmelblaͤue 
Erroͤthe nicht, im Purpur dich zu ſehn! 


-Und laß im Fuͤrſtenhain, erfüllt: mit deiner Weihe, 


So ftil und ländlidy deine Maie, 
Wie vor der Schäferhütte, wehn! 


& 


7 
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“ 
Recitativ. 

Die koͤnigliche Frau, im Chor des Kindertanzes, 
Wie ging ſie dort ſo ſanft, ſo muͤtterlich einher! 

Eine Klageſtimme aus der Ferne. 
Sie ift nicht mehrer | 

Zweites Recitativ, 

Die mütterliche Srau, im Pomp des. Fürftenglanzes, 
Wie war fie Hoheit ganz, wie Eöniglich und hehr! 


Klageftimme, näher tönend, 
Sie ift nicht mehr! - 


Stimme eines Pilgers, 
Wo meinet diefe dunkle Klage 4 
Sie eile unſerm Feſte zu! 
Sie ſchoͤpfe Licht aus dieſem Tage! 
Sie ſchoͤpfe Hoffnung, Troſt und Ruh'! 


Chor der Pilger. 
Erſcheine, Frühling, und verleihe 
Den Schmud für unfern Feſtaltar! 
Bring’ ihm dein Erftlingsopfer dar! 


er 
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Heut’ ift der große Tag vor Meihe, 
Der, für den Thron, die: Herrliche gebar. 


Ein Pilger. 1ahd an pi 
Ihr Knaben, finget Seftgefänge! 


Ein andrer Pilgeww ı 
Ihr Mädchen, windet Zeierkränze!, 


ia Gine Pil gerin 
Ihr Hallen, werdet Laubengaͤnge nd 


| Alle de—— 
Daß herrlich dieſer Tag, vor alten Tagm,. glänze!. 
Mir fingen Feierlieder, F 
Mir legen Blumenkränze anti? 
Auf feinen Altar idee ad Slide Ianiser oA 
Daß herrlich diefer Tag, vor alen Zagen,. glänze! 


Eine Ringen. Bin 
Unſre Mutter iſt dahin gegangen! e 
Stumm ift ihre Stelle. nun, und, leer. 


Ein Pilger. 
Welche Töne! Zrauertöne klangen, 
Wie von vielbeweinten Graͤbern her! DER El 


Die wie zu ihrem Feſte Eamen, 
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Zwei Klageffimmen. 


Tief im Herzen weinet das Verlangen; + . 


Was mir waren, find wir nun, nichtmehr! 


Ein Pilger 
Immer näher tritt ein Gram daher  " 


> Drei Klageftimmen. 
Die wir ewig feiern, if, gegangen, 
MWeggegangen, ohne Wiederkehr! 
Ein Pilger. 
Wer ſeyd ihr, Stimmen? ihr klagt ſo ſchwer, 
Wie des Todtenhaines finſtre Schauer! 


Vier Klageſtimmen. 
Klageſtimmen find wir; unfee Trauer 
Schwebet an Luifens Grab umher! 
Leif? und zaghaft fprechen diefe Schauer: 
„Die hohe Fürftin iſt nicht mehr!” — 


Chor der Pilger. 
Wir wanderten zu ihrer Gruft? 


Toͤnte nicht von ihrem Namen 
Noch die legte Sommerluft? — 
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Ktageffimmen.: 


Fr / (Wechfelgefang.) 


Nimmer fliegt mit Subeltönen 
Durch den Fürftenhain die Luft! 
Ach! die Fülle alles; Schönen, 
Alles Guten det die Gruft! 


In den Eöniglichen Hallen 
Laͤßt die Freude vor dem Schmerz 
Shre Kronen niederfallen, 

Und. der Gram erfüllt: das Herz. 


Pilger, mit der Blumengabe, 
Die der Thraͤne Thau begießt, 
Folgt uns zu dem heilgen Grabe, 


Das ein großes Herz verſchließt! 


Findet dort den ſtillen Kummer, 
Mit dem koͤniglichen Blick! 
Keine Mitternacht iſt ſtummer, 


Als Sein naͤchtliches Geſchick. 


ie , 
Finder dort, was ung geblieben, 
Als die Hohe von ung ging; 
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Findet weinend dort die Lieben, 
Die ſie muͤtterlich umfing! 


Seht, dort legt der Hoffnungsloſe, 
Dem Sie Hoffnung war und Licht, 
Auf da8 Grab noch eine Roſe, 

Hält nicht mehr fein Herz — es bricht! 


ei Rue Che o 
(Während der Zug fih zur Gruft hinbewegt.) 

Mir Cap ung deiner Gruft, du Heilige! verzeihe, 

Verzeihe, hochverklärter Geiſt, 

Wenn ſie zu irdiſch iſt, die Thraͤnenopfer-Weihe! 

Wir ſind ſo arm! du haſt uns ſo verwaiſt! 


Recitativ. 


Hier iſt ihr Grab, hier ſchlafen die Gebeine 
Der Herrſcherin, und Schweigen ruht umher! 
Acht eine heilge See iſt unerſetzlich leer! 
Ar bluͤht umſonſt, ihr jungen Fruͤhlingshaine! 
Ihr ſchmuͤckt euch fuͤr die Herrliche nicht mehr! 


Tief ſeufzen wird die Luft in jenen duͤſtern Linden, 
Durch welche J ſo anmuthſtrahlend fuhr ·⸗⸗ 
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Wirſt deine Lieblingstochter, o Natur, PL 
Nicht mehr in deinen Roſen findenzu 0 hie a > 
Doch finden wirſt du ihre Spur ; 5 . 

Sie ging, daß reicher noch der reiche Sr wilhe, 
Wenn ein erhabnes Herz aus diefem Raum nie; 


Dann fühlt e8 lange tief-die Erde, Eu en m. 
Wie weit fie von dem Himmel liegt! — a 
Hier ruht die hohe Geftalt. — Von Todesnacht um⸗ 
ſchlungen, 


Ward hier ein weihevolles Leben will; u! —— 
Und doch, was tritt fo heil in diefe Daͤmmerungen? 


Ihr ſeyd's, ihre blühenden Erinnerungen 
Des ſchoͤnen Lebens — fepdugegeäßtel m. 
So ſtand Sie da im vollen Jugendſchmucke, 


Ein reiner, ſtrahlender Engel der Huld; 
So trat ſie zu dem Schmerz im tiefſten Niederdrucke 
Errettend, wie die Huͤlf', und ger wie die rn Er 


Ein Zeichen Gottes iſt die Base zu baden . 
Das leuchtete an ihr, wie Paradiefes Licht, 
Um koͤniglicher ſie zur Koͤnigin zu — * u} 
Und was war fie dem edeln Gatten‘ nic) 
Ein ganzer Himmel fprach zu ihm aus ihren Side 
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Sie legte weich die Hand ihm ümter jede Pflicht 

Und unter jeden Druck — ad! Diademe drüden, 

Erleichtert fie die Liebe: nicht! n 

An Sie erinnert ihn das heitre Sonnenlicht; 

Er huͤllet ſich in's Dunkel feiner: Schmerzen; 

Sein Tag iſt oͤd' und ſonnenleer. 

An Sie erinnern ihn des Himmels naͤchtliche Kerzen; 

Zwei Geſtirne leuchten ihm nicht mehr! 

An Sie erinnern ihn die nahen Herzen, 

Eins — das Eine fhlägt nicht mehr! — 

Und fam ein Mißgeſchick, die Starken zu zerfchmettern : 

Wie war begeiftert, wer Sie ſah! 

Uns beugte das Geſchick; Sie in den finſtern Wertern, 

Stand, wie ein Geift des Lichts, ein Geift der Hoffnung;'da. 
Nicht alles ift von ihr verſunken; 

Die Schattenftelle dort, das Grab, 

Zieht unfern Blid von ihrem Himmel abi. 

Wo eine Sonne ging, da bleiben Funken 

"Um ihre hohe Bahn, ‚und wehn auf, uns. herab. 

Es ziemet uns, den Blick dahin empor zu heben, 

Wo ihre Tugend ging — o nie erlifcht ihr Licht! 

Mie ein Vermaͤchtniß, ließ ihr Leben 

Ein großes Wor! zurüd — vernehmt dieß Wort, es fpricht: 
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Ariofo 
Was vollendet, hat begonnen; 
Erdendrud ift Himmelshuld; 
Mer verlieret, hat gewonnen: 
Er bezahlte: feine Schuld. 


Recitativ. 
Verſtummet dann, ihr Trauerlieder! 
Vernimm ung, ftillee Todtenhain! 
Wir legen ein Geluͤbd' hier nieder: 
Der hoben Seele dort, — dort oben, werth zu fepn ! 


Werth zu feyn, daß fie ung hörer, 
Wenn dem Eöniglichen Mann, 
Dem Berlaffenen fortan 
Liebe zwiefach Liebe. fchmöret ! 


Ihre Zugend foll und weihn; 
Und ihr Himmel foll es hören, 
Was wir dem VBerlaffnen fehwören; 
Und ihr Grab foll unfer Altar feyn! 


‚Chor. 
Mir Enieen hier an Deinem Grabe, 
Du Heilige! und flehn zu Dir hinauf, 
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Nimm dieß Geluͤbde, dieſe Gabe 

Der Herzensweihe, ſegnend auf! 

Die Todtenwoͤlbung hal? ihn wieder, 
Den Schwur, den wir zum Opfer weihn: 
Schaut Dein Blick auf uns hernieder, 
Diefes Blickes werth zu feyn! 

Mir wohnen bei dem Schmerz hienieden, 
Und wandern unfern Hütten zu; 
BVerklärter Geift, o. fende. Du . 
Uns einen Strahl von Deinem Frieden; 
Um Did ift Gott und feine Ruh?! 


Recitativ. 
Wir richten uns empor vom Staube, 
Der truͤbe noch den Blick umſchleiert; 
Wir wiſſen nicht, was frommt — dort triumphirt der 
Glaube, 
Wohin die Hohe ging, die in der Palmenlaube 
Verwandter Seelen nun den Ruf des Vaters feiert. 


Zweites Wecitativ. 


Voran find zarte Seelen ihr gegangen. 
O weld ein jauchzender Empfang ! 


78 
Hier zündet fie, dort flillet fie Verlangen... dsid 


Vernähmen wir ihn, den entzuͤckten Geſang 


Die Töne, die. feftlich entgegen ihr Elangenzuuncn 


Dann wüften wir, was frommt, die wir ſo tief 


So tief befangen ſind, vom Erdenſtaub RN 
Wohl ihnen, die der Vater Ben! 


Bier Stimmen... 


Sie find dem Dunkel der Nacht enefeh runden ; * 


1 
I 


Sie ahnen heller, fie fehaun tif oh — 


In das Verhaͤngniß verhuͤllter Stunden 
Wohl ihnen, die der Vater rief! 

Sie färten Thraͤnen, und ernten Wonnenz 

Zum Kranz erwachte, was welk entfchlief; 4 

Die Ernte raufchet, fie ift begonnen, 

Wohl ihnen, die der Vater rief! 


Chor. 


Mit ihnen feiern des Lichtes Söpne! 
Nun mwogt ihre Jubel fo vol und tief 
Durch's Halleluja der: Seiertöne 


Wohl ung, daß uns der, Vater rief! 9 le Ge 
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Erfe Stimme 
Ein Blick nach dort beſeelt mit Muth; 
Und dern echabenften Gedanken, 


Dem Glauben öffnen ſich die Schranken, . 
MWohinter das Verhaͤngniß ruht, 


5 Bweite Stimme. 
Wir kaͤmpfen noch, wir brauchen Muth; 
Sie hat das lichte Biel’ errungen, 
Die Himmtifche, die von uns: ging; 
Es leuchtet von Befeligungen 
Der Raum, wo fie die Kron’ empfing! 


Erfte Stimme. 
Bon Liebe, die voran ihr ging, 


Bon Kinderfeelen hell umfchlungen, 


Vernimmt fie kaum den Gruß der Ewigkeit, 
Vernimmt fie kaum ‚die Huldigungen, 
Die ihr ein ganzer Himmel weiht, 

Chor. 
Ihr jungen. Geifter, eilt, die Holde zu umflügeln ! 
Das iſt der Blick, der einft an euren Spielen hing! 
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Umfangt Sie, wie ein Blumenring, 

Geſammelt von des Himmels Hügeln! 

Und al? ihr Seligen, euch ift vergönnt zu ſchaun, 
Sie liebend anzuſchaun; ihr durftet Sie uns rauben; 


Begruͤßet Sie in euren Palmenlauben, 
Umringet Sie auf euren Friedensau’n! 
Nennt Sie bei'm Namen! Nennt Lou iſen 
Bei'm Namen, der uns einſt ſo ſuͤß, fo feſtlich klang 
Umfeiert Sie in euren Paradieſen, 

Und ſinget Ihr Triumph-Geſang! a 














Nieder in das dunkle * 
Unſern Sinn aus Pilgerthalen 
Zu ‚der Heimath zu. erheben. 


Bebt's nicht, "wie ri MWeltgewittern, 
Durch die weite Strahlenflur? ® 
Weihewolle Schauer zittern 
Durch die fchweigende Natur) 

Als noch unſer Feſt verborgen, 
Zee mit Nachtduft lag umfehleiet, 
Hat den großen, Dftermorgen 

Schon die Sternenwelt gefeiert. 


” 
Morgenwinde, wehet milder! 
Unfer Oftertag begann! 


Tiedge’d Werke. VII. Bh. S 6 
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R Weht die Auferſtehungsbilder, 
Weht die Grabesblumen an! 
Leiſe Engel immen Tr. 
Und aus d nein x den 
Sind die Keim, fo da ie + 
Sreubigkgen —— in! 


Aluferntehung! Blumen f 
Sir zum Tempel ihre Flur o 
Auferſtehung!dein —— 

Schlaͤgt im Pulſe der Natut. 
Fern von unſern Todtenmal — —* 
Dort, wo taufend, taufend Sonne 
Durch das Weltgewdlbe ſtrahlen, 
Jauchzen Auferſtehungwonnen. 


Doch der Sehnſucht Thraͤnen fallen, 
Wunden Herzen wohlzuthun. . 
Laßt uns zu den Graͤbern wallen, 
Wo geliebte Herzen ruhn! — 
Die da ſi ind im Hexen —“ 
O die Todten find, ‚geborgen! 

Heilig grüßt den Friedenshafen 


Ihrer Ruh' der Oſtermorgen. 
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Weihe fi denn Sinn und Wie!” 
Fuͤhlt euch, Brüder, fromm und gutt 
Seht, wir nahn uns hiet der Seile, 
Die um Zodtenmale ruht, 15 
Meg! hinweg mit jebem Bilde m" 
Eiteln ns aus biefert Räumen! 
Uns — die Gefilde, 

Wo die Saaten Gottes keimen. 

Eine Morgenfonne fchauet 
Still und mild auf jedes Grab, 

Das ein Himmel Nachts bethauet, 
Wie Unfterblichkeit, herab, 

Denen, bie ſich müde quälten, 

Sind die Gräber. roth befchienen,» 
Mie den Schwachen, die da fehlten; 
Gottes Fried’ iſt auch mit ihnen. 


Laß die Hügel und ummandern! 
Hier ift eine ſtille Welt; * u 
Keiner dränget hier den andern ; 

Friede weiht das Todtenfeld. 

Heilige diefe Schlummerftätten, 

Daß, wenn Kraft und Freude fihwinden, 
6* 
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Stille, Eühle Ruhebetten 
Muͤde, matte Pilger finden. 


Heller (himmert’s in den Lüften 
Auf das Todtenfeld ‚herab. 
Sorfchet, fuchet bei den Grüften 4 
Jeder das, ihm theure, Grab, 
Friſche Blumen drauf zw ſchuͤtten! 
Schmüdt umher den Raum zum Garten! 
Ehret fo die legten Hütten, , 
Die uns allefammt erwarten! 


Saͤuſ'le du mit weicherm Flügel, 

Wie ein Liebeshauch, o Luft, 

Weber diefem jüngften Hügel, 

Einer tiefbeweinten Gruft! 

Hier hat Ruh? ein Herz gefunden, 
Ruh? vor fchnöder Weltbeſchwerde; 
O, das Brennen tiefer Wunden 
Kühle und heilt die friſche Erde, 


Friede nun: der weichen Seele, 
Deren Hütte da zerfällt! 
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Abgethan find ihre Tehle, 
Diefer Reifeftaub der Welt. | 
Bon des Lichtreichs hellem htone, 
Kam in raupen,Exvenlbegen. 
Mit dem Ueberwinderlohne 

Gottes Engel ihr entgegen. 


Harten Kampf hat fi fie geſtritten — 
Ach! wer mag dem Kampf entfliehn? — 
Viel getragen, viel gelitten, 

Biel. Verfhuldung hier verziehn ! 
Friedſam ging ihr frommer Glaube 
Zum Gericht der Thatenkroͤnung; 
Viel Verſoͤhnung hier im Staube 
Findet dort auch viel Verſoͤhnung. 


Erdenfreuden, Erdenſorgen 
Deckt ein wenig Raſen zu. 
Die da ſchlafen, weckt kein Morgen 
Aus den Tiefen ihrer Ruh'. 
O! fie ruhn, die ſtillen Schaaren 
Alle, die das. Leben trugen! 
D! fie ruhn, die mit uns waren, 
Deren Herzen für uns fchlugen ! 


e 
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Laſſet ſich den Blick erheben! 
Wende ſich der Geiſt nach dort! / 
Sing‘, ‚8, Feſtgeſang: "Bir ‚leben 110g 
In den Engelfeelen . fort, 

Die aus unfeen ‚Armen: fchieden, 
Nicht aus unſern Herzen ſchwanden; 
ſt ihe. Sterbliches hienieden 

Iſt in Blumen auferffanden. 


Auferftehn in neuem Boden, 
D, wie das die Gruft echelfet:»' 

Trotz den taufendfachen  Toden, 
Kennt kein Lodtfein Gottes Melt! 
ferftehn! ja deine Feier ? 
strahlt herüber von den Auen, 

o erhabne Seelen freie 
%. des Lebens Tiefen fchauen. 


Fleug auf Schwingen heilger Lüfte, 
Fleug, begeiftert und geweiht, 
Um die Sabbathruh der Grüfte, 
Hymnus der Unfkerblichkeit! 
Ruͤſte dich, empor zu ſchweben! 
Droben toͤnt's in Engelchören: 
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Alle Seelen werden —* 
Werden Gottes Stim 


Preis und er Di ah. i 
Alles Lebens! Brüder, | ve 


Ihn, der, tro der Nach er u 

Licht und Leben u s derh *— 

Sänger, weiht ihm arfent J 

Weiht ſi ſie zu ahabn 

Singt ihm, wie des iches Shne 

Jhn lobpreiſen, unter Palmen 
4 





Auf! Triumphseſang aſhauet 
Ruß es hin durch Nacht und Mn. 
Unfer Vorbild lebt, und Ule & ©. 
Werden Fein Himmeiggeihn: Pin 
Triumphire, Chriftenglaube! » 
Alle Seelen find "geborgen } 

Allen Pilgern hier im Staube, 
Allen ſtrahlt ein Dftermorgen ! 


% 


——— 
— j — 
* 2 
la * arts A 
ee 3 set, 
a are 
Der Menſch geht > Hunfle-Steöße; | 





r' Gab ift unter feinem Kite; 


* Bewußtſein mit. 


ur N fein wahres Leben ; 
Pur diefes unbefledt ‚rein 
Sich zus erhalten, fol das Streben 


gr feiner kurzen Wallfahrt ſeyn. 


Voriberlfliege dee Bades Welle; 
Zweimal berührt fie keine Hand; 
Mir wandern zu der Uferftelle, 
- Wo fie aus unſerm Blick verſchwand. 


Alb 
‚Nimmt er nu 


Was wir mit voller Seel? umfaffen, 
Es weilt im Kreis der Liebe nicht. 
Uns hat ein treues Herz verlaffen, 
Ein Leben hell und vein, wie Licht. 
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Wir freuten ung der fanften Helle, 
Dee milden Lebensheiterkeit, 
Und ftehn nun trauernd an der Stelle, 
Die e de er Geiſt geweiht. 


Der und ſtreute ſeine Saaten; 
Er ging, und ließ die Saaten ſtehn! 
Wir wandeln unter feinen Zhaten, 
Den Palmen, die fein Grab wehn 


Er hat ſich N efärungen, 
Flog einem hellern Sterne zu; 
Er hat den Friedensfrang errungen ; » 
Wir ſchmachten noch; ihn labt die Ruh’, 
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Bert rauen auf Gott. 


4 
Groß iſt der Herr! die Berge zittern 
Vor ſeiner Gottesmajeſtaͤt, — 


Wenn er in dunkeln Ungewittern, 
Der Heilige, voruͤbergeht; 

Doch Liebe ſtroͤmt aus ſeiner Hand 
In finſtern Wolken auf das Land. 


Vom Raum, wo ſich der Halm entfaltet, 
Bis zu der letzten Sonn’ hinaus; 
Herrſcht fein Geſetz; als Bater waltet 
Er durch das große Weltenhaus, 
Der Leben giebt, und Freuden ſchafft! 
Mit Liebe maltet er und Kraft, 


Mas dich auch drüdt, mein Herz: er rettet! 
Vertraun zu ihm iſt deine Pflicht! 
Er, der dem Wurm ein Lager bettet, 
Der Gott verlaͤßt den Menſchen nicht. 
Der ſo viel giebt, und mehr verheißt, 
Erhebe dankend ihn, mein Geiſt! 
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Bermiß dich nicht, mit ihm zu rechten! 
Mit Demuth nahe dich dem Herrn! 
In trauervollen Mitternächten 
Iſt dir der Ewige nicht fen; 
Mit deinem Frieden, deinem Harm 
Wirf feinee Huld dich in den Arm! 


O ſchwinge dich empor vom Staube, 
Verfinſtern deine Tage ſich! 
Zu ihm blick“ auf, und bet', und glaube! 
Verſagend felbft erhört er dich; 
Doch nie enthült die Ungebuld 
Das heilge Dunkel feiner Huld! 


Gott fehlet nicht! o Seele, thue, 
Was die gebührt, fey fromm und gut! 
Berfage dir nicht diefe Ruhe! 

Aus ihe erwächft der hohe Muth, 
Der, wenn das Ungluͤck ung umftürmt, 
Uns rettet, teöftet, hebt und fehirmt. 


Vertraue Gottes Vaterhänden, 
Wenn er den froͤmmſten Wunſch verfagt; 
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Was. hier. beginnt, wird dort vollenden, 
Wo dir ein. neues Leben tagt: 

Es ruhn im engen Raum, der Zeit, 
Die Keime deiner. Ewigkeit. 


Bernunft. 


Erhebe dich zu Harfenklang, 
Du, mein lobpreifender Gefang, 
Den Schöpfer zu. erheben, | 
Der mir Vernunft gegeben! 


Sie ift der innre Strahlenkern 
Des Menfchen, und ein Licht des Herrn, 
Uns duch die Dunfelheiten 
Des Erdenthals zu leiten. 


Lob meinem Schöpfer! ‚Lob und. Preis, 
Und Dank, daß ich empfind’, und weiß, 
Mas ich mit diefer Gabe 
Bon ihm empfangen habe! 
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Sie lehrt auf meiner Pitgerbahn, 
Die Wahrheit mich vom dunkeln Wahn 
Des Aberglaubens trennen, u." 
Und Gottes Licht erkennen. 


Du Gotteslicht, Religion, 
Du kamſt, und Nacht und Nebel flohn! 
Brei durft’, im freien Leben, 
Sich die Vernunft erheben ! 


Wer fie belegt mit PAIR und Spott, 
Der ift nicht fromm, ber laͤſtert Sort 
Sn blindem Wahn, und fchändet 
Shn, den er und gefendet! 


Als auf dem Leben ohne Tag 
Die Nacht des Aberglaubens Tag; 
Und Menfchen troftlos ierten,, 
Wie Heerden ohne Hirten — 


Da mochte Gott nicht mehr verziehn; 
Sein Licht, fein Heiliger erfchien, 
Auf dag er dem Gefchlechte 
Der Menfhen Wahrheit brächte. 
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Bernunft 4* Wahrheit mam ain· 
Und waͤrmend, wie der Sonnenſchein/ J 
Kam nun die mildre Site 
Zum Pallaſt, wie zur Huͤtte. 4. | 


® 
Sie felber, die Vernunft, marsen) 7 
Der Held des Herrn, und zog umher, 
Mit feines Wortes Leuchte, 7 - —* 
Die Wahn und Zug, verſcheuchte · J— 
— 


= 


| 
+ Vernunft, du Siegerin der Nacht, = 
Mit feiern deine beilge Mahl | 
Hinweg mit. jeder Schranke! 4 | 
Srei, frei ift der Gedanke! . 


Vernunft, du unſer h Höchftes pr 
Bewahr' und vor. dem Uebermuth; n 
Durch eitle Grübelein: 
Das Heilge zu entweihen! 


| 
' 
Und, freudig ‚beten wir fortan | 
Den Vater alles Lichtes an, 
Sn reiner Gtaubensklacheit, 
Sm Geift und in der Wahrheit! 
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; *— Geiſt iſt die Bernuaft, 
— trob der Prieſteriunft 
nn | ie Gögen empel ſanken 
=: Pr ine £ engebarten!, —— 
° Dum fie bin ich ——— Y; 
\* — Ein Mitgenoß der Geifteenett, 


oft. dahin zu "treten, 
. "SH kindlich anzubeten. 


3 Hu ee: eingeweiht, e = % 

u 8» —* 
% in, G laubensfteudigkeit, * 

„Im Beiden fr, im Handeln, e — * 


4 Vor Rfginein —— * 
Rs; 20% duͤſtrer⸗ trüber Wahn 


unferm Tempel wieder nahn: _ 


Doch foll —* uns ae 
An Licht "und Gott nicht tauben ! 


= 
ABI vr 
9— 
J 





Du, Gott der Wahrheit u des Lichts 
Das Leuchten deines Angeſi 
Wenn Naͤchtler uns umſchleichen, 

Laß nimmer von uns weichen! 
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Licht und Neb ! 
Abpoſtelgeſch. Cap. 10, © —* * 
In allerlei Volk, wer Goͤtt min und Recht thut, "ten 
ihm angenehm. ° ! 


a RT N * 


* 


J 
Nein, keine neue ——— 
Soll Gottes Reich umnachten — ” „ 


| 
Wir traun auf Gott, Mic, — * 
Die Zei n— der wir ſchma * 










er, Einradeih im igh Pr. 4 


* 
Das Chriſtus hi — 7 


Der Held des Hera, det machůglich 
Betrug und Wahn verſcheuchte * 


Trat lehrend auf, und nannte ſich N 
Selbſt unſtes Pfades Leuchte. | 
Er kam in eine finftre Zei, | 
Die Nacht hinweg zu räumen; | 


Licht wollt' er, Licht! nicht Dunkelheit, 
Wie unfre Nächtler träumen, 
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Sein heilig Wort ift wahr und Elar, 
Und kein geheimes MWefen ; ; 
Und Rede und Pflicht find offenbar 
Und rein darin zu lefen. ü 
Die Wort‘ ift, unſres Herzens Licht; 
Was Kinder glauben ſollen, 
Das Eonnte ja der Vater nicht | 
Mit Nacht verhuͤllen wollen. 


Doch geht ein finſtrer Geiſt umher, 
Uns Gottes Licht zu rauben. 
Die Welt iſt krank, ſie leidet ſchwer 
An ungewiſſem Glauben. 
Vom frechen Duͤnkel ſchwankte ſie 
Zum blinden Wahn hinuͤber! 
Wird ſie — ſoll ſie geneſen nie 


Von dieſem Wechſelfieber? 


Der Arzt, der einſt vom Himmel kam, 
Wird laͤnger nicht verweilen, 
Die Zeit, die kranke, wunderſam 
Und kraͤftiglich zu heilen! 


Tiedges Werke. VIL Bo. 7 


* 
O, komm Pen du Geiſt des ur. 
. Und laß bein, Heil ung föhen! ei. 
Laß nicht bei a 
Der wa — Mae .. 
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Ja, Licht und th m ſtark ar, 
Die Nacht zu Überwi 
Dann werden Wahn u Pe 
Und frecher Duͤnkel ſchwinden; » 
Dann werden Ehriſten fort und MER 
Zu einem Altar treten, 
Und: Halt und Herr bei deinem Wort! 
In heller Andacht beten. + * 


Und Jeder wird fein ſtilles Licht 
Und Gott im Herzen tragen ; 
Bei'm Bruder nad) dem Glauben nicht, 
Nur nach dem Leben fragen. 
Kein Glaube möge duͤnkelvoll 
Und eifernd fich gebehrben Ip 
Sn beffeen Thaten ſichtbar foll 
Der beſſre Glaube werden! 
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D Demuth, laß dein ſtilles Licht 
In allen Seelen brennen, 
Daß fie fich felbft in Recht und A: 
Des Chriſtusſinns erkennen ! 
Das Leben, das im Dunkel irrt, 
Wird dann ſich klar geſtalten; 
Nicht Meinung, Chriſtenliebe wird 


Dann unter Maſcen walten. 


4 


Bater:Unfer. 


Unfer Vater, der du droben 
Ueber Sonn’ und Sternen wohnft, 
Haft zu Kindern uns erhoben, 
Die du minder. ftrafft, als ſchonſt! 


Dir zum Tempel ſey die Erde, 
Unſre Wohnung, dir geweiht, 
Daß darin geheiligt werde 
Deines Namens Herrlichkeit! 


2 * 
7 


100 


Laß dein Reich, das für den Frommen 
Hier auf Erden ſchon beginnt, 
Laß es zu ung Allen Eommen, 
Die wir deine Kinder find! 


Möge nie, o nie vergebens 
3u und fprechen dein Gebot! 
Und für jeden Tag des Lebens 
Gieb ung unfer taͤglich Brod! 


Laß dem Seiehenefum uns mweihen, 
Daß wir, mit verföhntemn Geift, 
Unfern Schuldigern verzeihen, 

Wie du unſre Schuld verzeihft! 


Geh? ung deine Kraft zur Seite 
Auf dem anſtoßvollen Pfad! 
Hilf uns, wenn, mit wilden Streite, 
Sich uns die Verfuhung naht! 


Laß im Kampf der Leidenfchaften, 
Wenn mit uns das Böfe ring, 
Nicht an ung das Boͤſe haften, 
Das und um den Himmel beingt! 
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"Möge ftets dein Wort uns leiten! 
Durch die böf und gute Zeit! 
Dein ift ja das Reich der Zeiten, 
Macht und Kraft und Herrlichkeit! 


An Shriſtus. 


Ich glaub' an dich — was auch von dir, 
Von deinem Seyn und Weſen mir 
Die Pſeudoexegeten logen, 

Die, himmelweit entfernt von bir, 

Die Menfchen um das Heil betrogen, 
Das Elar und wahr und himmelvoll 

Aus deiner großen Seele quoll, 


2 


? 


Dein Wert — was auch die Priefter thaten, 


Die feindlich die entgegen traten, 

Du Mann des Lichtes, wird beitehn! 
Dein Wort ift Licht, und deine Thaten 
Sind Sterne, die. nicht untergehn. 
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Die Einfalt hatteft du exlefen, N 
Daß fie zum Menfchen ſprechꝰ, und za 
Verhuͤlltes mar sin deinem Wefen:!  ; 

Ich glaub’ an dich, du Mann des Lichts! 


Doch follteft du, diesfeit dem Grabe, 
Noch einmal durch das Leben gehn, 
Und ſollteſt du den Unfug ſehn, 
Wie fie die Wahrheit, dieſe Gabe 
Der Meisheit, truͤgeriſch verdrehn; 
Wie ſie, verhaͤrtet und vermeſſen, 
Verfolgung aus der Lehre preſſen, 
Die Duldung lehret, Schuld’ vergiebt, 
Und fü egnend felbft den Haſſer liebt; 
Mie fie der Dolch ber Zwietracht fchärfen 
Und flolz, in flechem I Uebermuth, * 
Hinweg von ſich die Demuth, werfen, © 0 
Womit du fprahft: Nur Gott iſt gutz 
Ad, ſaͤh'ſt du, wie ſie um dein Leben, 
Um deine ſtille ® tgeſtalt 
Geheimnißtraͤum' und Itrlicht weben, 
Und mit der heimlichen Gewalt, — 
Die nur im Finſtern herrſcht verbundet, 
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Sich eifrig: fort und fort bemühn, 

Das n du ung, angezündet, 
Verraͤtheriſch ung zu entziehn; ; 

Und wie fie, in den Mitternächten, 

Des Wahns, der troßig ſich vermißt, 

Durch Machtgebot und Trug und Lift 

Gern die Vernunft zum Schweigen en 
Die zu vernünftig i ihnen if; * 

Wie ſie die frechſte Taͤuſchung wage n 

Die Gaukler ſich (horn nicht mehr fcheun, 
Die Wunderfucht aus deinen Tagen, 

Die du fchon ficafteft, zu erneun; 

Und wie fie endlich — ſtatt zu werden, 
Wie du warſt, Mann voll Gottes Geiſt — 
Sich ſtreit N, was du denn auf Erden 
Wohl eigentlich ge vefen ſeyſt; 

Und wie ſie ie ſich in anftmuth huͤllen, 

Und durch ein mordendes Geſchwaͤtz 
Das Opfer fordernde Geſetz ” 2% 

No fort und fort an bir arm, 

Ua! folteft du das ‚altee 

Du Mürdeft weg da * . 
Und wenn du ſie belehren ſollteſt 
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En 
Bon deinem Willen, ‚Kin und Geiſt⸗ 
Sie wuͤßten beſſer, was du wollteſt 
Und was du warſt, als du es weißt. 
Wie koͤnnten auch nach deinen Lehren 
Die furchtbar weiſen Maͤnner hören, 
Die Niemand hören, "außer, fich! 
Ja, follteft du dir's gar erlauben, 5 
Nicht fo, wie ſie, an dich zu auben: 
Noch einmal kreuzigten „fie dich! 


Bi" #- 
‚An 6 —99 





Was waͤr' ein Paradies, das Goͤtterf truͤge, 
Wenn nicht ein —“11 —— 
In unſre Lebensmelodie 
Die zaͤrtlichen Accorde ſchluͤge? — 


Was waͤr's, wenn nicht zu Liebe, Luſt und Eh 
Am Altar der Natur ſich Klang und Einklang, färben ? 
Sa, die Natur, gab, ung, ihr Hoͤchſtes zu vollenden, 

Zu dem Verſtand ein fuͤhlend Herz. 
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Sophia Elagt: „Bo wird ein Pylades gefunden? 
Und Lebt die Armuth "unfrer Stunden 
Nicht bloß von einem Wiederſchein 


Der Sonne, die Oreſt empfunden?” 


Sie Elagt! „Wohin ift jene Zeit verſchwunden?“ 
Dahin, wo ſie und du gedeihn. 


Wir brauchen nicht fo weit hinaus zu ſchweifen! | 


Das Land, wo foldhe Seelen reifen, 
Das kann fürwahr fo fehlecht nicht feyn! 


Natur, in deinen Schutz empfehl? ich jene Quelle, 
Von welcher nie das Bild aus meiner Seele weicht! 
Bekraͤnze bluͤhender die werthe Altarſtelle, * 

Wo mir mein Freund die treue Hand gereicht! 

Kein Frevel nahe fich der Linde, | 

So ihr Zweig’ um meine, Stelle siehe! M . * 
In ihrem Heiligthum, ini Äh Wölbung finde 

Die Taube Lieb? und Schuß, bie Geierktau’ n entlieht! 
Da ſi ng’ im Lenz die zarte Siobelfeete, 
Da fing? entzuͤckter Philomele, 

Zum Gottesdienft im Hain, hr Lied! 


Das Heil der Freundſchaft iſt die — Gaben; ; 
Nichts Heiliger konnt' und eim Gott verleihn? 


& 
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Und einen Freund kann Seder« haben, 

Der würdig ift, ein Freund zu ſeyn. 

Sedoch wer - Engel ſucht in dieſes Lebens Gruͤnden, * 

Der findet nie, was ihm ‚genügt; ' 

Mer Menfchen ‚fucht, der wird den Engel Anden, 

Der fi) an feine Seele fchmiegt. . 

Nur Fürften finden ſelten Freunde, 

Wie Heinrich einen Suͤlly fand; J. 

Drum lieber ſuchen ſie, gleich Alexandern, Beinde, 

As eines Edlen treue Hand, * 

Ach! ſchluͤg' ein Freundeswort an ihr Gefuͤhlen ſie ie fchieiten 

Nach fernen fremden „Kronen nicht; 

Sie wären Vaͤter und veepun 

Die theuren Kronen ihrer Pflicht 

Im Spiel der —— M 
Gern flieht den hohen Pi ſchleier 

7 bie ER b * 

und Adetn in beinesßeier, u. + 

Und Scherz auf deine Lippen haucht 

Sie flieht den großen Lebenshandel, = 

Der fih im Glanz von hohen Dingen dreht, 

Und naht filh gern dem ſtillen Wandel, — 

Der ſinnend durch des Hain ines Blumen geht. 


€ . 






ru 
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Wie ſehr beduͤrfen wir, daß uns ein: Freund begleite, 
Wenn unfer Stern durch finftre Wolken feheint! . 
Wer tritt, wenn kalt die Welt zurück weicht, ung zur. Seite ? 
Die Z.. — ſie auch fpricht fo gem durch einen 

Freund, = + 

Und fcherzt, wie mancher Weife meint, 
Die Freundſchaft nut am Roſenbuſch der Jugend? 
Nein! auch für Männer hat fie einen Epheuftang: 
Dort ift fie Beohgefühl, hier die umarmteı Tugend; 
Hier iſt ſie Wechſelſinn, dort iſt ſie Wechſeltanz. 
Zwei Seelen, mild, wie edle, reife Trauben, 
| Und, Herz und Herz, gelaͤutert, wie das Som, 


- Die peitte an enander ‚glauben: | ra 
Die fühlen Freundſchaft = nenntꝰs, ihr Weiſen, wie ihr 
wollt. “ 


Sie ſtehn — ein Zweigeſtirn — an Einer  Gimmelsfit, 





Durch die dahin der Strom ee Dinge rollt. * 


Im Erdenthal iſt alles, alles nichtig * 
Die Zeit, und das, was ihrer Saat entreiftz 
Die Liebe felbft, dieß Nofenkind, ift flüchtig, 
So wie die Luft, die hin durch ihre Myrthen ſtreift. 
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Die Sreundfchaft ift — was auch hinweg vom Leben träuft — 
Der Zeit nicht unterthan, indeſſen } 

Das hoͤchſte Glüd, das wir befefjen, 

An. die Vergänglichkeit hier feine Schuld bezahlt. 
Was Freundfchaft thut und fpricht, bleibt ewig unvergeffen, 
Sie ift ein Stern, der durch zwei Welten ftrahit! 

Sie unterhält den Altar, den die Liebe 

Zu bald verläßt, wenn kaum ihr Myrthenkranz ihn ehrt; 
Und Seele haucht fie ein: in alle Lebenstriebe, 

Mit denen fie zurüd in ihren Himmel kehrt. 


So gieb mir deine Hand, und komm zur Lindenftelle 
Des heiten Thals, mo, blühend, raſch und mild, ' 
Wie dein Gefang, die Elare Mufchelquelle, 

Die eine ſchoͤne That aus fehöner Seele, quillt! 
Da ſoll mein Herz dir Zuge ſchwoͤren! 

Und dieſen feierlichen Schwur — 

D Niemand, Niemand fol ihn hören, 

As unſre Freundin, die Natur, 


+ 
= 


109 


An Klamor Schmidt. 


Freund des Dörfchens! meine Hügel, 
Meiner Wiefe Gartenpracht, 
Meines Waldes grüne Nacht, 
Meines Baches hellen Spiegel 
Haft du mir fo mwerth gemacht, 
Daß ich nun an meine Laube, 
Wo kein Kriegsgerücht mich quält, 
Wie an einen Himmel glaube, 
Dem es nicht an Engeln fehlt, 
Seit mir deine Brief erzählen 
Von dem Weifen, der e8 liebt, 
Aus dem Lärm fi wegzuftehlen, 
Wo es nichts als Reue giebt, 
Reue des verlornen Tages, 

Der — und hätt er alle Pracht 
Eines fürftlichen Gelages — 
Eine leere Stelle macht. 

Und dieg arme Menfchenleben 
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Hat aus feinem Eleinen Schag 

Ah! nicht viel hinweg zu geben: 
Denn wo wäre für das Leben 
Einer Stunde nur Erfag? » 


Darum fort aus dem Geräufche, 
Das uns von uns felbft entfernt! 
Freund, ich habe nun gelernt, 

Daß man fi nicht gluͤcklich täufche. 
Lebenswahrheit waltet nur 

In dem Schooße der Natur. 

Du, auch du haft dieß empfunden! 
Menn du, aus verwaiften Stunden 
Deines Lebens, zu ihre flohit: 

Da, da haft du Troſt ‚gefunden. 
Ad, man braucht hienieden Troſt! 


Welch ein feliges Verhallen 
Weht durch unfern Lebenstraum, 
Wenn in unfern Eleinen Raum 
Blüten nur, nicht Stürme fallen! 
Still ift ja das Herz geſtimmt, 
Wie das Leben meiner Aue, 


Eee. en 
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Das in feinem: hellen Thaue, 
Wie ein Thraͤnenlaͤcheln fhwimmt. 


Welch Getön der Lerchenwonne; 
Die ihre Lied zum. Himmel trägt, 
Mo die Glut der Morgenfonne 
Ueber ihr zufammenfchlägt ! 

Altes hät um mich im Triebe 
Seiner Luft ein Lebensfeft; 

Alles voll Gefang und Liebe, 
Wie ein Nachtigallenneft, 

Alles tönt und athmet Friede. 
Selbft die Luft, fo fanft, wie du, 
Schmeichelt mir zu einem Liede 
Für dein. Herz Begeiftrung zu. 


Endlich Hülle das ferne Städtchen 
Sich in Abendnebel ein: 
Sieh! dann blicken durch den Hain 
Venus und das Schnittermaͤdchen 
In mein Laubenzelt herein. 
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Schmidt, du weißt, mie groß und fehmeigend 
Diefer Sternenhimmel ift, 

MWenn er, fich zur Erde neigend, 
Die geliebte Erde Eüßt, 

Die den Brauttag ewig feiert, 

Wie fie damals ihn beging,‘ 

As fie feſtlich eingefchleiert, 

Und mit einem Blumenting 

Aus dem Paradiefesthale, 

Liebevoll zum erften Male 

Sn des Himmeld Armen hing. 

Mit verhüllt in ihren Schleier, 
Werf' ich, aller Banden 108, 

Mich, mit einer Thränenfeier, 

Selig hin auf ihren Schooß. 
MWeinend möcht” ich dann fie fragen — — 
Nein! vergeffen möcht ich dann, 
Daß fie Böferichter tragen, 

Und Tyrannen dulden Eann, 

Mach den Sternen möcht?” ich greifen, 
Um der Wonne mich zu freun, 
Funken auf die grauen Streifen 
Unſrer Nebelwelt zu fireun, 
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Aber der, mit Nachtgefunkel 
Lieblich überglänzte, Bach 
Rauſcht den Muth, im tieffien Dunkel 
Meiner Seele, wieder wach. 
„Friede wohnet bei den Sternen!“ 
Ruf ich mir in’s Herz hinein, 
Lieben, und Ergebung Lernen, 
Heißt hienieden, weife ſeyn. 
Dennoch darf ich's mir verzeihn, 
Daß ich dem Gewuͤhl enteile, 
Wo der Zwang des Lebens hauſt, 
Welcher mit der langen Weile 
Fremde Gifte trinkt und ſchmauſt. 


Fern, o fern von allen Miſchern 
Fremder Gifte, bluͤhet mir 
Die Geſundheit unter friſchern, 
Obgleich wilden, Roſen hier. 
Und Geſundheit und Gewiſſen, 
Dieſe beiden Dinge kann 
Wohl nicht leicht ein Wandersmann, 


Der durch's Leben reiſt, vermiſſen. 
Tiebge's Werte. VII. BB, 8 
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Sene macht die Reiſe froh; 
Diefes nimmt ihr alles Grauen, 
Wenn von überftürmten Auen 
Jeder Sonnenblid entfloh. 

Ja, es mindert alle Muͤhen, 
Und — o Heil der letzten Ruh'! 
Deckt mit Engelphantaſieen 

Unſer muͤdes Leben zu. 


Dieß Gefuͤhl hat einen Simmel, 
Den das feftliche Getuͤmmel 
In der Kaiferftade entbehrt. 
Sieh! dort raufht ein goldner Wagen ; 
Und der Inſaſſ' — ift ein Magen, 
Der zu feiner Rolle fährt. . 
Komm zu den Paradeplägen, 
Mo die Rohheit tobt und fchilt, 
Um den Reſt von Menfchheit wild 
Aus dem Menfchen wegzuhegen! 


‚Braucht e8 mehr,- um bir ein Graun 
Bor dem Wefen einzuflößen, 
Welches dort die Großen baun? 
Und was find denn ihre Größen? 
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Kartengeößen, im: Bertram! 

Die gilt viel, und jene wenig, 

Wie die Färbung es gebot; 

Etwas Blau und Gelb: und Roth : 
Macht den Buben und den König, 
Ales prunkendes Getaͤuſch, | 
Größer Kampf um Kleinigkeiten, 
Wenig Sinn und viel Geräufch, „ 
Und im Ganzen — Albernheiten ! 
Selbſt das große Laͤnderſpiel 

Dieſer Wettlauf ohne Ziel, rn 
Iſt ein Spiel — mit Grauſambkeiten. 


Trauernd ſandt' ich manchen Blick 
Aus nach einer Friedenslaube, 
Voller Ruh” und Lebensgluͤck; 
Und er kehrte, wie die Taube 
Noah's, ohne Troſt zuruͤck. 
Doch in meine Ahornlaube 
Falle ein Friedenſtrahl des Lichts, 
Wie ein himmlifcher Gedanke; 
Hier vernehm? ich von dem Zanke 
Migvergnügter Tadler nichts. 

g* 
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Wenn ihre Migmuth, wie mit Krallen, 
Auf den Gang der Dinge fällt, » 
Der denn doch von ihnen allen, 

Was er Schlimmes hat, erhält; ' 
Wenn fie felbft fih nicht gefallen: 
Dann verleumben fie die Welt, 


” 


Säle meiner — 9 
Mo der Geiſt genleßt und ſchafft, 
Wie umfaͤngt mich hier das freie, . 
Keine Leben meiner Kraft! 
Hier iſt wenig zu betrauern, 
Aber viel, um ſich zu freun. 
Neun, wohlan! wer ftill und klein 
Auszieht aus der Welt der Mauern, 
"Zieht ja indie Schöpfung ein. 
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An Heidalia. 


Ich hab? ein. Thal: gefunden, 
Das ift von Waldgebüfch 

So buftig und fo frifh.  . 
Da ruh' ich, losgewunden. 
Vom lauten Menſchenſchwarm; 
Und unter Nachtigallen 
Vertraͤum ic) meinen Harm. 
Zwei Bäche, die hier wallen, 
Begegnen ſich, und fallen 
Einander in den Arm; 

Und wandern durch die Kraͤuter, 
Wie Freunde, die ſich ſehn, 
Sich lieben, und dann weiter 
Den Weg zuſammen gehn. 
Der eine rauſcht mit Fuͤlle 
Durch dickes Waldgeſtraͤuch, 
Dem andern iſt die Stille 
Verſchwiegner Seelen gleich: 


418 
Doch fo die Wellen taufchend, 
Wie Seelen im Idyll, 
Wird diefer minder ſtill, 
Und jener minder taufchend. 
Sch ſeh' aus meiner Ruh’ 
. Am’ greifenden Hollunder, 
Der mich umfchirmt, dem Wunder 
Der fchönen Miſchung zu. 
Ein fhauerlihes Wehen 
Durchriefelt diefen Hain. ‘ 
Man fol im Mondenfchein 
Hier oft Geftalten fehen: 
Das foll die Spur der Feen, 
Die fonft hier wohnten, feyn, 
Bon dem verfchwiegnen Bache 
Geht das Gerücht herum, 
Sein Zauberwaffer mache 
Die Schwäßer etwas ſtumm; 
Das fey der Grund, warum 
Zu ihm kein Schmwäßer andre ; 
Dagegen macht der andre, 
Mie auch die Sage will, 
Verſchwiegne minder fi. 
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Sch meine — mas der Spötter | 
Auch fagen mag — es fey 

In diefer Zauberei 

Ein Spiel verborgner Götter, — 
O, Eönnt ich Chloen hier 

Zum Bad) der Stille winken! 
Du aber ſollteſt mir 

Ein Mal aus jenem trinken. 





An Klamor Schmidt. 


Du wirbft mich an, mein Zreuer, 
In's Feld zu ziehen. — Wohlan! 
Den Beldzug nehm’ ich.an, 

In's Thal der Srühlingsfeier, 
Wir ziehen, fomm und gut, 
Zu feinem wilden Kriege, 
Der jeden feiner Züge 
Bezeichnet mit der Muth, 
Die mit dem Zigertriebe, 
Der Feine Thrän’ erhört, 
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Den Schatten, den die Liebe 
Aus Rofen fchuf, zerftört. 

O, wir find milde. Krieger! 
- Wir plündern arme, Pflüger 
So räuberifh nicht aus. 
Wo Fruͤhlingsſaͤnger wohnen, 
Da lagern wir, und ſchonen 
Das kleine Bluͤtenhaus. 
Sehn wir ein Roͤschen prangen, 
Das nehmen wir wohl noch, 
Menn’s hart geht, aber doch 
Nur: Leif? und. fanft, » gefangen. 
Die Rofe wird dann, friſch 
Und fchön, wie Holdys Wangen, 
Hoch über unferm Tifch, 
Siegprangend aufgehangen. 
Den Scherz der Fröhlichkeit | 
Verhüllt dann, unentweiht, 
In ihrem Heiligthume, 
Die, der Berfchwiegenheit 
Geweihte, Rofenblume. 

So können wir dann frei 
Ein offnes Urtheil fprechen 
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Vom Trotz der. Tyrannei, 

Von großer Maͤnner Schwaͤchen, 
Von kleiner Maͤnner Stolz. 
Der Spott, von Komus Stamme, 
Traͤgt emſig zu der Flamme 
Des Lachens friſches Holz, 
Wenn er den Klotz bemeißelt, 
Der wenig Menſch noch iſt, 
Und wenn er Thorheit geißelt. 
Die etwas Großes iſt. 

Die Zaun’ und ihre Kinder, 
Nichts weniger, als ftumm, 
Die hüpfen dann nicht minder 
In unferm Kreis herum. 


Da laß den Plan uns fpinnen 

Zu einem. ernften Krieg! | 

Den Plan: wie wir den Sieg 
Der Thorheit abgewinnen, 
Die ſchon, zu frech, die Zinnen 
Des Uebermuths erftieg. 

Sch folge dir in’S Feuer, 

Tief in’s Gewuͤhl der Schlacht. 


=.122 


Mas dich zum Helden macht, 
Dein Heergeräth, mein Treuer, 
Iſt Leichter, fcharfer Wis, 

Bor dem die Thorheit zittert, 
Und der den Felfenfig 

Des Lafters tief erfchüttert, — 
Iſt zwar ducch Fein Gebet 

Zum Mord gemweihet worden ; 
Doch unfer Kriegsgeräth 

Soll auch nicht Menfchen morden, 
Mie jene tolle Wuth, 
Und wie der Stahl des Degens, 
Auf dem die Laft des Segens 
Bon fo viel Kanzeln ruht 

Aus Dörfern und aus Städten, 
Wo man, mit Kriegsgebeten, 
Bor Gott darniederfällt, 

Um ihn auch zu empören, 

Die Menfchen zu zerftören, 

Die man für feindlich hält, 
Doch beide Theile beten, 

Sn welches Waffenfeld 

Wird nun die Gottheit treten ? 


123 


Gott laͤßt die Narren beten, 
Und führet feine Welt, 

Bon unfern Alsrandern, 

Mie mancher würde nicht, 

Aus hoher Heldenpflicht, 

Hinab zum Orkus wandern, 
Hielt eine Kanzel’ nicht, 

Zum Glüde, noch der anden 
Sm Himmel das Gewicht! 


Mir, mit profanen Waffen, 
Wir mögen feinen Raum 
Für unfern Heldentraum 
Im Tempel uns verfchaffen, 
Wo Stolz und Graufamkeit 
She Pantheon erftritten. 
Wir kaͤmpfen einen Streit 
Für Wahrheit, und für Sitten 
Der Achten Menfchlichkeit. 
Vielleicht, daß, wenn nach Sahren 
Sich unſer Staub bebluͤmt, 
Man ſelbſt bei den Barbaren 
Noch unſre Thaten ruͤhmt 
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Bon dem berühmten Zodten » 
Spricht eine Fama dann: 

„Sr hat, als. Ehrenmann, 

Dem Wahne: Troß geboten, 

Dem Unrecht ‚feiner, Zeit, 

Und ruhet nun, vom ‚Streit 

Mit Zeug und Wahn: und ‚Sünden, 
Auf die fein Pfeil entflog; 

Er ruht im Nekrolog 

Der Gottesackerlinden.“ 
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An Grotthus. 
1807. 


Wohin, mein junger Freund, wo ſtrebſt du hin? 
Zur Stadt der Eitelkeit, die kriecht und Freiheit heuchelt, 
Wo jede Zeitung luͤgt und Tyranneien ſchmeichelt? 

Zu dieſer großen Taͤuſcherin, 

Wo, ſonder Scheu vor einem Raͤcher, 

Die Lüge thront, und immer frecher 

Schon ihre Siegeslieder fingt? 

Mo der gefürftete Verbrecher 

Den fie erhob, fich breit mit Königspomp umtingt, 
Don manchem Tropfen fauren Schweißes 
Der deutfchen Thätigkeit benetzt? 

Du Eennft den Ehrenmann, der jegt 

- Den heiligen Erwerb des deutfchen Fleißes 

In gallifchen Prachtaufwand überfegt, 7 

Um, was er heimlich nahm, recht offen zu vergeuden ; 
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Und, ob ihn auch der Bli des Mitbewußten trifft: 
Vergütend rauſcht um ihn der breite Strom der Freuden, 
Den nur die Freude nicht befchifft. 

Verlegen würde dieß Gepränge 

Zu tief ihr heiliges Gefühl; 

Auch wendet fie fih ab von jenem Volksgewuͤhl, 
Bon jenem wilden Flutgedränge, 

Das, roh begeiftert, ohne Geift, 

Sich durch die engen Straßen reißt. 

Wohin nur ſtrebt die wahnbethörte Menge? 

Was will ihr tobendes Gefchwärm ? 

Es braucht und will nur Brod und Lärm! 


So mag ſich Tprannei den frechften Zeug erlauben ; 
Sie mag den freien Geift des freien Worts berauben: 
Sie Eennt ihe Volk, dag gern mit einem: Zaumelfeft 
Bon Eitelkeiten fich den Glauben 
An Mortgepräng? bezahlen läßt. 


Der Wahrheit , die ſchon laͤngſt ſich über nichts mehr 
wundert, 
Dort har’s ihr Schikfal ihr am. bitterflen geſagt, 
Daß fie nur immer erſt im kommenden Sahrhundert 
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Antworten darf, wenn heut ſchon die Geſchichte fragt. 
Und. forfcheft du nach Geift? Ex fröhnet dem Geminne, 
Er fingt das Lied der Schmeichelei 5 

Und eine Enieende Minerva ift nicht frei. — 

Die Sittenzudht? — die flört das Reich der Sinne; 
Und meil fie mit der Welt doc einmal leben muß: 
So ftreift fie ab die Zucht, und fügt fih dem Genuß. 
Doch läuft fie dann und wann, nad) alter Art geftaltet, 
Wie ein fhon halb vergefner Traum 

Der frühen Zeit, und mit der Zeit veraltet, 

Noch über einen Bühnenraum. 


Religion? — Dieß ftille Seelenleben, 
Das in die Geifterwelt den frommen Sinn entruͤckt, 
Hat längft den Geift dort aufgegeben, 
Wo ihre Mumie der Priefter feftlich ſchmuͤckt, 
Wenn fie an feierlichen Tagen | 
Am Außen Sinn vorüber eilt. 
Man weiß fich dort ſchon zu vertragen, 
Mo das Gemwiffen und der Magen 
Sic) kurz und gut duch Faſten heilt. 
Das Leben, meint man, ift am beften zu ertragen, 
Das zwifchen Buß und Sünden Ieidlich theilt, 
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Und nun, für jenes eitle Tofen 
Des Wechfelfpield von Trug und Unnatur, 
Verfhmähft du deine fanfte Flur, 
Die flille Bitte deiner Rofen, 
Und deine Wäldervietuofen, 
Am Liedertempel der Natur? 
Verſchmaͤhſt den Elaren, blauen. Himmel, 
Die reine Luft, die dich, wie Kindestiebe, kuͤßt, 
Mo alles um dich her fo friſch, ſo heilig iſt, 
Dieß frohe, freudige Gewimmel 
Des Lebens, das dich hier umringt, 
und dir in jeder Bruſt voll Lieder 
und Liebe hell entgegen klingt? 
Mit jedem Zweige ſchwankt auf dich ein Leben nieder, 
Das lauter Unſchuld iſt, und lauter Freude ſingt; 
Und ſchoͤn durchblitzt die gruͤnen Dunkelheiten 
Der Quell, den, wie ein Bild von hellern, beſſern Zeiten, 
Die Blumeneinfaſſung umſchlingt. 
Auf dieſer Bühne geht der Tag vorüber. 
Die Hand, die Blumenfarben mifdt, 
Und welkes Dafein mild erfeifcht, 
Hat auch von feiner Stirn den legten Schatten trüber 
Ummölkung liebend abgemifcht, 
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Ein großes Mutterherz, verborgen 

Im Scattenmantel, ging fo heimlich 2 die Nacht, 
Um — eh’ die Schaar der Kinder noch race — 

Den Freudentag für alte zu Sonden. N 

Sie hat fhon über Berg und Thal 

Den bunten Fefttagteppich ausgebreitet; 

Und oben in den Bluͤtenwipfeln läutet 

Der Morgenwind zum großen Freudenmahl. 


Sa, bie Natur erifand aus ihrem Grabe. 
Sie fhmüde fi fi ch felbft ihr ‚Auferftehungsfeft; 
Muthwillig ſpielt mit ihrem Kranz 5% Weſt; 
Und an dein Fenſter ſchlaͤgt ſie mit dem Thyrſusſtabe. 
Sie fluͤſtert dir durch ihren Zephyr zu: 
„Mein Sohn, mein lieber Sohn bift- du, 
An dem ich Wohlgefallen habe,“ 
Sie woͤlbte ſchon-Ffuͤr dich den luftig friſchen Hain; 
Ihr geiſtig Saͤuſeln regt ſich in den dunkeln Baͤumen; 
Sie ladet dich zu dichteriſchen Traͤumen 
‘In ihren Goͤttertempel ein. v4 
Ja, Götterahnung wohnt in folchen Schattenhallen, 
Begleitet den geweihten Mann; 
Sie redet ihn in Nachtigallen 


Tievge’s Werke. VIT. BD, 9 
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Und haucht in Blumenluft ihn an, 
Um ihn zum Priefter einzufegnen, — 
O, Freund, vitlaß die Rebenhuͤtte nicht! 
Da will ſo gern der Engel dir begegien, 
Der aus Kiaidens Wltden zu vie fpeicht: 
„Verlaß das Haus der Liebe nicht! ” 





Dee a 
4 
a v 
An einem Freund. 
—— 5 
r7 


Freund, die Roſenzeit iſt da! 
Alles ſteht in Luſt und Fuͤlle! 
Komm hervor aus deiner Stille, 

Die zu lange ſchon dich ſah! 
Fluͤchtig iſt der Sommermorgen, 
Seine Bluͤte leicht entruͤckt, 

Eh? die Arbeit unſrer Sorgen 
Ihm nur Minen Kranz entpfluͤckt. 

Um das Leben war es dumkel: 
Sich, da kam's, wie Morgenfchein, 
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Dder wie das Lichtgefunkel 

Auf dem Fruͤhlingsbach im Hain; 
Denn die Freude trat herein, 

Und det Geiſt von ihrem Munde, 
Der das False Herz ent I — 
Schmwebt um jede ſanfte Stunde, 
Die mit Engelgegenwart; R 

. Ihre linden Slüget, faͤcheln 

Um des Saͤuglings Traum; fi fie gießt 


Huidſinn in das erſte 


Das um *— Lippen fließt. 


9 Geraͤuſch der Knabentänge, 
Bis zum letzten Stufenjahr, 
Iſt kein Raum, wo fie nicht war; 
Keine Stelle, die nicht Kraͤnze 
Dieſer Huldgoͤttin gebar 
Freud' an Allem, was hienieden 
Gottes Welt zum Himmel ſchafft, 
Giebt dem Kopfe ſeine Kraft 
Und dem Herzen ſeinen Frieden, 
Sey das mir rauh und —* 

9* 
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Mer in feinem Wandergleiſe 
Keinen Schritt bereuen darf, 
Der verſoͤhnt ſich mit ‚der Reife!, 
Denn die Freud’ an "einem Nm, , 
Und die Au en dem andern, 
Dieß Geleite laͤßt den Harm 
en vorüber — + 


ic 
— 





Hier dem Graſemuͤckenliede, N 
Dort der MWiefenblum” entquillt.. 
Die entzuͤckten Fruͤhlingswinde 





Suͤß und Rh, um mein Geficht. 
Selbſt nicht froh zu ſeyn, ift Sünde; 
Freund, verfündigesdihlniht! ". 
Dürfen wit ung” elend waͤhnen? 

Mir verfündigen ung nut 

Mider Gott and uns di Thränen ; 
Frag’ dein Herz, frag die Natur, 
Fragꝰ die Sonnenflur 9 Ferne! 

Froh ſoll jedes Weſen feyn! wi 


x 
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* 
Jubelvolle Wandelſterne N 
Tanzen dort den großen Reihn, 
Wie den kleinern hier die Motte, 
Die im leiſen Staube kreiſt. 
Die Natur dient nur im AP 
Des Entzuͤckens ihrem Gotte. 

* 


Was das Schickſal auch herein 
Ueber unſre Tage ſchuͤtte: 
Gut zu handeln, gut zu, feoyn, 
Sa, dieß pflanzt um unſre Hütte 
Einen grünen Friedenshain. 
Stehn um, deine That Veraͤchter 
Deines Herzens, ſtolz und Falk: 
Wird die That nun darum ſchlechter? 
In ihr felbft Liegt ihr Gehalt: 
Müffen uns erft Andre fagen, 
Mas wir werth find? Warum fragen 
Wir nicht bei ung felber an? 
Oder wird. Paliß ein Weiſer, 
Alairand ein edler Mann, 
Haͤngen Koͤnig oder Kaiſer 
Ihm davon den Stempel an? 


J 


F 
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Freund, ‚die Ehre trotzt der Schranke, 
Die um fie ein König zerrt; 
Nie ward fie in eine ſchwanke 
Menfchenfagung eingeſperrt; 
Beffellos, wie ein Gedanke, | 
Lebt fie in dem Seeiftane "bloß 
Den der Geift der Tugend gründet ; 
Und fie reißt fich, kuͤhn und "groß, 
Bo fie ſich nicht heimiſch findet, 
Selbft von Ordensbaͤndern los. 


Nicht des Beifalls arme Gaben, 

„ Gottes Blick und bein Gefühl 
Tragen» dein RR erhaben 

Ueber diefes Weltgewuͤhl. 

Sys, daß dir dieß Lob verftumme — 
Lob verwehssund Weihrauch ſtaͤubt En 
Nur dag Gute, nur die Summe 
Deiner beffern Thaten bleibt. 
Widerſprechenden Gefegen 

Muͤßteſt du dein Ohr verleihn, 

Um, was Jeder will, zu ſeyn; 

Und du wuͤrdeſt den Geſchwaͤtzen 
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Dennoch nicht entgehn. Allein 
Darf dich das wohl, wenn Die Sache 
Deines Herzens ſtill und rein 
Ihren Weg gehen kuͤmmern? Nein! 
AP die Dinge müffen foyn, . 

Daß dee Beſſre fi e belache, ” 

Und daß Buben fich und Schwache 
Nicht zu leicht die That verzeihn, 
Ueber welche nicht die, Nahe 

Der Gefege niederfälle " 

Die Verleumdung ift die Wache 
Bei der Tugend diefer Welt, 

Die Bielleicht wohl nie die Stimme. 
Diefer Wach’ entbehren kann; el 
Drum Verzeihung ihr auch dann, 
Ruft fie mit zu blindem Grimme 
Unſern ſtillen Wandel an an. 


Und dann, traͤuft vom Honigmunde 
Trauter Freundſchaft nicht‘ genug 
Lindrungsbalſam in die Wunde, 
Die ein boͤſer Menſch dir ſchlug? 
Freund, ich war ſchon hingeſunken, 
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Da erweckte fie den Funken, 

Da mir noch im Seife gtühr, 

Sa, fie hat um meine Stunden 

Einen Noſenzweig gewunden um" 

Der mir noch im Her ücht. 
Komm An meine | ille Gaube, ; * 

Wo die Freundſchaft dich umfaͤngt; e 

Wie in Liebesatmen, hängt * 

Unter Roſen hier di * Traube. 

Sieh! noch bluͤhen p — 

Meine Roſen; doch ſie aͤltern! 

Laß uns Seelennahrungsſaft 

Aus dem friſchen Daſein keltern, 

Eh' dazu die Zeit verfließt,, 

Unfer Stundenquel ergießt 

Seine Wellen hell Und lauter 

Auf vermiſchte Fluren hin! 

Was wir ſchoͤpfen nicht, mein Zrauter, 

Mie wir fchöpfen, bringt, Gewinn. 









4 


- 27 4 
Sreilich diefe Wellen riefen _ 
Oftmals über Kies und Stein; 
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Aber rinnt gerad” auf Kiefeln 

Nicht die Wallung klar und he 
Ueber fette Blumenfluren 

Schleicht das Baͤchlein ſanfter; dann 
Nimmt es aber auch die Spuren‘ 
Von ya Bam des Bettes an. 
Schreit d ein armer Huͤtferufer, 

Daß die Fluth, wie er/ nicht will: 
Freund, dann ſchoͤpft an meinem Ufer 
Die Entſagung, froh und ſtill. 





Der Entſagung feſter Wille, 
Der bewahrt in mir die Stille, 
Wie die Lieb’ ein Holdes Wort. 
Wagt ein Kummer, einzubringen 
In mein Eleines Leben: dort 
In der Lindenwölbung fingen 
Ihn geliebte Stimmen fort. 

Da vernehm? ich nicht die Töne 
Des Gequälten, feine That, 

Die das Heilige, das Schöne, 

Das ein Engel ſchuf, zertrat; 
Nichts vom großen Reich der Luͤge, 
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Das die Wahrheit nieder warf, 
Recht und Wahrheit, fonder a 
Triumphirend a darf. 

J * 

Weg, wo Menſchen Menſchen druͤcken! 
Weg von dieſem Seelenſchmerʒi 
Denn du kannſt do richt begluͤcken, 
Und nicht retten, armes Herz; 

Möchte mir’s ein Gott gewähren, 
Diefes tiefgefühlte Flehn: 

So viel Schmerz nur, fo viel Zähren, 
Als ich hemmen Fann, zu fehn! 

Aber fließt, ihr Wonnezaͤhren, * 

Wo ein Mann von Kraft und That, 
Wie die luftgebeugten Aehren, 

Sich gedruͤckten Bruͤdern naht! 

O, den Mann moͤcht' ich vergoͤttern! 
Komm! was meine Armuth kann: 
Kraͤnzen will ich dich mit Blaͤttern 
Meiner Roſen, edler Man! k 
Doch für mid — entfagt ‚fortan 

Sey dem Trofte: die Befchwerden 
Diefer Wallfahrt zu verfchrein ! 
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Wer fih quält, um froh zu werden, 
Wirft die Zeit weg, es zu ſeyn! 
So vergißt man bittre Klagen, 
Fabelt fih von goldnen Tagen 
Alter Zeiten Wunder vor, 

Schilt die Welt, die fie verlor; 
Aber blüht wohl aus den Klagen 
Eine beſſre Welt empor? 
Beſſer, ſich an’s Werk zu wagen, 
Zeden Splitter Thätigkeit 

Zum Gebäu der befjern Zeit 
Still und friedlid) hinzutragen! 


Unſre Welt iſt offenbar 
Immer, was fie immer war: 
Ein verworrnes Marktgetümmel, 
Wo, wenn alles fteigt und faͤllt 
Dieſe Wahrheit ſich erhaͤlt: 
Engel bauen ihren Himmel, 
Menſchen bauen ihre Welt. 
Mer fein ſtilles Hüttenzelt 
Kalt verfhmähet, weil's nicht fchöner, 
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Größer ihm das Schickſal bot; 
O, der wohnt fo fohlecht als jener, 
Dem «8 einzuflürzen droht! 


Komm, daß meine Rofenhütte 
Dich mit Kränzen überfchütte ; 
Denn befränzt mußt du mir feyn! 
O, da fig’ ich oft fo finnig, 
So von ganzem Herzen mein, 
So mir ſelbſt geſchenkt und innig; 
Weil mich da kein Schwaͤtzer plagt, 
Der viel ſpricht und wenig ſagt. 
Aber manches Lied’ vom Pindus 
Deutfher Mufen fchallt herein; 
Auch der frohe Gott vom Indus 
Kehret hier zumeilen ein. 
Reife rauſcht ein Bach vorüber, 
Und der nahe Lindenwald, 
Der von Liebestönen fallt, 
Sender Liederfinn herüber, 
Der im Herzen wiederhallt. 


Komm, mein Freund! den Geift der Traube 


Hab’ ich ſchon für dich beftellt. 
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Er iſt zwar ein ſtarker Heid, 
Stärfer dennoch, als dein Glaube 
Un die Befferung der Melt. 
Freund, hier wollen wir vergeffen, 
Was die feile Lüge lobt, 
Jene Tollheit, die vermeffen 
Durch die Zeitungsblätter tobt, 
Ale Stürme deines Blutes 

Bei dem Stolz „Uebermuthes, 
Bei des Frevels Bat Spott, : 
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» 
An Garofine. 
Die Liebe t windet 
Die Krone dir; 
ung dieß verkündet 
Dein Theon mir, 


Er ſchreibt begeifkert, 
Als hätte fin 


— 





Und elend 3 
Als — — * 
Die oͤfters weint, 
Wenn ihr die Sonne 
Am hellſten ſcheint. 
Sie ſoll des Kummers 
—— ſeyn, 


— 
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Und doch. des Schlummers 
Sich wenig freun. 

Was er beſonders 

An ihr noch Bir k 

Iſt, daß der Geift 

DE Hypochonders, 

Mit alem Groll 

Und allen Tide "U 
Vor ihren Blicken 
Entfliehen ſoll. 


Mit Sötihumen 
Sol ine Hand ! 





Ein deider Wahn 
Soll ihr ſi ch leichter 
Und lieber nahn, 
Als Traͤume ſeichter 
Philoſophie: 

Drum kaufe fie 
Bon Schaͤferfluren 
Den leichten Sinn, 


Und’ gebe, Zuhren 
Bon Weisheft Hin! 
u zuͤrnſt num feeitich, 

Mas dir noch heitig 
Im Herzen bluͤht: 
Drum, Freundin, Ende, 
Sur diefe Sünde, 

Den Krieg ihm ann 
Dem böfen —* —* 








Dein —— 
Nicht ſonderlich 






Nun ausgeſoͤhn, 
Zum Doppelfi iege 
Die Lieb” euch kroͤnt: 
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Dann fchleicht, wie Hirten 


Der goldnen Zeit, 

In eure Myrthen, 

Bol Seligkeit. 

Der Friede ſchwebe, 
Wie Laubgewebe, ” 

Um euer Dach, 

So ſtill und heitig,. 
Und ſchuͤttle treulich 
Euch Blüten nad, 
Wenn ihr felbander, 
Was euch auch trifft, 
Auf dem Mäander 
Des Lebens fchiffe! - 


—* — 





— 


Tiedge's Werte VII. Bo. 


* 
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Un 9 —- 
Sm Suli 1796. 
Freund, erfüllt iſt meine Bitter 
Noch ift mir es wie ein Traum: 
Froh zu ruhn im flillen Kaum: 
Einer Eleinen eignen Hütte, 
Wie die Stille, will id num, 
Fern von jedem Schaugerüfte, 
Hinter traulihem Genifte 
Meines Fenſterweinſtocks wuhn. 
Keinen Natterbiß der Sorgen 
Siehft du mir nun weiter an. 
Stuͤrm' es denn! ich bin geborgen. % 
"Und fo findet hier fortan 
Jeder Abend, jeder Morgen 
Einen frohen, heiten Mann, . 


Reste, felige Gewährung. 
Meiner Wünfchel nimmer fört 
Meinen Krieden die Entbehrung, 
So die reiche Welt und lehrt; 
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Und mein Eleines Leben ſchaͤndet 
Ihre goldnen Lehren nie," 
Diefe Lehren, welche fie ” 
Mir nicht fparfam zugewendet. 
Lange Zeit verftand ich's nicht, - 
Mas die Melt, und wie ſie's meine: 
Sieh, da ging mir's auf, wie Licht; 
Nun verbarg fich’8 Länger nicht, 
Was fie ſey, und was fie fcheine. 
Leer ift, was fie thut und fpricht ; 
Spielerei’n find ihre Schaͤtze; 
Ihre Weisheit iſt Geſchwaͤtze, 
Wahrheit ein gemaltes Licht! 
Aber all' den eiteln Dingen, 
Iſt ihr Inhalt auch nur ſeicht, 
Bis in's oͤde Herz zu dringen, 
Iſt dem Spaͤher doch nicht leicht; 
Denn der Menſch — was ich zum Heile 
Meiner Ruh' zu ſpaͤt erfuhr — 
Iſt im Buche der Natur 
Nicht die Teferlichfte Zeile, 
Aber wenn man ein Mal fieht, 
Wie fol Weſen immer ſeichter 
10 * 
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Sich duch tauſend > Formenigiehtim ini 
Dann ift, wahrlich, auch nichts leichten, 
Als zu fliehn, was felbft entflieht ES 
Und mie feligeftille felig 7 wo X 
Iſt die Seele, die allmaͤhlichh 
Sich dem Laͤrm entwunden nen J 
Als dein Zreund; der Innigfrohe /·/· 
Zu dem kleinen Huͤttchen flohen st 
War fein erfies gandede 0% 


„Hüttchen, 100 der Friede ehronet, = 
Auf dem Eeinften Lebensthron, äh 
Werthes Huͤttchen, das der Sohn en 
Der Zufriedenheit bewohnet, | 
Sy. gegruͤßt in deiner Ruh’! N 2: 
Deine Ruh ift mir befchieden! | % — * 
Meine Seele fliegt dem Frieden —* 
Deines Eleinen Obdachs zu! 


Abgeloͤft ſind mir die Bande 
Dieſer taͤuſchungsvollen Welt, 
Die fortan mich nicht mehr hält; 
Was fie austheilt: Ehr' und Schande, 
Selten meiftens gleiches Geld," — 
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Dieſen Frohen Weihefegen 
Sang dein Freund der Huͤtt' entgegen, 
Wo nun, frei und ungeſtoͤrt 
Von den eiteln Unterſchieden, 
Dieſem Quell des Zanks hienieden, 
Er nichts weiter ſieht noch hört. 

Wohl aus ſtuͤrmevollen Tagen 
Bin ich endlich in die Ruh? + 
Diefer Bucht hinein verfchlagen; 

und ich bracht ein Herz ihr zum 
Das die Flut umher getrieben. 
Das, was gut war, iſt geblieben, 
Und was nicht, das hat die Flut 
Meit mit ſich hinab getrieben: 
Alles Ding iſt wozu gut! 

Edler Aar, indeß der Flügen > 

Sich der hohen Luft vertraut, 

Und von einem Traubenhuͤgel 

In des Rheines glattem Spiegel 
Sich dein junger Lorbeer ſchautz 
Und indeß dur die Gefilde, oe 
Wo die Schlacht verweſt, durchirrſt, 
Bon dem feierlichen" Bilde 
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% Deiner Pflicht durchſchuͤttert wirft, 
Wenn im drängenden Gewuͤhle 
Der gewaltigften Gefühlen 
Sich dein. Innerſtes bewegt ; 
Kurzı indeß, beim Laͤrm des Schalles 
Deiner Feldmuſik, dieß alles 
Sich in deiner Seele regt: 
Sitz' ich hinter Rebenblaͤttern, 
Hoͤr' in dem entlegnen Raum 
Nichts von Helden, noch von Göttern ; 
Ruhig fig’ ic da, den Traum 
Meiner, Tage zu durchblättern, 
DA ſpricht manch Erinnrungsfeft 
Bon verfunfnen, lieben Sternen ; 
Und ich Eann da für, den Reſt 
Meines Lebens vieles lernen, 
Was fich fonft nicht lernen läßt. 
"9, da predigen die Schmerzen, 
Melche jeden Friedebruch 
Zwifchen mir und meinem Kerzen | 
Strafend rächten, mirden Spruch: 
„Sohn, ermanne dich! und: ftelle. 
Lebenswahrheit an die, Schwelle 
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Deines Herzens! fie allein 

Sey die Wächterin! fie laffe 

Sonder Prüfung nichts hinein!"  » 

Dann nur kannſt du frei, und dein, 

Und ein König ſelbſt im Faſſe 

Jenes Sonderlinges feyn; 

Königlicher, als auf Erden 

Irgendwo ein freier Mann 

Durch fich felbft 88 immer werden, + 

Und, trotz Andern, bleiben ann 

Hier im Shale bleib? ich ftehen, 

Strebe nun nicht "weiter vor! 
Willſt du deinen Klausner. fehen;” 

Der ſich aus: der Welt verlor? 
Keifie fhimmernde Conſole 

Zeigt dir meine ſchlichte Wand; 

Um den niedern Deckenrand 

Laͤuft das, mit der Lenzviole 

Leicht durchwirkte, Blumenband. 

Vor dem Fenſter ſchlingt die * 

Mir ein daͤmmerndes Gewebe / 

Daß es gegen Sonnenbrand 

Meine Mittagſtunde ſchuͤtze, 


* 
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Ja es fluͤſtert meiner Ruh‘, A 
- Wenn id) da fo heimlich fiße, 
Selbſt die leichten Reime zu. 
Und die ſchoͤnen Ranken ziehen 
Sich vertraulich, wie der Sinn 
Scherzhaft holder Phantafieen, - 
Zu dem Nachbarweinftod hin, 
Einer hänget feine Trauben” 
Ins des Andern Laub hinein: 
Schoͤnes Bild von Treu und Glauben, 
Die einander, fromm und rein, 
Ihre Wechſelliebe weihn. 
Schmäl find meine Fenfterflügel, 
Dennoch kommt der Silberſchein 
Bon des Mondes hellem Spieger * 
Gern bußch fie zu mir herein, 
Auch beſucht im Rofenfchein 
Mich die junge Morgencöthe, u 
Schön, als ‚ob, durch Lieb’ entführt, 
Sie zu ihrem Schäfer teäte, ce 
Den Ahr zarter Kuß beruͤhrt. 

So wie ih nichts Hohes treibhe 
So entftrahlt auch meiner Wand 
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Keine Hohe Spiegelfcheibe, * 
Bon Venedig hergeſandt. 
und fein weit entferntes Land * 
Lieferte zu meinen Tiſchen, * 
Meinen Stuͤhlen fremdes Holz,‘ 
Um in des Beſitzers Stolz 
Eine fremde Welt zu miſchen. 
‚Meine Welt ift eingeengt, 
Wie das ftille Land der Charte, 
Die an meinem Schreibtifch hängt: > 
Ruhig ſtroͤmen da die Quellen, 
Fort von Zeit auf Zeit: vererbt, 
Ohne daß ein Held die Wellen 
Ihrer Fluͤſſe blutig färbt. 
Nicht ſo da, wo du jetzt wandelſt, 
Wo das Feld der Schlachten iſt; 
Wo du ſeyn mußt, was du biſt, 
Siegen hilfſt, und menſchlich handelſt. 
Saͤumt noch ſtets des Friedens Gluͤck, 
Wie die Sonn’, uns aufzugehenn 
Feinde haſt du ſatt geſehen: — 
Komm zum Freunde nun zuruͤck, 
Der ſo gern im frohen Blick 
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Die fein Herz entgegen bräthte, " 
A fo gern die Freundlichkeit 
Hütte zeigen moͤchte, ie 
* er dir ein Plaͤtzchen weiht. 
Wiſſe, dag in dieſer Klauſe 

Nicht der Raum zur Freude fehlt! 
Zu dem Wiederfehungs- Schmaufe 

Iſt die Stelle fon erwaͤhlt, 

Wo «8 fich fo gut erzählt, / . 
Weil fie traulich iftz und haben — 
Eure Maffenftreiferei’n 

Nur die ſchoͤnen Gorksgaben 

Nicht fo ganz vertilgt am Rhein :- 
Freund, fo foll uns hier der Mein 
Unfers Vaterlandes laben, 

Und zum Scherze Witz verleihn! 
Viel ſchon hab? ich jest! allein 
Wie viel werd? ich mehr noch haben, 
Nenn? ich dich erft wieder (mein! 
Frag' bei allen Fürftenhäufern, 

Gurien und Hütten an, ; 
Frag’ den hocherlauchten Männ: 
Unter feinen Lorbeerreifern : 
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Leicht verfpäht dein Auge dann " 
Einen reichen, einen meifern, 
Aber Eeinen feohern Mann! 

Letzte, felige Gewährung, * 
Welcher diefe Ruh? entquillt, 
Die den Seufzer der Entbehrung 
Freundlich nun auf immer ftille, © 
Die das trübe Nebelbild 
Fruͤher Tag’ in die Verklärung 
Eines neuen Lebens Hpültel 
Alles wird erfitte, "mein Lieber; 
Und was nicht Erfüllung fand: 
Nun, das geht mit uns hinüber! 
Drüben tft ja noch ein Land, 
Welches — ob wir’g auch nicht ſchauten, 
Mie aus unfern Herzen wich; 
Mond und Sterne laſſen ſich 
Manches Wort davon verlauten. 


& 
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Freund, ich ſtimm' in jene ‚Klagen 
Deines Unmuths nicht mit ein: 
Zwar, dem Unfug: feind zu. ſeyn, 
Welcher fih in unfern Tagen 
Dichtkunſt nennt, iſt zu®verzeihn. 
Laß die Thoren Thoren ſeyn 
Die ſich drängen, nachzuahmen | 
Muthwillfrohen Genien! 
Laß fie leiern ihre zahmen, 
Dder wilden ‚Zenien ! 
Auch fol dich's, o Freund, nicht, irren, 
Wenn Sönette hier und bort, 
Gleich Infekten, fort und fort 
Dein betaͤubtes Ohr umſchwirren! 
Wende von den Reimerei’n & 
Dich hinweg, und fieh, da fehwellen 
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Fluten dürftiger Novellen 
Uferlos auf dich hinein! 
Willſt du an der Kunſt es A 
Wenn die Thoren fich erfrechen, 
Ihre Hoheit zu entweihn u * 
Pflege du ser und rein, win 
Edler Freund, in deinem Buſen, 
Unverlodt vom Tagescuhm, i 
Für die Fefte Deiner Muſen 
Ein geweihtes Heiligthum! 
Zwar Egerias Gerieſel 
— nicht uͤber Goldſand hin; 
Heiter, wie der frohe Simpy 
Rinnt es über arme Kiefel — 
Neben Uferbtumen: bin, 
Auch der Ruhm iſt nur ein Schatten, 
Der, wenn umfer Licht verlifcht, 
Bald fi von der Stelle wifcht, 
Mo mir einft geſungen hatten! 
Gellert fang fein Lied der. Zeit, 


Die den Lichttag Deutfchlande weckte; 
Sein Gefang ertönte weit 
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Durch diewdeutfche Flur, doch deckte 


Laͤngſt ſchon die Vergeſſenheit 
J dem dunkeln Schattenſchleier 

| Jedes Denkmal feines Ruhms, 
Sänge nicht fein. Lied die Feier 
Unfers Kicchenpeiligefum ms. 
Klopſtocs hohe. Harfenklaͤnge 
—— mehr und mehr verwehn, 
Wenn nicht noch fe fein Auferftepn 
„Eben jene Feier ſaͤnge. 


Dennoch ehren mir die Kraft, 
Die da fühn aus ihrem. Feuer 
. Bike ſchießt auf Ungeheuer, 
“Aber auch idyllenhaft, 
Trotzend aller Stuͤrme Toſen, 
Aus dem Schatten ihrer Roſen 
Einen Friedenshimmel ſchafft. 


Furchtbar rauhe Tage ſtuͤrmen, 
Blutig raſt die Zeit vorbei; 
Finſter drohet Tyrannei; 

Doch was wir im Buſen ſchirmen, 
Dieſes innre Seyn iſt ftei, 
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Freundh ein Gott ift der Gedanke, 
Und ein menfhlih Ding der — 
Der da meint/ durch ‚eine. Sch anfe 
Zu verfihliegen feine * 


eaß die Zei N 
Deine Nachtigalle n fliehn E 3 
Zu den Hefperidenbrüten 
Rofenfarbner Phantaſie in, 

Ob die wilde Zeit es Höre, 

Was die fanfte Mufe ſpricht, e 
Das, geliebter Saͤnger, ſtoͤre 

Deine Liederſtunde nicht 
Schweb? empor, wie Lerchenchörefl 
Deren Lied dort oben fingt, »* 
Da, wo Licht und Friede thronen, 
Wenn der Lenz um feine Kronen 
Mit dem Sturm hier unten vingt. 


Lerchen fenden ihrer Lieder 
Heitre, frohe Melodie, 
Unbekuͤmmert, ob wir ſie 
Hören wollen, zu ung nieder, 
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Doch, mit felig flilem Sinn? 
Horcht/ in arda hwolten Schweigen 
Unter Pappelweiden⸗ Zweigen 

Eine junge Schaͤferin u 

Nach den Feſtgeſaͤngen hin, 

Die da hinter Wotkenfehleien 
3oröforestinfe m ;* 


Laß Sich von F ——— 
Neuer Singerei nicht flörem! 
Seelen kennſt du, die dich hoͤren: 
Sing’ uns Wahrheit und —— 
Wird durch dic, ein Herz nur beffer, 
Heller ei ne Seele nur: 
Blicke froh dann — 


Wo dein Lebensſchifflein 


* 


ri 
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An Klamor Schmidt. 


Der du mit mir in jene Stürme zögeft, 
Wo trunkner Dünkel raſt und Heldentollheit würgt; 
Der du mit mir den Ozean durchfloͤgeſt, 
Hin in das Land, das ſich in —— birgt: 


O, faͤnd' ich hier, der ich ſo wenig bitte, 
Mein Schmidt, o faͤnd' ich hier, des langen Irrens ſatt, 
In Emma's Thal die ſichre, ſtille Huͤtte! 
Mein Alter naͤhm' in ihr gern ſeine Ruheſtatt. 
5 pr 


Verweigert dieß des Schiefals harter Wille: 
MWohlan! fo zieh? ich hin zum Lande Wilhelm Tells, 
Und baue dort die Hütte meiner Stile, 

Fern vom Gewuͤhl, und dichte am Leben eines Quells, 


Laß immerhin dem Britten feinen Dünkel, 
Sberien fein Gold, und feinen Wein Tokai! 
Sch lobe mir den Eleinften Alpenwinkel, 

Der einen Hirten nährt und feine Schäferei. 
-Tiedges Werke. VII. Br. 11 
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Der Lenz ift fehön, der dort die Wieſen kleidet, 
Und vor dem Sirius umſchirmt ein Buchenzelt; 
Mild ift der Herbft, der nicht das Feſt beneidet, 
Das, für des Priefters Gaum, der Winzer Hochheims Hält. 
ei | 
Du folgeft mir zu meinem Alpenthale; 
Und wenn mein Geift dereinſt fein Staubkleid fallen läßt: 
Du negeft dann, beim ftillen Todtenmale, 
Mit einer Thräne, Gesund, des Freundes Afchenreft: 


* 
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Auf dem Kamoor 
2. bei ßaie. 


Wie ein Gefangner flaunt, der aus der Gitterhöhle 
Hinüber fliegt zum freien Weltgenuß 
So freudig aufgeſchreckt erhebt ſich hier die Seele; 
Hier fühlt fie näher fi dem Welten - Genius. 


Hell aufgethan vor ihr, liegt da die ganze Fülle 
Der Wunderwelt, wie ein gelobtes Land; | 
So hehr, fo feierlich geftaltet, und fo ftille; - 
Hier bauete die Kraft, mas Lieblichfeit erfand. 


Hier tönt es nicht herauf, das wühlende Getuͤmmel; 
Mich tragen deine Flügel, heilge Ruh’! 
O hier, von Menfchen fern, und nah dem Götterhimmel, 
Huͤllt fih das finftre Bild des Erdentraumes zu. 


Bei'm traurig: füßen Klang der fchäferlichen Flöte 
Erhebt ihr Haupt die: feſtliche Natur; 
' EL‘ 
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Umfeiert ift ihe Thron; wie fanfte Morgenröthe, 
Ergießt ſich um ihn her die Alpenrofenflur. 


Bekraͤnze mir das Haupt, du jüngfte Alpencofe ! 
Sch meihe mich, denn fo gebeut’s das Felt; 
Der Hügel wird zur Wolk', und feine Blumenmoofe 
Sind Funken, die darauf der Aether fallen läßt. 


Schön ift das Lichtgewoͤlk, wie blütenmweiße Lenze, 
Umphergeftveut in's heitre Himmelblau : 
O, ſenkt euch nicht herab, ihr reinen Aetherkraͤnze! 
Die Erdennähe fledt, befledt mit duͤſterm Grau. 


Wie ift mir? bi? ich ſchon aus einem, beffern Sterne? 
Das Rheinthal ſeh' ich noch dort ausgeſtreckt, 
Ein bluͤhend Zauberbild, verherrlicht durch die Ferne, 
Die lichten Weiz enthüllt, und dunkle Stellen dedt. 


Die Haine ſeh' ich nur, wo Zweig um Zweig ſich 
windet 
Und keinen Blick vol Menſchenhaß und Gram, 
Ad! ift die Welt nur ſchoͤn da, wo der Menfch ver: 
ſchwindet? 
Entheiligt er, was rein aus heilgen Haͤnden kam? — 
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Zum Blumengeifte ward die Thräne, die auf Stellen 
Der Heldengräber feiernd ſich ergoß: 
Das find, Unfterblichkeit, find deine Altarfchwellen, 
Um melde die Natur die Selfenfefte fchloß. 


Allmaͤchtig ſtellte fie die hehren Felfenthürme 
Dahin, und ſprach: „die Denkmal ſetz' ich mir!” 
Du, heilge Unfchuld, flohft zu einem fichern Schirme: 
Und diefes Felfenthal bot feine Lauben dir. 


Da grüfßte weihend dich der Eindlich frohe Glaube, 
Und Freude tönte dir das Lerchenfeld ; 
Und Liebe lehrte dich die Zärtlichkeit der Taube, 
Und Hoffnung ſtrahlte dir die große Sternenmwelt. 


Holdfelige, du Ffamft, um Herz an Herz zu Enüpfen; 
Und Freiheitlieder faufelte der Hain. 
Wie Kindertage leicht und froh duch Blumen hüpfen, 
log, unter Rebenlauf, der jugendliche Rhein. 


Ihm flog der Ilus nach, Da ziehn die Silberftreifen, 
Wie ſtiller Jubel, durch dieß Paradies; 
Sie flattern luftig hin, wie Baͤnder zweier Schleifen, 
Die eine Nymph', im Tanz, am Walde haͤngen ließ. 
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Wie grünt der Wald! — Iſt dort der großen Kampf 
geftritten | 
Hat dort die Kraft die Obmacht uͤberſiegt? 
In dem befränzten Thal, wo fich die Ruh? der’ Hütten 
Sanft in der weichen Huld der Zweigumarmung wiegt? 


Ich horch’ hinab. — und flill, mie ſtill iſt's um bie 
Lauben, 
An die der Sturm geweihter Tage fihlug! 
. So feiert die Natur, fo feiert fie den Glauben 
An Tugend, der dich, Volk, empor im Kampfe trug. 


Durch Einteacht ſtark und frei, im Stolze der Ent- 
behrung, 
Die alles hat, weil fie nur fich bedarf, 
Stand deine Tugend auf im Glanze der Verklärung, 
Als fie der Tyrannei zuruͤck die Ketten warf, 


She Söhne diefes Thals, laßt euren Hymnus fehallen! 
Hört! die Natur in Hain, und Strom, und Bad) 
Faͤllt ein in den Gefang! durch diefe Felfenhallen 
Stroͤmt er frohlodend Hinz die Echo ruft ihm nach. 
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Er aber weitet nicht; er wogt um alle Kruͤmmen 
Der hohen Tempelwand, wie Jubelruf. 
Hoch! — das ift nicht der Strom! Antworten dort bie 
Stimmen 
Der feierlichen Zeit, die Ruh’ und Sreiheit ſchuf? 


O, taͤuſchte meinen Blick nicht dieſe heitre Hoͤhe, 
Und wohnte dort im Thale noch die Ruh’: 
Sa, diefe Stille wär's, wohin ich weinend flöhe; 
Da druͤckte mir ein Freund die müden Augen zu. 


Du, wie ein Infelland im weiten Meer der. Stürme, 
O, dürfteft du ein Friedenshafen feyn! 
Doc, ach! vergebens drohn die weißen Felfenthürme! 
Vergebens ruft und brauft im Myrthenthal der Hain ! 


Empor zum Pallaft flieg fo manche’ deiner Hütten: 
Da wurden deine Siegeshymnen ſtumm. 
Durch diefe Wälder ift die Freiheit hingefchritten ; 
She Fußtritt Teuchtet noch, fie fah fich weinend um. 


Hier hat die fromme Treu ihe Kronenfeft gefeiert! 
Sie nannte gern dieß Land ihre Vaterland. 
Die Zwietracht kam; ba ging fie tief in ſich verfchleiert. 
Und warf die Kronen weg; das Heilige verſchwand. 
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Doc ift auf ewig nicht das Heilige verfchwunden ; 
Im Winde wird das dürre Laub verwehn: 
Es geht ein fliler Geift, ſaͤſt neue Blütenftunden, 
MWoraus erhabne Zag’, umleuchtet, auferftehn. 


Entfliehen werden dann die liftigen Werräther, 
Der eitle Prunk mit feinem Sündenfhmwarm! — 
O Schweiz, Befchränktheit war die Freiheit deiner Väter ; 
Durch Armuth warft du reich, durch Reichthum bift du 
arm, 


Durch welche Lenze wird die Zeit der Liebe gehen ? 
Du fanfte, flille Zeit, wo meileft du? 
Bift du noch fen? — Genug des Gräuls hab? ich ge: 
fehen, 
Unglaubliches gefehn! She Augen, fallet zu! 
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An den Prinzen 
Johaun von Sachien. 


Wohin, mit aufgerißnen Flügeln, 
Wohin, du Eöniglicher Aar, wohin? 
Zur Sonne, zu den Blumenhügeln 
Der Sterne firebt dein hoher Sinn ; 
Die Erde, deine Pflegerin, 

Darf deinen Göttermuth nicht zügeln, 
Dein Myrthenkranz, ihr Hauptgewinn, 
Wil ſich im Aetherſtrome fpiegeln. 


Gewalten höherer Natur, 
Dich tragen heilige Gemalten! 
So laß dann deine Schwingen nur 
Sich immer mächtiger entfalten! 
Sehn werd’ ich freudig deine Spur! 
Da, wo es Ieuchtet, wirft du walten, 
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Das Abendthat. 


Ich ſah — noch ſeh' ich fie, PN von dem Liede 
Des Hains, und von der Ruh’, die ihren Wandel führt! 
D fanfte Harmonie! — Nun weiß ich, wie der. Friede 
Des Himmels naht, wenn er ein Menſchenherʒ beruͤhrt. 


Sie ging durch's Ulmenthal, und Roſ an Roſe nickte 
Vom Strauch herab, wie Gruͤße der Natur, 
Die feſtlich ſich mit allen Kronen ſchmuůckte, * 
Als traͤte ſie ſo hold zu ihrer Freundin nur. 


Die Luͤfte wehten ſtill, wie Blumenathemguͤge ; 
Der Bergſaum wurde heil: da flieg ber Mond herauf. 
Es war, als ruhte dort die heilge Nacht, und ſchluͤge 
Ihr ſanftes Aug' entzuͤckt und liebend auf. 


Und vom Gebirge rannen dunkle Schauer, 
Umfloſſen lei Eliſens Blumenpfad. 
Ihr Blick war ernſt, wie die erhabne Trauer, 
Und himmliſch fanft, wie eine ſchoͤne That. 
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Bor diefem Blick, aus dem die Seele fchaute, - 
Schwieg jeder rohe Laut und jedes Sturmgewuͤhlz⸗ 


In ihrem Athemzug, in ihrem leiſen Laute 
Schlug, wie ein Herz, ein liebendes Gefühl. 


Wie felig ſchmiegte ſich an ihren Geift die Fülle, 
Die füße Harmonie der Abendherrlichkeit! | 
Fern lag die Weltz o fern von diefer heifgen Stille 
Verhallte jeder Ruf der ſtuͤrmevollen Zeit. 


Zu ihrem Herzen fprachen nur die Quellen 
Und eine Nachtigall, indeß die milde Luft, 
Vom Sommerregen frifch, auf ihren Eühlen Welten 
Ein Opfer trug von Nachtviolenduft. 


Hier durften wohl des Himmels Geifter wohnen; 
Sie wandelten mit ihr das Thal hinab. 
Den Abendhimmel ſchmuͤckten goldne Kronen, 
Und warfen Funken über fie herab. 


So ſchoͤn, wie das Gefühl entzuͤckender Gedanken, 
Das durch ihe innres Leben flog, 
So fhön verflärte fie der Mond, der durch die Ranken 
Sein traͤumeriſches Licht ergoß. 
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Da, wo fie ging, und wo fie denfend. faumte, 
Da wurd’ ein geiftig Leben wach. 
Es fäufelte die Nacht und ihre Ruhe teäumte 
Den fanft gedämpften Tag der felgen Schatten nad). 


Elifa ftand und fah, bei'm Nachtigallenfchlage, 
Den Strom dort unten ziehn ; ihre Innres war bewegt, 
As fähe fie gerührt den Spiegel ihrer Tage, 

Der ein erhabnes Bild des ewgen Himmels trägt. 


Wie Schilfgetön und Nymphenwandel, zogen — 
An Ruh? der heilgen Lerhe gleich — 
Die fchwebenden, mit Glanz beftreuten Wogen 
Durch überhangendes Gefträud. 


Und mir fam ein Gefühl, wie die gemweihte Stunde, 
Wenn fi ein Göttertraum in tiefer Seele regt, 
Der auf das Leben, wie auf eine heiße Wunde, 
Der Ruhe kühlen Schatten legt. 


Sie fhimmerte dahin durch's Laub, wie Sterngefunfel, 
Und fenkte fih hinab, in den Platanenhain ; 
Da fog das flüfternde Platanendunfel 
Den reinen Strahl begierig ein, 
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Entzüdt erwache dort, mit Sünglingswangenröthe, 
Der Morgen, der den Thau der Angerblum’ entkuͤßt! 
Und ſuͤßer huldige das Lied der Hirtenfloͤte 
Dem Raume, der durch ſie geheiligt iſt! 


Mir aber ſey geweiht vor allen Heiligthumen, 
D Thal! ſey mir geweiht, mit deinen Friedensau'n! 
Da will ih ruhn, will träumend auf den Blumen 
Hinuͤber in das Reich der Paradiefe fhaun, 


Dann wird es tönen in den Imeigen; 
Es werden leife Stimmen mid) ummehn; 
Auf goldnen Wolfen werden Engel niederfteigen, 
Und leuchtend duch die Blumen gehn, 


Umfäufelt von melodifchen Gefträuchen, 
Durch welche lyriſches Entzuͤcken fich ergießt. 
Der lieblichſte wird dir, Eliſa, gleichen, 

Und ſanft mir niden: „Sey gegruͤßt!“ 


174 


Casa tonda. 
An Frau von Humboldt 


in Rom, 


Mit ftillem Eulenfluge ſchießt die vafche, 
Die taufendfach befhwingte Zeit 
Durch Fruͤhlinge dahin, und unter ihe ſtaͤubt Afche 
Im Schattenreiche der Vergangenheit. 


Sch fühle hier das Wehn von ihrem Fluge, 
Wo ruhig, um ein längft vergefnes Grab, 
Das frifche Leben grünt: von diefem AfchenEruge 
Schau hin mein Geift, in’s Reich der todten Beit hinab! 


Verhuͤllet mein Geficht, ihr nächtlichen Cypreſſen, 
Und Eleidet mid), wie einen Schatten, an, 
Daß ich die Welt, die mic) umraſt, vergefjen 
Und ihr verfumfnes Dafein traͤumen kann! 
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Um mid iſt Nacht. — * Ich Er in tief verfenften 





cr J Räumen, — 
Ein großes, ſchreckenhaftes Bin; | 
Ih fehe Wefen dort, gleich wunderbaren Träumen, 


Wovon allmählicy fi) ein dunkler Sinn enthüllt. 
Da fist auf ihrem Throne die Gefchichte, 

Umringt mit einem Schattenheer, und hält 

Dort ihre finftern Blutgerichte: 

Sie richtet die verworfne Welt. 


Im tiefern Dunkel zittern blaſſe Schimmer, 
Wie Mondesdäammerlicht im ſchwarzen Tannenwald; 
Da wandelt rieſenhaft hin uͤber wuͤſte Truͤmmer 
Und Urnen eine ſtille Nachtgeſtalt. 

Sie ſchauet nicht zuruͤck; ihr dunkler Fußtritt ſchreitet 
Durch die geheimnißvolle Finſterniß — 
Das Schickſal, Freundin, — fuͤrchterlich begleitet 
Vom Schreckenzug der Nemeſis! 

O ſieh! es greift nach einem fliehenden Tyrannen; 
Und Stimmen, ſchauderhafte Stimmen wehn, 
Wie fernes Sturmgetoͤſ', im hohen Felſentannen. 
„Dem Schickſal““ — murmeln fie — „wird. kein Tyrann 

entgehn.“ 


Berfunfne Re he be 
Erröfhungsftraht — fo jingen fie zur Ruh! 
Aus ihnen tritt — ei hoher, ſtolzer — 
Verſchwundne Roma, das biſt du! 





Die hoͤhnenden Trophaͤen ſind vernichtet; 
Der ſtolze Uebermuth, entriſſen ſeiner Macht, 
Steht vor dem Ernſte, der das Leben richtet, 
Zerreißt den Kranz und ſtarrt hinein in ſeine Nacht. 


Iſt das die Frucht, die ein Jahrtauſend fa’? 
Die Hohe, die ein Fluch begrub, und noch begräßt, 
So endete die Königin der Städte, 

Die ewig flirbt und ewig lebt! 


Am Frevel fiechte fie dahin, und ‚nimmer, nimmer 
Errang fie Eämpfend neuen Lebenstrieb; 
She Name mwaltet noch, wie eine graue Trümmer, 
Die vom zerflörten Schiff an Syrten hängen blieb. 


Was fäufelte durch diefe Nebenblätter ? 
Was ſchattet dort im hohen Lorbeergang ? 
Sind das die Manen der entfchlafnen Götter? 
Iſt das der Geift, der mit dem Schidfal rang ? 


77,» 
Sch bli® umher: da ſtehn die 





(zen ſieben Hügel! 
B 


Siegprangend ragten fie, vegäiett, e “empor; 
Jetzt halten fie, ah! nur noch « iegel 





aften- Zrogdes Uebermuthe dot. 


Gin ſchweres Strafgericht fiel fömsudib auf fie nieder: 
Denn, trugen fie niht Raub und’ jedes Laſters Gräul? 
Su Mönchen wurden fie, und ihre Feierlieder 
Zu einem traͤgen Bußgeheul 


* 


Nicht retten konnten mehr die) edelſten Heroen 
Der Tugend, retten nicht den — ** Altar! 
Gerechtigkeit und Treu', und Kınfe und Wahrheit flohen! 
Verſinken mußte, was des Raums nicht — war. 


Mit bumpfees Rkoftefriadht = die Seftmbir Klippe 
Des hohen Kapitoles uͤberdecktʒ x 
Ruinen, weit umher — ein lieſenhaft Gerippe, 

Das hier und da ein Glied aus feinem Grabe ftredkt. 


Verrauſcht find dort die Hekatombenfeſte; 
Der Adler, der fo ſtolz die Strahlenflüger ſchlug, 
Er iſt herabgeſtuͤrzt von ſeinem Felſenneſte, 

Mo er die Welt in feinen Klauen trug. 
Tiedges Werte VII. B». 12 
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Der Tibeeftom irrt traueend durch die Saaten ! 
Iſt Vefta’s Head’ an feinen Ufern nicht verglüht? 
Er fucht die Tempel der’ Penaten — J 
Die Stellen find mit Wildniß überblüht ) wi 


Empörte Stuͤrme Sa duch Numa’s Hain geflogen ; 
Wie trauernde Erinterungen, ftehn 
Die ruhmbekrängten Siegesbogen, 
Durch die fortan entnervte Schatten gehn. 


So alles, was einſt füpte und lebte, 
So liegt es da, zerſchmettert hingeſtreckt! 
Ha! iſt es nicht, als ob de Raſen bebte, 
Der die von Schmerz durchzuckten Buſen deckt? — 


Erhebe ſich —* Blick zu eidem ſanftern Bilde: 
Da ruht noch, wie ein balbvergeßner Traum, 
Sn diefem heitern, bacchiſchen Gefilde 
Ein gruͤn umrankter Tempelraum. 


Entwichen iſt aus ihm die frohe Goͤtterfeier; 
Nur eine Nymphe wohnet einſam dort; 
Kein Herz vernimmt ſie mehr, doch wallt ihr Silberſchleier 
Durch goldne Blumen fort und fort, 
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Wo fpricht ein Gott noch zu Latinus Volke? 
Bon jener Höhe wirft Fein Zevs mehr feinen Blitz 
Aus einer vollenden Gewitterwolke x 
Herab auf feinen eignen Sitz. y 


"Doch pranget noch im rothen Deorgenftrahle, 4 
Albanus Haupt, und blickt hin auf Tin Katium. 
Kein BVölkerfeft ift mehr; da fchatten — 
Die ſchaͤferlichen Fruͤhlinge ſind ſtumm. 


Dort uͤber jene rieſenhaften Bogen, 
Die eine graue Zeit mit Moos bekleidet” Hat, 
Sind feine Nymphen einft fo fröhlich hingeflogen 
Zur hohen, göttervollen Stadt. 
Fern aber in der tiefen Blaͤue, 
Bewoͤlkt von Leif? ergoßnem Aetherduft, 
Erhebt ſich noch, in ſtiller Todtenweihe, 
Bon keiner Liebe mehr beſucht, Metella's Gruft. 


Und hinter diefer Gruft ein daͤmmerndes Verfchweben, 
Das mie ein luftig Schattenbild zerfließt. — 
D meld; Gemäld’! — es gleicht dem Leben, 
Das ſich mit einge Urne Be 
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Anmerkungen. 





1) Zu dem Kamoor bei Gais. ©. 163. Die Berghöhe, der 
Kamoor genannt, ift die zweite Abſtufung des, mit ewigem Schnee 
bedeckten, hohen Sentis. Die Ausſicht von jener Berghoͤhe in das 
Rheinthal hinab, welches der Rhein und der Ihlfluß durchſchlaͤn⸗ 
geln, iſt eine der reichſten und herrlichſten, die ich je ſahe. 


2) 3u Casa tonda. ©. 174. Die Casa tonda iſt der 
Ueberreft eines alten Grabmals an der Appifchen Straße im 
esquilinifchen Thale, und war 1805 die Wohnung zweier Winzer: 
familien, - welche die Weingärten des Prinzen Altieri gepachtet 
hatten. Hier genoß ich oft der reizenden Ausficht in das Thal. 
Oeftlich im Vorgrunde der umherliegenden Weingärten hat ſich 
eine Heine Rotunda erhalten, aus der eine Quelle hervorriefelt. 
Allgemein nennt man diefe, ganz mit Goldlack uͤberbluͤhte Ruine, 
Ken Zempel der heilenden Minerva (Minerva medica). Im 
Hintergrunde der hohe Albanus, von w chem ſich ſuͤdlich zur 
Stadt hin die verfallenen Aquaductenreihen ziehen. Im tiefen, 
ſuͤdlichen Hintergrunde ragt, wie eine große Urne, das Grab der 
Metella empor. 





Leipzig, Drud von Philipp Reclam jun. 


Bei Friedrih Volkmar ift erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu finden: 


Das 


XIX. Jahrhundert 
des Chierreichs, 
oder 


Scenen aus dem Familien- und Staatöleben 
der Shiere. 





a 


Das obige Buch erfcheint in fünf bis ſechs Lieferun: 
gen (mit 40 bis 50 Bildern); jede Lieferung koſtet im 
Pranum. = Preis 8 gr, 

Was die Tendenz  diefes geiftreichen Werkes und die 
artiftifche Ausführung anlangt, fo ift ſolche aus dem 
1. Hefte zu erfehen, was in kber Buchhandlung zur An- 
ficht bereit Tiegt. 

Die Tendenz des Werkes iſt folgende: 

Angeſteckt von den liberalen Ideen der Zeit, be— 
ſchließen die Thiere, ſich von der menſchlichen Herrſchaft 
zu befreien. 

Die Abgeordneten aller Thiergattungen verſammeln ſich 
in der Naht des 13. Mai 18... Die wilden 
Thierezur Linken, die zahmen zur Rechten, die krie— 


hende Gattung im Centrum. » — Der Maulefel 
wird zum Präfidenten ermählt, befonders darum, weil die 
Tugenden des Pferdes fich bei ihm mit der Geduld des 
Efels paaren, und er geübt in ſchwierigen Paffagen ift. 

Die Debatte beginnt. Die Linke: will nur die Ent: 
fheidung auf blutigem Wege, — die Rechte dringt auf 
vermittelnden Notenwechfel. Der Tumult wird fürchter- 
lich — heftiger Kampf der Partheien. — Da tritt der 
Fuchs auf die Zribune und ſchildert, wie es in jegiger 
Zeit nur einen Kampf gebe, der zum Siege führe — es 
fei dieß der Kampf der Intelligenz. — Allgemeine Bei- 
ftimmung. | 

- Schriftftellerifche Leitungen mehrerer dazu befühigten 

Thiere, — Lebensbefchreibung einer Kage, — Memoiren 
eines alten’ Hafen. — Die Thiere ald Doctoren der Chi: 
rurgie und Medizin. — Die Affifen u. f. w. 

Diefer ſchon an fich hoͤchſt intereffante Tert wird vol- 
lends anziehend und belebt duch die ihn begleitenden 


geiftreichen Bilder von Grandpille. 


Mer mit Aufmerkfamkeit diefe letztern befchaut, ſtaunt 
und wird überrafcht durch den Wis und tiefen Sinn, 
der darin liegt. Nur ein hohes Talent, wie Grandville, 
vermochte es, den thierifchen Verhältniffen ſolchen Geift 
im Bilde zu verleihen. 








Kruse’s Atlas 


zur 
Uebersicht der Geschichte 
aller | 
Europäifchen Länder und Staaten 
von 


ihrer ersten Bevölkerung an bis zu 
neuesten Zeit. 





40 Tabellen in Folio, mit 18 illuminirten Karten. 





Erscheint vollständig bis zum September 1841 in 
4 Lieferungen. Pränum.-Preis für das ganze Werk 
10 Thlr., oder für jede Lieferung 2 Thlr. 12 Gr. 





Kruse’s Name und die einfache Anzeige vom Erscheinen der 
6. Auflage seines historischen Atlasses, sind eine grössere 
Empfehlung dieses Buchs, als unsere Anpreisung demselben zu 
geben vermöchte ! 


Alle Freunde gründlicher historischer Studien wissen es, dass 
obiger Titel ein Werk nennt, was seit 30 Jahren als die erste 
Zierde in der historischen Literatur glänzt, und werden demnach 


diese neue Auflage freudig begrüssen! 
Was die äussere Ausstattung betriflt, so liessen die 
früheren Auflagen allerdings manches zu wünschen übrig; 
bei der jetzigen ist jedoch Sorge getragen, dass solche 
auch dem Aeussern nach den dreistesten Erwartungen 
entspricht. Sowohl Karten als Text sind auf dem stärk- 
sten feinsten Papiere gedruckt, und hinsichtlich der typo- 
————— Ausstattung dürfte, was Uebersichtlichkeit und 
eutlichkeit anlangt, wohl kein — auch weit gehender — 
Wunsch unerfüllt bleiben! 
Die letzte Auflage des Atlasses reichte bis zum Jahre 1832. 
Ganz dem bekannten Plane getreu, ist die jetzige, vom Herrn 
Staatsrath von Kruse in Dorp at besorgte, Auflage durch mehrere 


Tabellen bis zum Jahre 1840 ergänzt, so wie auch ferner eine 
Karte der neuesten Zeit dem Werke beigegeben. 


Trotz dieser wesentlichen Vermehrung, der Verbesserung nach 
Innen und Aussen, hat die Verlagshandlung statt des früheren 


Preises von 13 Thlr., den Pränumerationspreis für die 
jetzige ; uw 
auf 10 Thaler * 

ermässigt. Grosser Absatz allein setzt den Buchhändler in den 
Stand, billige Preise zu stellen. ' Auf die ausgedehntesite Theil- 
nahme desPublikums hoffend, haben wir demnach bei dieser Auf- 
lage unsere Berechnung auf einen grossen Absatz gemacht, und 
darauf bauend, den Preis so ungemein ermässigt! 

Ueber den wissenschaftlichen Werth dieses Werkes 
im Allgemeinen brauchen wir weiter nichts zu sagen, da 
derselbe längst gekannt und anerkannt ist; nur. insofern 
als diese neue Auflage sich vor den früheren auszeichnet, 
glauben wir kurz erwähnen zu müssen. 


Das ganze Werk ist von dem jetzigen Herrn Her- 
ausgeber aufs gründlichste durchgearbeitet, ergünzt 
wo es erforderlich war, und. von allen Irrthümern 
oder Druckfehlern gereinigt. 

Sowohl die alte als mittlere Geschichte ist mit mehreren wich- 
tigen genealogischen Tabellen bereichert. 

Besonders sind in dieser neuen Auflage die Staa- 
ten von ‚Russland, Schweden, Norwegen,. Dänemark 
und die mit denselben. in nähere Berührung kommen- 
den östlichen Völkerschaften‘“ ungleich ausführlicher 
und gründlicher behandelt, als früher der Fall war. 

Die Genealogische Tabelle des Rurik’schen Geschlechts, nach 
den neuesten Forschungen, ist eine besonders dankenswertheZugahe. 

Ferner folgt zum Schluss des Werks eine Tabelle: 


» Vergleichung der Jahresrechnungen der Julia- 
nischen Periode, der Weltschöpfung, der Jahre 
vor und nach Christi Geburt, der Olympiaden 
und der Jahre nach Erbauung Roms.“ 


Die neuere Geschichte liefert ausser vielen wesentlichen Be- 
reicherungen auch eine vollständige@&Genealogische Tabelle 
des Napoleon’schen Geschlechts. Die Geschichte der 
Jahre 1833 bis 1840 öst auf’s gründlichste bearbeitet. Besonders 
nützlich sind diese letzten Tabellen für jeden Diplomaten 
wegen der Fülle des wichtigen neuen Stofls, der hier bereits 
(wie in keinem ähnlichen Werke) zur leichtesten Uebersicht ge- 
ordnet ist. 

Die erste Lieferung (welche in jeder Buchhandlung zur An- 
sicht bereit liegt) hat 4 Karten und 11 Tabellen, die folgenden 
Lieferungen enthalten von ersteren um so viel mehr, bis das sum- 
marische Verhältniss 40 Tabellen und 18 illuminirte Karten gieht. 


€. A. Tiedge’s 


* 


fämmtliche Werke. 





Achtes Bändchen. 





Bierte Auflage. 





Leipzig, 1841. 
Renger’fhe Buchhandlung. 
(Fr. Voldmar.) 
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Sehnſucht nach dem Frieden. 


Kaum ſchwieg der letzte Ton 
Der Friedensjubellieder, 

So dunkelt ſich's auch ſchon 
Zu neuen Stuͤrmen wieder! 
Der Lufthauch athmet ſchwer! 
Die Wetterwolken ſchweben 
Am Horizont umher! 

So iſt das Menſchenleben! 
Ein ſtuͤrmevolles Meer! 


Was Wahrheitſinn erbauet, 
Reißt Wahnſinn trotzig um, 
Noch eh? daran herum 
Des Alters Friede grauer. 

Ja, wäre die Natur 

Nicht mächtiger, als alles, 
Was je ihr widerfuhr 

Vom Wahnſinn dieſes Balles: 


Dann graueten DON nur 
Tiedge's Werke, VIIL. 3». 1 
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Noch Truͤmmer ihres Falles 
Und graufe Lebensfpur. 

Jedoch wer kann vergeſſen, 
Mer fühlt nicht, bis zum Schlaf 
Im Schatten der Cypreſſen, 
Mas je die Menfchheit traf? 
Mas kann ung Ruh’ gewähren 
Im tolften Wechfelfpiel? 

Der Sinn nur: nicht zu viel 
Bon Menfhen zu begehrten, 
So wirft getroft fih dann 
Das Herz mit feinem Harme 
Dem Weltgeift in die Arme, 
Der viel vergüten kann. 

Der Hohe wird fortan 

Mit Kraft und Liebe walten, 
Wo Menfchen fürchterlich 

Für Menfchlichkeit erkalten, 
Wird leis und feft, was fi 
Erhalten fol, erhalten. 


Mag denn die Welt ſich drehn! 
Sie hört nicht unſte Klagen; 
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Die Wahrheit darf nicht wagen, 
Mit freiem Bli zu fehn, 
Was vor dem armen Wolfe 
Die Schleierfunft verſteckt, 
Was hinter mander Wolke 
Fuͤr eine Gottheit ftedt. 

Und was ihr Blid entdedt, 
Sie darf es auch nicht fcheinen 
Zu fehn, noch minder frei 

Sn ihrer Einfalt meinen, 

Daß Wahnfinn Zollheit ſey. 


Doch wie nun ſich erwehren 
Der Trauer, die da ſieht, 
Wie hochgekroͤnt mit Ehren 
Ein Unhold zum Verheeren— 
Durch Friedensauen zieht? 


Da nehmen, wild und brauſend, 
Wie Stuͤrme, zehnmal tauſend, 
An einem Streite Theil, 
Um den ſie ſich nicht kuͤmmern! 
Sie rauben, ſie zertruͤmmern 
Das ſtille Lebensheil 
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Vom Pallaft bis zum Schatten 
Der Eleinften Hütte — weil 

Zwei Kürften Launen hatten; 

Oft auch, weil's Einen quält, 
Das eine helle Streife 

Des Prunkes ihm noch fehlt 

Sm bunten Titelfchmeife. 

Doch ift das Volk geneigt, 

Sein eignes Blut zu haffen? 
Das Volt — verfteht ſich — fchmweigt ; 
Und aufgeftürmt verlaſſen 

Den friedlichen Genuß . 

Des Lebens ganze Haufen! 

Der arme Pflüger muß 

Bon feinem Pfluge laufen, 

Bon feinen Lieben fort, 

Um fehnell mit Wehr und Maffen, 
Weit in der Ferne dort, 

Sich Feinde zu verfchaffen. 


Der große Meuchelmord 
Dedt fürchterlich die, Erde! 
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Verfolgte fliehn vom Herde, 
Bon ihren Tempeln fort, 

Wie fchattige Gefpenfter! 
Vernichtet ift ihe Fleiß, 
Zerſtoͤrt ihr Lebenskreis; 

Und am verſchloßnen Fenſter 
Weint der verlaßne Greis! 
Vergebens ſchreit die Bitte, 
Vergebens ruft ſie: „Schont, 
Ach ſchont der armen Huͤtte, 
Wo keine Feindſchaft wohnt!“ 
Kein Mitleid! — ſie muß nieder! 
Dieß grauſe Heldenſpiel, 
Es findet nie ein Ziel, 
Kehrt nur verfeinert wieder! 


Dort aus Geſtraͤuch empor, 
Vom Nachtwind kalt umſchauert, 
Ragt noch ein Saͤulenthor 
Verſunkner Pracht, und trauert: 
An dieſem Saͤulenthor 
Haͤlt ſchreckliche Geſichte 


# 6 
Den Zürften die Geſchichte ’ 


Berfchwundner Tage vor! 

Sie predigt Prophezeihung 

Dem thörichten Geflecht, 

Wie graufam die Entweihung 
Der Menſchlichkeit ſich raͤcht. 
Mag ſich der Wahnſinn ſchaͤmenẽ 
Du graue Trümmer dort, 

O predige nur fort! 

Die Würhenden vernehmen, 

Doc nicht dein. ſtilles Wort: 


Es währt fo Eurz hienieden, 
Und dennoch rauben ſich 
Die Menfchen freventlich 
Einander ihren Frieden ! 
Ein Geift des Fluchs erzog 
Die Mütter grauſer Sünden, 
Die Zwietracht, die den Schlünden 
Der tiefften Hoͤll entflog, 
Und nun — daß fie auch Ihände, 
Movon die Tugend lebt — 
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Die blutbefleckten Haͤnde 

Zum reinen Himmel hebt! 

Wie koͤnnen die Verwegnen 

An Gottes Altar ſtehn, 

Ihn frevelnd anzuflehn, 

Ein Mordgewehr zu ſegnen? 
Wie koͤnnen die Verwegnen 
Auf feinen Blumen gehn, 

Und Zodespfeile regnen? 

Wer rettet Menfchen noch 
Dom Blutdurft wilder Krieger? 
Der Tiger ſchont denn doch 
Sich felbft im andern Tiger! — 


Süß iſt, wie Lenzgerön 
Bon weicher Luft getragen, 
Das Lied von beffern Tagen! 
Süß ift das Lied und fchön! 
Kann's die Gefchichte buͤrgen, 
Die ganz von Blute rimnt? 
Ah! Menfchen werden mürgen, 
So lange Menfchen find! 
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Kom mordet’ am Altare 
Des Vaterlands, und. bald 
Erfchien in der Tiare 
Die heilige Gewalt; | 
Und Stolz und Dummheit kamen 
Aus tiefer Nacht herauf, 
Und opferten im Namen 
Der Gottheit Menfchen auf. 


Mer mogt” ein Unheil zügeln, 
Das auf des Wahnes Flügeln 
So wild von Flur zu Zlur 
Bon jenen fieben Hügeln 
Sn alle Völker fuhr, 

Und um das Grab des Weifen, 
Den noch die Thaten preifen, 
Die uns fein Leben trug, 

Mit Flammenwirbelkreiſen 
Empört zufammen ſchlug! 

Der Held des Heren! der wollte 
Nicht, dag zu Haß und Mord 
Das graufe Lofungswort 

Sein Name werden follte, 
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Und dennoch wehte dort, 
Umtafet von der wilden, 
Entflammten Raubbegier, 
Auf Indiens Gefilden 

Das chriftliche Panier ! 

Da fiel dem Chriftenfchwerte 
Das Völkchen der Natur, 
Das fi) von feiner Flur 
Mit feinen Göttern nährte, 
Und in den Göttern mehr 

An Gott und Tugend glaubte, 
Als jenes Chriftenheer, 

Das Gott und Gold ihm raubte, 


Und ob er auch verzieht: 
Aus finftern Wolken ſieht 
Ein Rachegeift die Spuren 
Der Gräuel, die ein Zug 
Bon Chriften auf die Fluren 
Der guten Inkas trug! 


Wir wenden uns, und Flammen 
Begegnen unferm Pfad! 
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Da fist ein Höllenrath, 

Um Menfchen zu verdammen, 
Die, von Verbrechen fern, 
Sich nur das Recht erlaubten, 
Daß fie an Gott, den Herrn, 
Auf ihre Weife glaubten! 

O Schmadh, die nie erliſcht! 
O meg von diefer Schande, 
Die, ewig aufgefeifht, 
Kein Heiland je vom Lande 
Iberiens verwiſcht! 


Und dort im Weſtenlande, 
Dort raſt die Wuth, und bricht 
Nicht Ketten nur, auch Bande 
Des Rechtes und der Pflicht! 
Da ſtuͤrzt ein Thron zuſammen! 
Da ſchreitet Frevelmuth 
Durch Stroͤme Bluts und Flammen! 
O Wahnſinn, der nie ruht! 
Durch alle Zeiten lodert 
Der Zwietracht Flammenglut! 
Wo je ein Dorf geruht, 


4 
A 
Wo Menfchen gingen, modert 
Ein Denkmal: ihrer Wurh! 


Ach, könnten nicht die Fürften, 
Nah manchem Wehe, num 
Ein Mal auch danach dürften, 
Den Völkern wohl zu thun? 
Sie follten Gottes Rechte 
3u Lohn und Strafe ſeyn, 
Und nimmer dem Gefchlechte 
Der feilen SchmeichelEnechte 
Die Lügenkunft verzeihn, 

Und ſtreng den Frevel rügen, 
Der, hart und ſchwer verklagt, 
Noch immerdar es wagt, 

Zu Goͤttern ſie zu luͤgen! 


Sie ſollten Goͤtter ſeyn, 
Mit Kraft und Licht zu ſchalten; 
Sie ſollten Menſchen ſeyn, 
Mit Mild' und Recht zu walten! 
Ihr Amt umfaßt den Schwur, 
Hochmenfchlich zu beglüden ! 


12 


Ja, Menfchenhoheit nur 
Soll Fuͤrſtenhoheit ſchmuͤcken! 


Wohl mag es leichter ſeyn, 
Verheerung auszufenden, 
As Wohlthat auszufpenden. 
Wohl mag e8 leichter feyn, 
Geraubte Kronen — fein 
Gerechtfamt, wegzuſchleppen, 
Aus friedlich zu bebaun 
Mit fegenvollen Au’n 
Der Menfchheit wüfte Steppen. 
Wohl mag e8 leichter feyn, 
Im bunten Sarbenfchein 
Des eiteln Prunkgewimmels 
Am Hofe fich zu drehn, 
Als groß, ein Licht des Himmels, 
Den Bölkern aufzugehn. — 


Mit lindem Strahl: begrüßte 
Wohl mancher lichte Stern 
Das Dunkel unſrer Wuͤſte; 
Nur volles Licht ift fern, 
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Fern noch der füße Friede, 
Der milde, ftille Geift, 
Den nur im frommen Liebe 
Des Harfnerd Seele preift. 


Wann mwird’s der Eintracht glüden, 
Der Friedensfpenberin, 
Ein Bölkerfeft zu ſchmuͤcken? 
O Eönne ich ihren Sinn 
In alle Herzen hauchen: 
Dann ſollt' auf Feiner Flur 
Der Altar der Natur 
Von Menfchenblute rauchen ; 
Und froher hörteft du 
In der, von deinen Roſen 
Umbhauchten, Abendruh 
Den Wäldervirtuofen 
An deinem Senfter zu. — 


Wer mag die Flut nur hemmen, 
Die, wie ein Strafgericht, 
Herein in's Leben bricht, 
Ein Land zu uͤberſchwemmen? 
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Und ach — ich träume doch 
So gern, daß ſich wohl noch 
Von jenem Opferherde, 

Vor dem die Menſchheit bebt, 
Ein Phoͤnix heben werde, 

Der auf zur Sonne ſchwebt, 
Und in dem Strahlenfluͤgel, 
Menn er nun fteigt und fleigt, 
Den Völkern einen Spiegel 
Aus feiner Höhe zeige! 


Verhuͤll' indeß, du Stile, 
Mich in dem Scattenhain! 
Kein Weheruf der Pein, 
Nur das Getön der Grille 
Rufe dort zu mir herein, 
Dort an der heitern Duelle, 
Mo friedlich und vertraut 
Ein Vogel feine Zelle 
Bei meiner Belle baut. 

Da will ich mich entfernen 
Vom Anblick jeder Schmach, 
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Und ganz vergefjen lernen, 
Mas je das Herz mir brach. 


Doch wenn um unfre Hügel 
Der große Tag ſich regt, 
Der auf beglänztem Flügel 
Den Voͤlkerfrieden trägt: 
Dann, Harfe, töne wieder! 
Dann bring’ ich dem Altar, 
Der lang’ entwürdigt war, 
Ein ganzes Herz voll Lieder, 
Boll Jubellieder dar, 
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Un die trauernde Marin, 


Weinend gruͤß' ich deine fromme Trauer 

In dem Schatten deiner Einfamkeit, 

In dem Dunkel, das, wie Geifterfchauer, 
Meine tiefbewegte Seele weiht, 

Laß mic, Freundin, in den Mitternächten 
Deiner Trauer mit dir untergehn; 

Über ſiegreich auch an deiner Rechten 
Wieder mit dir auferfiehn! — 


Deinen Tagen — ad! fo ganz verfunfen 

In die Tiefen einer Schattenwelt — 
Leuchtet nicht mehr jener Sonnenfunken, 

Wie er vormals deinen Kreis erhellt! 

Wo du hinblickſt, ausgeſtorbnen Spuren 

Der Vergangenheit begegneſt du! 

Finſtre Maͤchte, Todesſtuͤrme fuhren 

Durch die ſchoͤne Pflanzung deiner Ruh', 
Stuͤrzten Kronen deiner nieder, 

Und es ward um dich ſo leer, ſo ſtumm; 
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Seufzer wurden deine Feierlieder, 
Eine Wüfte dein Elyfium ! 


War der lichte Sonnentag erkoren, 
Duell zu feyn von folher Finſterniß? 
Ja, du haft ein Rradies verlofen, 
Welches nicht die Sünde dir entriß! * 
Keine Kraft: vermocht es zu erretten 
Bon dem tiefen Untergang. —8 
Fuͤhre mich zu allen Blumenſtaͤtten, 
Wo dein ſchoͤnſter Lebenstag verklang! 
Lieb’ und Unſchuld, die Begleiterinnen 
Deines Lebens, warum konnten ſie 

Dem Verhaͤngniß dich nicht abgewinnen! 
Achtet ſie das kalte Ungluͤck nie? 


Doch vernimm! zu dem Verlangen * 
Deiner Sehnſucht ſpricht das ſanfte Wort: 
„Die dur liebteſt find dahin gegangen; Pi 1 
Die dich liebten, lieben dich auch dort. 
Trotz dem Nachtgebiet der Trauertoͤne, 

Noch ſind mit dir, die dein Schmerd beweint! 
Liebe, Wechſellieb' iſt ja der fejöne - 
Iſthmus, der das Dort und Hier vereint.“ 


J 4— 
Tiedge's Werke VIII. Br. 3 


s 
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Wenn aud nichts, als diefer Troſt dir bliebe, 
Dürfteft du wohl elend feyn? 
9, bier- unten Lieb’, und droben Liebe 
Feſt mit dir im innigften Verein! 
Mürde jegt, der Sinnenaufruhr fchweigen, 
Der fo tief erſchuͤtternd dich bekührt: 
Dann — gewahren mürdeft du den Reigen, * 


Den die Liebe durch die Himmel fuͤhrt. 


Aber hier — dein vue will hier noch ſchauen, 
Was, von dir gepflegt, hier nicht mehr bluͤht; 
Einſam wandelt durch —— Auen 
Dein verwaiſtes, liebendes Gemuͤth. 
Dringt kein friſcher Keim mehr aus der Truͤmmer? 
Iſt dein ganzes, Leben ein Verluſt? j 
Sich doch! Liebe Iegt, im Blumenfhimmer, 

Dir zwei Engelkinder an die Bruſt. — 
Hör, erhör” ihr zärtliches Verlangen! , 
Deine Agnes ſtreckt nach dir den. Arm! 
Kup an ihren vothen, warmen Wangen: 
Deine kalte Ho offnung wieder warm! » 
Kuͤſſſ' aus dieſer ſchoͤnen Jugendbluͤte 
Troſt und Linderung fuͤr deinen — 

bu % “ 
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Aber Eüff? auch deine Seelengüte 4 
Und den Muth, zu dulden, in ihr Her! 


Führe fie aus deinem Eleinen Kreife J— 

In die groͤßre Welt hinaus; 

Aber für die rauhen Gleiſe Date 

Statte ſie mit deinem Herzen aus! “ 


Lehre fie das Eigenfte beſchuͤtzen, 

Was die Kraft dem: Schidfat abgewinnt! 

Unfer iſt nicht das, was wir befigen, 

Unfer iſt nur, was, wir find, ' 

Gut feyn, kraͤftig ſeyn, und Schlimmes dulden: 
Darin liegt der hoͤchſte Selbſtgenuß; 

Was die Welt uns nehmen kann, find" Schulden, 
Die man doch einmal begablen muß. 


Diefer Glaube kann die Nacht entfchwärzen, ® 
Hebt den Geift zum Lichtgebier hinauf: 3 
Schließe denn in deinem Herzen IHR 
Ihm die ſchoͤne Heimath auf, J 
Ohr? ihn ſchwankte zwiſchen ſo viel Uebeln 
Unſre Ruh” von jedem leichten Hauch. 

Sollten wir den Frieden uns ergruͤbeln? 
Nein, er bluͤht an jedem Strauch, 
i or“ 
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Duftet auf an jeder Blumenftelle, b 
Die der Geift der Morgenluft berührt, 
Wallt im Leben. jeder Selfenquelle, 
Blinkt im Sterne, der den Abend führt. 
Finde doch in deines Chriftus Munde 
Selbſt von diefem Glauben manche Spur! ; 
Sagt dein Heiliger nicht: „Zeit und Stunde: 
Weiß ich nicht; die weiß der Vater nur!“ 
Und ein Vater kann uns nicht berauben! 
Ob dein Herz auch noch in: Thränen ſchwimmt: 
Laß und doh in Harzenseinfalt glauben, 
Daß er 2 au) ‚wenn er nimmt! 


3 der Pfad nun, den wir wallen, 
Blumig hier, dort Tumpfig wuͤſt beſchilft: 
O, der Glaube ſpricht: „Es kommt uns Allen 
Eine Stunde, die uns weiter hilft.“ 

Tritt hervor denn aus dem Schattenfchleier, 
Wo dein Gram die. langen Stunden mißt !4 
Kriede ſey mit deiner Tobtenfeier, Er. 
Wie er dort: mit deinen, Lieben iftr” 

” | — 


— 
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» ö i » 

Der fliebende Held. 
Wir hörten kaum gewagte, dumpfe Sagen, 

Der Held der Zeit,"der Weltverwüfter fey 
Bon Gottes Hand gewaltiglich gefthlageny 
Ihm folge laut des Nordens Hohngefchrei: 
Da kam er; Fluch und Haß, die einzigen Begleiter, 
Umgaben ihn, ſtatt aller ſeiner Reiter. 


J 
Wie laut und ra war er ausgezogen! 
Wie ſtill, wie heimlich kehrt fein, Stolz zuruͤck! 
Ihm, der die Welt ſo tauſendfach belogen, 
gIhm log nun doch einmal ſein eignes Gluͤck! 
Der große Mann, der nie ſich ſatt geraubt, der raubte 
Zuletzt den Glauben Dem, der feſt noch an ihn glaubte. 


* 
* * * 





* 


* 
Friedens-Cantate. 


Chor. 

Fried', in deiner Strahlenkrone, 
Steig’ hernieder von ei Throne 
Deiner Himmelsherrlichkeit! 

Feſtlich ſey dein Tag geweiht, 
Hochgeweiht zum erſten Sohne 
Einer neuen, frommen Zeit! % 
Mir hatten falfchen Göttern 
Der Eitelkeit und zugemändt; 


» 


Da kam von Gott daher! gefandt, ’ 


Die Gögen zu zerfchmettern, 
Auf uns des Feindes Hand. 


Ein ſchreckliches Verhaͤngniß 
Ei Gab ung in Feindes Hand, 
Zum nächtlichen Gefängniß 
. Ward unfer Vaterland. 


Ketten banden unfre Worte, 
Ketten unſer Flehn zum Herrn, 


* 


3 
Und die Hülfe fchien fo fern; 
Durch die dunkle Kerkerpforte 
Peuchtete Fein milder Stan! 


vn * 
Wir waren tief geſunken, 


Des fremden Uebermuthes Spiel; 
Vergoßnen Opferblutes viel + 

Hat unfre Flur getrunken : 

Da feste Gott der Wuth ein Ziel, 


Chor. 
Hingebeugt zur Erde lagen 
Alle, Völker auf den Knien; 
Über Heil den Wundertagen, 
Als die Rettung uns erfchien! 


Preis und Liederjubel Allen, 
Die das große Werk „vollbracht! 
Theure Helden find gefallen; 
Aber Licht den Völkern allen 
Strahlt aus ihrer Todesnachtl 


Bezeichnet ihre Heldenſpuren! i 
Laßt ihre Gräber Altarftellen feyn ! 
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Daß ſich die weiten deutſchen Fluren 
Zu einem großen — 2 wi a — — 


Und wenn der Frihum⸗ Bor er ſtrecke 
Sein gruͤnes Schleiertuch voll Duft, 
Geweiht zu einer Altardecke, 

Hin uͤber jede — le 


Chor. ' 
Großes Heil ift uns erfchienen. 
Auen Völkern ward es Fund! 
Laffet uns dies Heil verdienen! 
Schließt den großen Völkerbund! » 4 


Reißet ein die Trennungſchranken, 
Welche Völker noch entzwei’n. 
Selbft den feindgewefnen Franken 
Ladet zu dem $ ündniß, ein! 


. hoch 4 F 
Jede Spur des Grolles werde 
Aus der neuen Zeit verbannt ! 
Und es fey fortan die Erde 
Nur ein Menfchenvaterlandi 
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Das große Unpeil iſt befchworen. 
Des Krieges Nachhall tönt verloren, 
Wie ferne Donner, noch herein! 


Friede, zeuch zu unfern Thoren, 
Zeuch zu unfern Herzen ein! 


* 





Frühlings⸗Eantate. 


hy Ehor. 
Ein Tempel iſt die Flur, 
Und, braͤutlich eingeſchleiert, * 
Auf gruͤnem Teppich feiert 
Frohlockend die Natur. 


Ein e Stim m % 
ER, an anden, 
Im Lau e ohnen Zeit. 

Ch o Fan 


wieder auferftanben * vr 
ihre PR 
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* Eine Stimmg 
Mas herrlich fich entfaltet, 
Es bluͤhet und zerfüht. Ye 


* Chor. 


Doch mr A des Lebens waltet 
Durch das öde Bann» 


Eine J—— 


Liebe geht im Fruͤhlingshauche/ 
Wie ein ſuͤßes Lebenswandern, 
Geht von einem Bluͤtenſtrauche, 
Wie ein zärtlich Herz, zum andern. 


3bei Stimmen. 
Fuͤhlet Gottes heil ges Wehen! 
Zn dem Hain, voll Lieb’ und Luft, 
Rauſcht ein or? fee ! 
a u 
Fuͤlle, Gottes heiges Wehen, 


Mit Begeiftrung joe Bruſt! 8* 
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Eine ame, 


Zönt es nicht Me alen- Zweigen * 
Durch den vollen ee ? 


Darf die Menfchenfeele ſchweigen, 
Bei des Waldes Lobgefang ? 


w “ J »: 
* Chor. ‘ r 


Mein, fie darf, fie darf nicht ſchweigen! 
‚Seele, werde Lobgeſang! 


% Ga £ —— 


Daß weit es höre, 


Elimmt, fromme Erna A * 
Zum heiligen Paͤan, 


Stimmt eure er an! 


— 


Fallt Bluͤten Fallet niedet er. 
In unfte der! 

— 
Bekraͤnzt am Weihaltar, 
Bekraͤnzt des Juͤnglings Haar! 
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Erfte Stimme 
Es rauſcht in jedem, Raume! 
Dem hohen Sthattenbaume, we 
Sp mie dem niedern Strauch 
Entwehet Gottes Hu 


A Stimme. 
Der diefe" Lüfte wehen, 


Der Leben aufer ſthen 
Und Wonnen fühlen laͤßt, 
Ibn preiſet unſer Se 3 


Beide Stimmen. 
Aus jeder grünen Halle 
Der Waldeslaubermalle, ® 
Es wall’ um — 
Das fie RE Ren 


ee She 
Was mit Blůͤten ſich iu 
Was in alle" Wefen brang, 


Lebensauferftehung feiert 
Unfers Chores Lobgefang. 
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% 
J 


Die Apoſtel am Pfingſttage. 





Perſonen. 
Petrus. Eleophas. 
Johannes. Safobus. © 
Nathanael. Maria, die Mutter Jefu 
Thomas. .. Maria, die Schwefter. 
Matthias. , Maria a asdalena, 
Heilig! heilig! heilig. ift Gott, — 
Der in unvergaͤnglichem Lichte wohnt! 
Groß und erhaben iſt Zebaoth, a 


Der gewaltig über den Gemaltigen thront ! 
- Der unermeßliche Weltenraum | 

Iſt die Wohnung, die den Unfaßtiehent fumfängt. 
Mit Sonnen gefhmüdtifi ‚der Borhangfaum, 
Der geheimnifvoll um das Heiligthum hängt. 


4 * 4 a ’ 
Re Bwei Stimmen. 
Gnaͤdig, gnädig ift unfer Gott, 
Der haltend und mwaltend die Schöpfungen lenkt! 
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Eine Stimme. 
Und wohl ung! daß er auch unſer gedenkt, 


Wohl und, — er du ; 
Chor. ' 
| *1 
daß er ai Ben gedenkt! 
— Pertus. 


Die . Wetten wandeln Pi: Wa Gang, 
Der labyrinthiſch fi ich nimmer verwirrt; 
Der Menſch nur, de Menſch im: irdiſchen Ang 
Er wanket, er ſtrauchelt, er — 

Die Thraͤnen rollen 

Des Suͤnders Wang ar 

Mas fie oretilgen | iR, 2 

Waͤſcht ihre Flut icht ab. 

Wer er RR FRE 

Der da fiel, word, Staub empor ® 
«Wi erbarmt ſich des Verlornen, 

Der — % 


>» 





? 


Gnaͤdig, cnaͤdig iſt Sort! 


. 
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Johannes. 
Er erquickt des Lebens welke Blüte, Pr u. 
a ein, 


- und von größer Güter) 


* 
Gnädig ift Sehovah Zebaoth! 
3 * % i & 
Sohannes. — 


Erſchienen iſt ung ein Helfer, ein Hort, 
Daß er dem Menfchen, dem Sohne der Sünde, 
Den wiedergemonnenen Himmel verkuͤnde; * 
Wir ſahn ihm, wir hoͤtten ſein heiliges Mort.. 
Noch toͤnt von Salems Hoͤhen 
Und von den Eedern dort, * 
Wo wir ihn fort, und fort 
Sur Geifte wandeln fh, , * 
Sein troͤſtendes ——— 


Petrus 
Ich kann ihn nicht-umf. j Br ir 
Den heiligen Verheißungsſchwuur ig 


Verlaſſen fieh? ich da, verl aſſen ge “ 
Im weiten Naume der Natur! 
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Gleich einem finftern mn 


Und fhwarz, wie ein Verrath · 


Verfolgt, wiihp \ Sirafgerichte, 
Mid die an meinem „Heren begangne, Frevelthat. 
Uns ßlich! unvergeßlich ©. 


Schwebt die finftre That mir. vor! ” 


Zohannes. 
Truͤbe S blick' emporz; 
unermeßlich! unermeßlich 
Iſt des Weltoerſohners — 
Daß ſie rettend dein albente, — 
Darum, truͤbe Seele ſeute 

3* Deine vielbeweinet © 
In die Quelle, feiner Yuld! 
ae 
Sch Eenne diffen Denfchen nicht! 
Dieg Mort, dieß fündenvolle Wort, — 
Ich ſprach u 8 he — PN triebe. 










Es leuchtete ſein Blick, Fein Bid voll⸗ nad’ und Liebe, 
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In jene Nacht, die plöglich mich umgab, 
So fanft und fo vernichtend doch herab. 
Saͤh' ich in empörten MWettern 
Flammend auf mich niederfchmettern 
Ein verdientes Strafgericht: 
Abzubüßen mein Verſchulden, 
Würd’ ich mein Verhaͤngniß dulden, 
Pur verzagen würd’ ich nicht; 
Wuͤrde mweinend mein Geficht 
Bis zum Staube niederfchlagen, 
Beten, Enieen, zittern, zagen, 
Nur verzagen würd? ich nicht. 


Doc, in der Gnade Strahlen 
Ein Sünder dazuftehn: 
Mer trüge diefe Qualen, 

Und müßte nicht vergehn! 


. Sohannes, 
Tief gehn der Sünde Qualen, 
Die ducch das Leben zittern, 
Wenn es der Gnade Strahlen 
Erleuchten und erſchuͤttern. 


Tiedge's Werke. VIII. Sp, 
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Sie ſchuͤttern das Gemüch empor, 
Das fi) und feinen Gott verlor, 


Petrus. 
‚Sa! verloren Hab’ ich. ihn! .....; 


Meine Sterne gingen unter! 
Mich verfolgen finftre Schatten! 
Sudas Schatten ift darunter! 
Sie winken; fie wollen hinunter 
In ihre Nächte mich ziehn! 
Wohin? wo fol ich hin entfliehn? 


Magdalena. 


Gnädig ift Gott! Barmberzig ift Zebaoch ! 
Barmherzig 


Chor. 
und von großer Guͤte! 


Magdalena, 


Sm mweinenden Gemüthe 
Der Sünderin, da fteht 
Ein Denkmal diefer Güte; 
Gottes göttlichfter Prophet 
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-Hat die Sünderin entſuͤndigt, 
Hat den. Vater. ihr verkuͤndigt, 
Des Vaters verzeihende Huld. 
Sanfter athmet nun die Schuld. 


Sohannes, 


Tiefer wurzelt in der Neue, 

Die das Herz dem Fall entwinder, 
Die zurücgekehrte Treue, 

Die fich felber wiederfinder, 


Petrus, 


Sagt mit, Brüder, bin ih. noch — 
Bin ich noch der Auserwählte, 

Den er zu den Seinen zählte? 

O, mie liebt' er mih! — und doch — 


Johannes. 


Verzeihung, ja Verzeihung 

Iſt, wo die Reue naͤchtlich weint, 
Ein Lichtblick, eine Weihung, 

In der ein Engel hienieden erſcheint! 


* 
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Petrus, 
Ihr fünften Geifter meiner Tehle, 
O ſtarrt mich nicht fo furchtbar an! 
Daß einmal wieder meine Seele - 
Sich ruhiger zu Gott erheben kann! 


Chor. 
Gottes Friede, Geift der Rub’, 
Wehe du, | 
Wie im Haud der zarten Blüte, 
Dem verzagenden Gemüthe 
Teöftung und Erhebung zu! 





Thomas. 
Vom Tempel komm' ich, durch das Gedränge 
Des Volkes entrann ich nicht ohne Gefahr: 
Verfolgung unſrer Eleinen Schaar, 
Und Schmähung unfers Meifters war 
Das Lofungsmwort der wilden Menge. 


Nathanael. 
Des Volkes Sinn iſt wandelbar; 
Ich höre noch fein Hoſiannaſchreien, 
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Und nun — es kann ihm nicht verzeihen, 
Daß er fo groß, ſo göttlich war. + 
Was das Bolt auch finn’ und thue, 
Es bewegt nicht meine Ruhe, 
Nicht mein weiß gewordnes Haar. 

Ich weiß, an wen ich glaube, 
Weiß, welche Kraft. mich hält; 

Der Fried’, an den ich. glaube, 

Iſt nicht von dieſer Welt, 


Thomas. 
Der göttlichfte der Menfchenkinder, 
Der mid) zu feinem Freund’ erfor, 
Der hob mid) aus den Mitternächten, 
Wo bald zur Linken, bald zur Rechten 
Sich ungewiß mein Pfad verlor, 
Zu fich, zu feinem Licht empor. 
Sch hörte, — ſah — und doch — und doch — — 
Nathanael. 
Du wankeſt noch — 
Im ſanften Morgenlicht 
Erblickt der ſchwache Glaube 
Das leiſe Tagen nicht; 
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So hängt der Menſch am Staube: 
Er hat den Himmel, und faßt ihn nicht, 


Thomas, 
Wir haben, ihn auf Davids Throne 
Dereinft zu fehen, fo felig geglaubt, 


Magdalena, 
D Tochter Zion, auf ewig beraubt, 
Umftrahlet nimmer die Siegerkrone 
Dein, in den Staub gebeugtes, Haupt ! 


Thomas und Magdalena. 
Dein Herz wird nichtmehr freudig pochen ; 
Dich werden Heiden unterjochen! 
Nimm deinen Trauerfchleier um! 
Die Rof in Saron ift gebrochen, 
Und ihre Stelle wüfl’ und. ſtumm. 


Thomas, 


Die Söhne deiner Enkel werden fragen: 

Wo ift die Stätte, wo der hohe Tempel fland ? 
Der Nachhall längft verfiummter Klagen 

Mird kommenden Aeonen fagen: 
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Veroͤdet ift das hochgeweihte Land! 
Die Hand des Herrn hat es gefchlagen, 
Und feine Majeftät. verfchwand ! 


Thomas und Magdalena. 
Weh! Iſcael, du haſt den großen, 
Den hohen Propheten des Herrn verſtoßen; 
Er hat fortan auf ewig 
Sein Angeſicht von dir gewandt! 


Chor. 
Wehe! wehe dir, Iſrael! 


Thomas. 
Schon ſind es vierzig Tage, 
Daß die verhuͤllte Klage 
Um Trauerſtellen wankt, und einſam iſt, und weint, 
Daß ihr der Geiſt des Troſtes 
Noch immer nicht erſcheint. 
Da irrt nun die verlaſſ'ne Heerde, 
Von keinem freundlichen Odem begruͤßt! 
Welch eine duͤrre Flur die Erde! 
Wie blumenlos und wuͤſt! 
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Sohannes, 
Es blühet eine Blum? hienieden, 
Die Blume dufter Licht und Frieden 
Durch unfern finftern Lebenshain ; 
She fanfter Nam’ ift Liebe, Liebe! 
Doch wollen ihre Lebenstriebe, 
Erhaben felber und rein, 
Nur in erhabenen und reinen Seelen gedeihn. 


Ihr Balfam heilet fremde Wunden ; 
Sie weiht in himmelvollen Stunden 
Sich, wo fie erblüher, ein heiliges Land; 
Sie ift nicht mit verfhmwunden, 

Als das Paradies verſchwand. 


She Held iſt Jeſus Chriftus; 

Sie hat, des Himmels voll und werth, 
In feiner großen Seele, 
Die Welt umfaffend, fi) am heiligften verklärt. 


% 


Leif? und weich, wie Himmelglüfte, 
Wie der Athemzug der Ruh’... 
- Holde Blume, fendeft du 
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Deine balfamreichen Düfte 
Der verwaiften Seele zu: 


Petrus... 
Sat ihe Held iſt Jeſus Chriftus, 
Der da heilte, lehrt' und num, 
As die Menfchen ihn erwürgten, 
Noch ein Freund der Menfchen blieb, 
Noch im Tod’, im Tode rufte: 
Vater, o Vater, vergieb! 
Sie wiffen nicht, was fie hun, 


Chor 


Fleuß hin, geweihte Zähre, 
Daß die erhabne, Liebe 

Zu einem Göttertriebe 

Sich auch in uns verkläre. 


Maria die Mutter, Maria die Schweſter und Martha. 


Dreiffimmig, 


Iſt ein geliebter Menſch ung fern: 
Berwaifte Liebe wandelt: gern, 
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Kann?s ihre Macht auch nicht erhellen, 
Um al die theuren, werthen "Stellen, 
Die Er berührt, geheiligt hat. 

Ihr wehmuthsvolled Sehnen 

Berhauet gern mit Thränen 

Seine Iegte Ruheftatt. 


Chor. 


Heilig ift die Ruheſtatt, 

Mo das legte Weh' verklungen; 
Wo der Kämpfer ausgerungen, 
Und der Dulder ausgelitten hat. 


Martha. 


Mir kommen daher von feinem Grabe, 

Wo wir zuerft den Erftandenen fah’n: 

Stumm Alles dort ! Die zitternden Schauer nur, 
Die brechenden Herzen fich nah’n, 

Durchbebten ſchreckhaft die ſchweigende Flur, 

Als ob dort ausgeathmet habe 

Der letzte Seufzer der Natur 
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Maria. 
Da flürme ein gemaltiges Sehnen 
Durch meinen Buſen dahin. 


Maria,ıdie Mutter. 
Ach, da verfant in eine Nacht von Ann 
Mir * Gedanke, jeder Sinn. 


Martha. 
Mir war, ald ob der Jammer 
Den Bufen fprengen wollte, 
Daß ih den Heren der Gnade 
Nicht mehr bedienen follte, 


| Alle drei, 
Weh' uns! weh? ung! 


Maria. 


Wie [hlug mein Herz, indem ich noch nicht wußte, 
Da ich ihn falbte, daß ich da 

Zum Tod’ ihn falben mußte, 

Zum graufen Tod’ auf Golgatha. 


Alte drei, 
Weh' ung! weh? uns” 
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Chor. 
Weh' euch, verwaifte Frauen, 
Weh' euch, und meh? auch ung}; 
Den Heren nicht mehr zu fchauen, 
Nicht mehr von ihm die Lehren, 
Bol Gotteskraft, zu hören, 
Weh' euch, und weh’ auch und! 
Maria 
Wohin das Herz ſich wendet: 
Es findet Alles leer; 
Das Licht ſogar iſt traurig; 
Die Luft am Halm, wie ſchaurig! 
Sie ſpricht: er iſt nicht mehr! 


Thomas und die Marien. 
Er iſt mit ung nicht mehr! 
Maria 
Wir weinten noch am Grabe, 
Da Elang, wie von entfernten Höhn, 
Ein wunderbar liebliches Stimmengetön ; 
Es war ein melodifches Wallen und Wogen; 
Es klang, da wir von dannen zogen, 
Das wunderbar liebliche Tönen uns nach. 
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‚ (Gedämpftes Zwiſchenſpiel.) 
Martha, | 
Still! tönt e8 noch? Wie? oder tönt 8 wieder? 


Bwifchenfpiel.) 
Martha, 
Hört ihr's? es toͤnt aus hohen Wolken nieder! 


Chor. 
Das find nicht Lieder der irdifchen Zeit! 


Entfernte Stimmen. 
Hochgelobt fey Gott! 


Chor. 
Das find die ewigen Jubellieder 
Frohlockender Unfterblicykeit ! 


Entfernte Stimmen. 
Friede! Friede! Gottes Friede 
Sey den Trauernden geboten ! 
Leben wohnt nicht bei den Zodten! 
Hochgelobt fey Gott! 
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Chor. 
Gelobt fey Gott 
Bon Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Halleluja ! 





Die beiden Sünger von Emmahus. 
Matthias, 
Mir kommen daher von Golgatha, 
Bon dem Hügel des heiligen Blutes; 
Und rings umher, wohin. allda 
Das Auge bang” und ſchuͤchtern fah, 
Kam fchauerndes Entfegen ihm entgegen. 
Cleophas. 
Die Erde ſchien ſich zitternd zu bewegen, 
Als fuͤhlte ſie noch, was auf ihr geſchah. 
Matthias. 
Wir weihten uns und ſammelten den Staub, 
Den, ach! das Blut des Heiligſten geroͤthet; 
Da brach der Schmerz hervorz wir riefen: 
Beide, 
Weh' der Norte, 
Die unſern Heren fo mörderifch getoͤdtet! 
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Die drei Marien. 5 
Ja, weh’! die Welt der Suͤnder,/ 
Sie war des Heiligen nicht werth! 


Nathanael. 


Den hohen Gottverkuͤnder 
Hat Gott, ſein Gott verklaͤrt; 
Doch iſt er mit den Seinen 
Im Geiſte fort und fort, 
Wie Eonne er inniger mit ihnen fich vereinen, 
Als duch fein göttliches Wort? 

Ich gehe, fprach er, ich gehe zum Water, 
Mein großes Werk zu vollenden, 

Dernehmt, was euch. mein Wort verheißt: 

Ich werde von. dort ihn zu euch fenden, 

Den Helfer, den Tröfter, den Geiſt. 


— 


Die drei Marien, 


Selig find die Augen, 
So ihn gefehen "haben; 
Selig find die Ohren, 

So ihn gehöret haben; 
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Selig find die Herzen, 
So’ ihn vernommen haben! : 
Cleophas. 
Wir ſahen ihn zum letzten Mal, 
Als er mit uns nach Emmahus gewandelt. 
Matthias. 
Wir fühlten — ihm, dem Göttlichen fo nah — 
- Wie uns das Herz im Bufen brannte, 
Das früher ihn erkannte, 
As das Auge, das: ihn fah. 
Cleophas. 
Hoͤrt weiter, was auf Golgatha, 
Das Wundervolle, das dort geſchah! 
Heimlich und eilig, wie einen Raub, 
Hatten wir geſammelt den blutigen Staub, 
Und zogen nun ſchweigend von dannen: 
Und fieh! da fehimmerten die Hügel dort! 
Ein dumpf hinrollendes Beben 
Der Erde zitterte fort und fort. 
Matthias. 
Es vegten ſich fo wunderſam die Lüfte 
Wie das Ealte, wehende Schweben 
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Bon Geiftern um ihre verlaffenen Grüfte, 
Und ploͤtzlich! plößlich! welch ein Geſicht! 
Es leuchtete mit nie erfchauter «Delle 
Die, kaum zuvor mit fehmarzer Wolkennacht 
Bebdeckte, Todesmarterftelle; 
Das war ein Glanz — das Wort befchreibe ihn. nicht — 
Ein Licht, worin die Gegenftände ſchwanden; 
Nichts war vorhanden, 
Als ein weißes, ein Alles verſchlingendes Licht. 
Und immer ſchreckender ward das Geſicht! 
Es vermiſchten ſich feindliche Naturen; 
Schatten, wie ſchwarze, ſtumme Nächte, führen: 
Dahin durch das biendende Licht, 


Cleophas. 


Dann durch die Thaͤler und um die Hoͤh'n, 
Da ging es, da rolle? es, wie dumpfes, 
Forteollendes Donnergetön. 





Chor. 


Sey gnädig, Herr unfer Gott, 
Erbarme dich unfer! R 
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Matthias. 

Dem heimlichen, leiſen Gefluͤſter der Luft 
Entquoll ein wildes und wilderes Sauſen, 

Das Felſen bewegt” und Cedern brach; 
Durcheinander, wie zornige Stimmen, ſprach 

Vom Himmel herab ein gewaltiges Brauſen; 

Es war, als ob das Weltgericht 

Mit Donnerſchlaͤgen ſich verkuͤnde. 


Beide. * 
Hör, Ifeael; du Volk der Sünde, 
Es naht, es naht fich dein Gericht! 
Chor. 


Herr der Gnade! Vater, o Vater der Huld, 
Erbarme dich} Erbarme dich unfer! 

Und geh’ nicht inꝰs Gericht 

Mit unfer Schuld! — 


Matthias. 


Horcht! was beginnt ? was raufcht 2 merkt auf, ihe Brüder! - 
Ein Wunder des Herrn ift uns nah! — — 
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Das find- die Donner von Golgatha ! 
- Bon der Schädelftätte,. da. 
Rufe fi fie herüber, die furchtbare Stimmes RR 

Welch Brauſen! Jehovah's Zorn iſt entbrannt! 
Verderben bedroht das ſuͤndige Land; 
Kein Schatten, der den Suͤnder vor dem Grimme, 
Dem Grimme des Fluches verbirgt! 


Gwiſchenſpiel.) 
Cleophas. 
Hoͤrt! abermal ruft es, wie Stimmen der Rache: 


Zion, ruft es, Zion erwache! 
Du haſt den Heiligen Gottes erwuͤrgt! 


Erbarme, Gott, erbarme dich unſer 


Nathanael, 
Choral, 
Verfammelt euch, ihr Frommen, 
Und feyd getroft im Herrn! 
Der Tag des Heils wird Fommen; 


Hell ftrahlt fein Morgenftern, 
4* 
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: Alte 
Wir wollen ihm vertrauen, 
Shm, der, ein treuer Hirt, 


Zu friſchen, grünen Auen 
Die Seinen führen wird. 


| Der Vorige, 
Sein Licht if ung gekommen, 
Das Jeſus Chriftus heißt: 
Drob feyd getroſt, ihr Frommen, 
Und, ſtark in feinem Geiſt. 
Ich laff euch meinen Frieden! 
Durch folches Gnadenwort 
Iſt er, obwohl geſchieden, 
Doch mit uns fort und fort. 
Er hat uns aufgeſchloſſen 
Das Reich der neuen Zeit, 
Er hat uns zu Genoffen 
Des Vaterreichs gemweiht. 


Alle, 


Mag denn in Ungemittern 
Der Here der Welten: gehn: 





53. 
Wir wollen ohne Zittern: 


In ihm den. Vater fehn! e arg 


Cleophas. 


Horcht! Leiſer ſchon redet zu uns heruͤber 


Des Donners rufende Stimme; 
Das ſcheltende Brauſen verſtummt; 
Wie athmet die Stille fo ſanft! 


- 


Matthias. 
Auf den ftilleren Lüften ſchwimmen 


Gottverkuͤndende Engelftimmen, 
Mie fie noch Fein Ohr gehöre! 


Entfernte Stimmen, 
Gelobt ſey Gott! 


; Einer der Jünger, 


die mit Jeſu auf Tabor waren, 
Seht Brüder, welch ein: Schimmer, 
Der lieblih uns umfließt,... m 
Und fchön und ftill und immer 
Sich leuchtender ergießt! 
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Der 8weite⸗ 
Fuͤrwahr! ein Leuchten, fo klar und fo fchön, 
Wie jenes auf Tabors geheiligten Hoͤh'n! 


Beide. 
O feliges Erfcheinen! 
Uns leuchtet Gottes. Lichtl 
Der Herr verläßt ‚die, Seinen >) 
Die auf ihn hoffen, nicht. 


Choralmäßig. 
Der Herr verläßt. die Seinen, 
Die auf. ihn hoffen, nicht, 
Laͤßt feine Sonne ſcheinen, 
Laͤßt ihnen leuchten fein Licht, 
Wo fie im Dunkel meinen, 
Der Herr verläßt die Seinen nicht. 


Petrus, 
Wie ift mir? wie foll ich e8 nennen? - 
Seh? ich, hoͤr' ich im Traum? 
Mich ſelber kaum 
Mag ich erkennen! 
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Die Herrlichkeit Gottes erfuͤllt diefen Raum, 
Welch ein Leuchten! welch ein Schimmer! 
O, mein Nathanael, hi 

So war's in mir nody nimmer, 

So heilig, fo felig, ſo klar und heilt - 


Nathanael, 
Gekommen ift die große Stunde, 
Die uns der Meifter hoffen ließ ! 
DBegeiftert flammt es von. jeglichem Munde! 
Das ift der Geiſt, den und fein. Wort verhieß! 


Petrus, 
Der Himmel Läßt ſich hernieder! 
Entzüden durchſtroͤmt meine Glieder ! 
D laßt mid) weinen vor. Seligkeit! 
Umarmt mich, ihe Brüder! ’ 
Kein Sünder mehr! ich bin geweiht! 


Ehor. 
Der Weltenfabbarh iſt angebrochen, 
Den Gott durch prophetifche Worte, 
Durch Stimmen der Zeiten den Völkern verfprach, 


56 


Die Menfchheit zu entjochen 

Bon Sünde, Fluch uabı Samt. sro Ab 
Sg im n Em 

Erhebe, Tag der Weiher! Jacı mer) )} 

Erhebe du mein Haupt! 

Und du, o ‚Her, verzeihe, * 

Daß ich ſo ſpaͤt geglaubt! 

Wohl bin ich zu gering =" 

Des Heils, das meine Augen fahn. 

Wie hat fo große Dinge 

Der Herr an mir gethan! 


Chor. 
Der Here hat große Dinge 
Un uns und allem Volk gethan! 


Nathanael. 
Ein neues Leben hat begonnen! 
Herab auf, das, im Dunkel wandelnde Geſchlecht 
Strahlen, die ewigen Sonnen 
Die Sonnen: Liebe, Licht und Recht. 


9 

Johannes. 
Die Liebe ſoll zu den Menſchen gehn, 
Zu teodnen die einfamften Zähren! 
Das Hoͤchſte kann nur durch fie. gefchehn, 
Den irdiſchen Sinn zu verklaͤren. 
Wie hoch ein Erdengluͤck auch thront: 
Der Himmel iſt nur, wo die Liebe wohnt. 


Thomas. 
Der ſeligſte Verein 
Der Menſchheit ſoll nur eine 
Anbetende Gemeine 
In Lieb” und Hoffnung feyn! 


Die drei Marien, 
Lieb' und Hoffnung, rein wie Licht, 
Gehn durch diefes Thal der Mängel, 
Mo dem Pilger Much gebricht, 
Lieb? und Hoffnung — holdre Engel 
Mandeln durch den Himmel nicht. 


Nathanael. 
Nun raſtet euch, ihr Bruͤder, 
Zu trogen Anfechtung und Dual, 
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Den Voͤlkern zu verkünden, 
Was Jeſus Chriftus uns befahl, 


Chor... : 
Wir find Stimmen des Heren! 
Vernehmt es, ihr, Völker ‚der Erde! 
Wir find Stimmen des Heu. ıW 


Petrus. 


Befluͤgle dich, o Seele, 
Fleug auf zu Gott empor; 
Da fall anbetend nieder! 
Da weihe dich im Chor 

Der Hallelujalieder: 


Dann aber, dann, 

O Seele, Eünde 

Der meinenden Sünde 
Das Recht und die Verföhnungsan, 


Sohannes. 


Wie begruͤß' ich den melterleuchtenden Tag} 
Er leuchtet Unfterblichkeit, heller und ſchoͤner 
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Und weihevoller noch, als jener, 
Da ih am Buſen des Meifters Tag! 
Wehe, prophetifcher Iſaide, 
Wehe mit deinem Geifte mich an, 
Daß ich mit deinem höchften Liede 
Die Wunder des Emigen feiern Tann, 
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Sacobus, 

Mer mag die Wunder des Herrn ergruͤnden! 

Mich treibt es, mich treibet der Geiſt, 

Das Wort des Lebens, das ewige Wort zu verkünden, 
Das Jeſus Chriſtus heiße! 


Nathanael. 

So lange Gottes Sterne funkeln, 

Wird leuchten Jeſus Chriſtus Licht; 

Und mag es auch der finſtre Wahn verdunkeln 
Ausloͤſchen kann er dieſe Sonne nicht! 


Petrus. 
Simon, weide meine Laͤmmer: 
So ſprach zu mir des Meiſters lettes Wort, 
Das meine ganze See. entflammte, 


| U 
Bewaffne fich das feindliche, Geſchick! 


Es deoht von meinem. Hirtenamte 
Mic Eeine Macht der Welt zuridt.. 


Chor 
She feligen, Begeifterungen, E 
Befeelt, erfüllt uns fort und fort, “ 
Das fi in allen Zungen 
Verkuͤnde Chriftus Wort. 


Petrus. 


Ich ſeh' im Geiſte ſchon, wie ſich die Ausfigt weitet, 
Sch ſehe fern dahin das. reine Licht verbreitet. 

Tief in dem legten, finftern Hain 

Wird ChHriftus Name wiederhallen ; 

Es werden die Stellen der Sünde: ſich weih'n, 

Die Gögenaltäre werden, fallen, 

In gottgeheiligten Tempelhallen 

Wird Jeſus Chriſtus der Hymnus ſeyn. 


Johannes. 
Fleug mit dem Hauche der Luͤfte, 
Du Wort des Herrn, zu den Völkern ‚hinaus! 
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Sprechet, ihr Blumen der Gruͤfte, 
Sprecht Auferſtehungen aus! l 


Petrus. 


Leuchtet heller, leuchtet feftlich, 
Ihr ewigen Sonnen der Nacht! 
Das Leben des Lebens erwacht. 
Und du, entweihte Exde, 
Du warſt ein dumkler Stern, 
Entſuͤnde dich, und werde 
Ein heller, offener Tempel des Herrn! 


Ihr Berge, meiht euch zu. Altären ! 
She Hügel, begrüßt mit Subelgefang 
Das Leben, das die neuen Zeiten gebären, 
Vom Aufgang bis zum Niedergang! 

Leuchte, prangende Mandelbluͤte! 
Bluͤhe heller, ftille Blume der Flur! 
Schmüde dich fchöner, ſchoͤne Natur! 
Schmuͤcke dich mit Feierkronen! 
Gottes Reich will in dir wohnen. 
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Chor, 


Zum Tempel fehmüde dich, Erdennatur ! 
Und finget, al? ihre Frommen: 
Das Licht ift aufgegangen, ' ı "L 
Das die Propheten fangen, 
Die fhon im Geift es fahn! 
Tag Gottes, fey willfommen 
Auf deiner Sonnenbahn ! 
Halleluja! Halleluja! 


Dein Wille geſchehe. 


Wer Gott vertraut, 
Der hat fein Heil hienieden, 
Hat feinen wahren Frieden 
Auf feften Grund gebaut: 
Er weiß ja, was ihn fchiemet, 
Wenn hart und ſchwer 
Um ihn daher 
Die Zeit der Truͤbſal ſtuͤrmet 


Wenn ungewiß 
Der irre Fußtritt wanker, 
Wenn jede Hoffnung ſchwanket 
Im Graun der Finfternif: 
Dann hebt aus Dunkeln Thalen, 
Trotz Nacht und Grau'n, 
Dieß Gottvertrau'n 
Das Haupt in Sonn enſt rahlen. 
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Sn Wort und That 
Hat unfers Meifters Leben 
Ein Vorbild ung gegeben, . 
3u folgen feinem Pfad: 
Er zagte, doch verzagte 
Sein Glaube nicht; 
Er ſah das Licht, 
Das hinter Wolken tagte. 


Auch ex, der tief 

Die Wuth der Schmetzen fuͤhlte, 
Die ſein Gebein durchwuͤhlte, 
Auch Jeſus Chriſtus rief: 

O, daß voruͤber gehe 

Der Kelch der Pein! um“ 
Jedoch nicht «mein, J 
Dein —* an eſehen 


Den bittern Spott 
Der Feinde, ſo ihn ſchmaͤhten, 
Vergalt er mit Gebeten 
Und Flehn für fie zu Gott. 
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Ein gottvertautes Leben 
Vermag allein 

So groß zu feyn, 

So hoch ſich zu erheben. 


Was ihm auch droht; 


Und ob der ‚Leib auch) zittert, 
Sein Geift hob. unerfchüttert 


Sich über Qual und od, 
Sein Haupt, vol Blut und Wunden, 
Neigt fich der Ruh? 


Des Todes zu; 


Sein Geift hat überwunden. 


Darum, was kommt, 
Soll uns zu Gott erheben; 
Der Vater weiß zu geben, 


- Was feinen Kindern frommt ; 


Sn allem Wohl und Wehe 
Sey des Gebete 
Erhebung ftets: 
Dein Wille, Gott, gefchehe! 
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Das Reich Gottes. 


Chriſtus, Licht von Gott, erhelle 
Jedes Leben, jede Stelle, 
Wo es dunkel iſt und wuͤſt, 
Daß die Menſchen dich erkennen, 
Deſſen Juͤnger fie ſich nennen: 
Dann, Reich Gottes, ſey gegruͤßt! 


Sa, dieß Reich des Lichts enthuͤlle 
Sich in aller Kraft und Fuͤlle 
Seiner ſtillen Majeſtaͤt; 
Es verbreite ſich hienieden, 
Wie es dort in Lieb' und Frieden 
Weit durch alle Himmel geht! 


Wenn um Alle, die auf Thronen 
Und in niedern Hütten wohnen, 
Sich das freie Licht ergießt; 

Und wenn nicht mehr Truggewalten 
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Ueber freie Seelen halten: 
Dann, Reich Gottes, ſey gegruͤßt! 


Wenn der Menſch den Menſchen findet, 
Wenn ein Bund fie A; umwindet, 
Den die fromme Eintracht ſchließt: 
Dann beſchwoͤrt die wilden Triebe 
In der Menfchenbeuft die Liebe: 
Dann, Reich Gottes, fey gegrüße! 


Daß fie mild einander fegnen, 
Sollen Menfchen fi begegnen, 
Bau’n, was mäßig tft und wuͤſt, 
Zähren trodinen, und das Leben, 
Das da fiel, vom Fall erheben: 
Dann, Reich Gottes, fey gegrüßt! 


Nicht der Menfch foll, Gott will richten, 
Wil die Spreu vom Korne ſichten; 
Nur verzeih’n ift Menfchenpflicht ! 
Gott durchſchaut das Herz. Er malte; 
Doch du, Menfchenfeele, halte 
Redlich mit dir ſelbſt Gericht! 
" 5 * 
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Liebe foll die Seelen weihenz 
Nur durch Liebe, durch Verzeihen 
Wird viel Unrecht abgebüßt ! 
Recht hat Gott; der Menſch kann fehlen; 
Demuth wohn?” in allen Seelen: 
Dann, Reich Gottes, fey gegrüßt; 


Menn das freie Recht vegieret, 
Wenn die Wahrheit triumphiret, 
Wenn die Menfchen, Kindern gleich, 
Ar an einen Altar. treten, 
Einen Vater anzubeten: 

Dann, dann waltet Gottes Reid). 


Sft ein frommer Menſch gefchieden : 
Seht ihm nach! er ging in Frieden, 
Lebet dort auch noch mit euch. 

Und fein Heimgang ift ein Wandern 
Von dem einen Raum zum andern, 
Sn dem großen Gottesreich. 
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Berfühnlichkeit. 
Laßt uns verföhnlich feyn! 
Sehlenden willig vergeben ! 
Friede, ja Fried’ allein 
Kreönet das irdifche Leben, 
Druͤcket dem Erdenfeyn 
Spuren des Himmels ein! 


Weh! wenn Gott fonder Huld 
Wollte die Fehlenden meffen! 
Leicht ſey verziehn die Schuld, 

Iſt fie auch ſchwer zu vergeſſen. 
Zuͤrner, ſprich, ob du zaͤhlſt, 
Wann und wie oft du fehlſt? 


So wie du, Gott, verzeihſt, 
Sey auch den Feinden vergeben! 
Tilge dein Friedensgeiſt 
Jegliches Rachebeſtreben! 

Hebt ſich doch himmelwaͤrts 
Nur ein verſoͤhntes Herz. 
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. Nur ein verföhntes Herz 
Findet zum Himmel die Pfade, 
Freut ſich in Freud’ und Schmerz 
Deiner erbarmenden Gnade. 

Ja, das Herz! immerdar 
Sey es ein Sühnaltar! 


Dem 20 Mai 18089. 


Tönen fol dein Tag, wie Philomele, 
Blühen foll er, wie. ein Götterhain; 
Alles fol in ihm voll Jugendſeele, 

Soll erfüllt von dir, Elife, fepn. 


Schaut dein Tag, aus Lieb” und Licht geboren, 
Wie befränzt er durch die Mebel tritt! 
Wahrlich! Engel gaben feinen Horen 
Shren Frieden, ihren Himmel mit. 


Wär’ mein ganzes Leben eine Klage, 
Wär es dunkel um mich, wie ein Grab: 
Heute, Freundin, heut” an deinem Tage 
Wiſcht' ich alle meine Thränen ab. 
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Und es würde Licht in meinen Sinnen; 
Meines Lebens würdigfter Ertrag 


Wuͤrde fehöner, herrlicher beginnen. 
Hohe Weihung ift ein folher Tag! 


Meine Kraͤnze blühen auf zu Kronen; 
Helle Sonne wird mein Abendftern; 
Gottheit wird in meiner Seele wohnen: 
Mo du mwalteft, wohnt die Gottheit gem.’ 


Da, wo deine fanften Geifter walten, 
Wird ein hohes Weſen offenbar; 
Glorreich hat es mich empor gehalten, 
As ich halb, ſchon halb verfunfen war. 


Dunkler fchatteten die Dämmerungen; 
Eh? es Nacht war, war e8 nächtlich ſchon; 
Ausgefungen hatt? ich, ausgeklungen 
Hatte längft mein letzter Harfenton, 


Ach! kein Gott beſucht die finſtre Höhle, 
Mo- der ſtumme Haß des Lebens figt: 


Da gingſt du mir auf, erhabne Seele, 


Wie ein Morgen, der in’s Nachtthal blitzt. 
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Wie zu einer großen That berufen, 
Ganz vergöttlicht, wie ein Lichtgenoß, +. 
Naht”. ich dennoch zitternd. mich den: Stufen; 
Die ‚dein heiligftillee Glanz umfloß. 


Götter durften wieder mich begleiten; 
» Einem Himmel war ich wieder nah. 
Hochbegeiftert griff ich in die Saiten: 
Und die Wildniß klang: Urania! 


Sa, du warſt es, die in jenen Fernen 
Mit mir feierte, mich einzuweihn; 
Deine Heimath iſt dort bei den Sternen 
Nimm mich ganz in deine Wohnung ein! 


Sr 
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Der Greis. 


Fern ſucht der Held im heißen Streben, 
Was er im Schooß der Ruh? nicht fand; 


Im Sturme fuchet er das Leben, 


Wie ein noch unentdedtes Land; 
Und hinter ihm verſtummen Sluren 
Im Elend feiner Heldenchatz 

Da zeichnen blutbefledte Spuren 
Die Stellen, die fein. Fuß betrat! 


Nur dorthin ſchaut er, nach dem Ruhme, 
Der hinter Donnerwolfen glänzt, 
Berachtend jede fanfte Blume, 
Womit die Freude fic bekraͤnzt, 
Die fic der veinften Opferthaten 
Und jener Goͤtterkraft erfreut, 


‘ Die, in erhabner Stille, Saaten 


Der Lieb’ in's Land dee Hoffnung ſtreut. 
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Die Freude, die vom Lenz befungen, 
Und fpät im Herbft der Engel ift, 
Der freundlich nach Erinnerungen 
Des höhern Seyns das Leben mißt, 
Erinnerungen, die den Frieden 
Dem Weiſen, dem die Nacht beginnt, 
Entgegenführen, und hienieden 
Schon felige Begleiter find. 


Sie weihn zu einem Feſtaltare 
Die letzte Lebenshoͤh', und fehn 
Mit ihm die reife Saat der Jahre 
Am Fuße diefer Höhe ftehn: 
Da fteige, wohin fein Blick ſich wendet, 
Ein heller Geift aus feiner Ruh’, 
Der Lichtgeift eines Tags, und fendet 
Vergütung rauhen Stellen zu. 


Wie ſich Vergangnes ihm entfchleiert, 
Was mit ihm ward, duch ihn gefhah: 
So fteht er num geliebt, gefeiert 
Im Anfang feiner Nachwelt da: 


" 
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Da fieht er, wie Das, was geworden 


‚Und wird, in Eins zuſammen fließt, 
Sp wie die Morgenröth” im Norden 
Sich an die Abendröthe, fchließt. 


Er ſchaut die Nähen, ahnt die Fernen; 
Mas ewig fehien, fieht ee vergehn; 
Im Nachglanz von verfunfnen Sternen 
Sieht er die neuen auferftehn, 
Der weiſe Greis ift ein Gemweihter, 
Iſt ein Prophet der jungen Welt, 
Ein Spiegel ihr, in den fo heiter 
Und Elar die Abendfonne Fällt. 
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Dora. 


Es ward einft ein Mägdlein geboren, 
Mit Augen, fo fonnig erhellt, 
As braͤchten fie Tage voll Frühling, 
Vol Blumen und Lichte mit zur Wet, 


Sie blickten fo freundlich. in's Leben, 
Als wollten fie fuchen und ſchaun 
Die Stellen, auf denen. ein Engel 
Sid, Eönnt einen Himmel erbaun. 


Da Eamen nun felige Geifter, 
Mit himmlifchen Seelen verwandt, 
Und legten beglüdende Künfte 
Ihr lei? in die blendende Hand. 


Nun hoben fich immer die Händchen 
Mit zärtlicher Kindlichkeit fchon, 
Us wollten fie trocknen die Thraͤnen, 
Die trauernden Menfchen entflohn. 


_ 
* 


m 
* Dann FR ihr das Herz in dem Bufen, 
Durch welchen ein Vorgefuͤhl drang ; 


Den Takt ſchlug es zart und melodifch 
Zum Fünftigen Lebensgefang, ' 


Man fah an den fanften Geberden 
Des Kindes ſchon deutlich genug: 
Es werde zum Viergeſang werden 
Der Takt, den das Herzchen da ſchlug. 


Es bluͤhten die rundlichen Wangen, 
Wie Blumen am roſigen Strauch 
Und uͤber dem laͤchelnden Munde, 

Da ſchwebt' es, mie geiſtiger Hauch. 


Das war ein aͤtheriſches Weſen, 
Es weihte recht wunderbar ſchon 
Den Purpur der ſchwellenden Lippen 
Dem Zauber der Rede zum, Thron, 


Und wenn man im blühenden Schlummer 
Die liebliche Kleine fo ſah: 
Da leuchtet' es oft um die Wiege, 
Man mußte nicht, wie dag geſchah. 
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Uns hat es die Mufe verrathen — 
Den Muſen iſt Alles bekannt — 

Das waren die koͤſtlichen Traͤume, 
Vom Himmel hernieder geſandt. 


Der ſchoͤnſte der himmliſchen Träume, 
Wie Eeiner von allen noch war, 
Stellt’ einen ebdenifchen Garten 
Bol Kronen des Frühlinges dar. 


Es zog ſich von raufchenden Birken 
Und blühenden Flieder ein Gang, 
Ein Laubgang, fo blühend und fchattig 
Und duftig, den Garten entlang. 


De ging eine Wandlerin felig 
Sm hellweißen Schimmergewand, 
She hüpften zwei Kinder zur Seite, 
Die kuͤßten die Teitende Hand. 


Es fam num den Gang hergegangen 
Bol Würd’ und voll Anftand ein Mann, 
Der blickte die holden Geftalten 
Mit Blicken voll Zärtlichkeit am. 
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Und als er fich ihnen dann nahte, 
Umfprang ihn der Eindliche Scherz: 
Da druͤckt' er die dreifach? Erſcheinung 
Recht innig und froh an das Herz. 


Verwerfe man immer die Traͤume 
Sie gleichen zerfließendem Schaum; 
Doch dieſer, das wiſſen wir Ale, 
War wohl ein prophetiſcher Traum. 


Hier ift fie ja mit ung, die Holde, 
Hier mit und der. würdige Mann; 


‚Da lächeln, wie freundliche Engel, 


Die lieblichen Kinder uns an! 
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Elegie 


an Naumanns Grabe 


Still umweht die Luft mit weicherm Flügel 
Diefes Stroms umkraͤnzten Uferhügel, 
Wo die Nymphen einft fein Spiel belaufcht. 
Naht euch, Nymphen! naher euch der Stelle, 
Mo das Leben einer fanftern Welle 
In's Verhalten feiner Töne raufcht, 


Floͤtennachhall lispelte nicht Teifer, 

Süßer nicht duch, junge Myrthenreiſer, 
Als fein Lied, das Cora’s Rettung fang: 
Aber höher ſchwang ſich feine Leier, 

- Wenn fie zu der hocherhabnen Feier 

Des Meffiasfängers Elang. 


Tieferſchuͤttert hören wir, in vollen, 
Reichen Tönen, Gottes Donner rollen, 
, Der zerfehmetternd in die Waldung fährt; 
Dann, wie zärtlich! gleich dem Meuttertriebe, 
Singet er den großen Geift der Liebe, 
Die das Lamm am grünen Hügel nährt. 


_ 
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Weiche Würde, welche Herzerhebung, 
Wenn fein zartes Lied, voll Gottergebung, 
Zrauerfeelen mit dem Schmerz verföhnt! 
Die gebundne Seele fühlt ſich freier, 
MWenn in hoher, himmelvoller Feier 
Sein — Wohl ihnen, wohl aud uns — ertönt. 


Leuchten wird, gleich einem Sonnenfterne, 
Naumanns Leben aus der dunkeln Ferne, 
Aus den Ziefen der Vergangenheit: 

D dann wird in unſre Tempelhallen 
Noch fein Gloria herüber fchallen 
Aus den fhönften Tagen feiner Zeit, 
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PBalinvdie 


D Dummheit, Herrſcherin von ruhevollen Tagen; - 
Die du auf weichem Polfter träumft, 
Und, mit der Zeit zu leben, auch die Plagen, 
Des Lebens Furien, verſaͤumſt! 


Iſt wahr, daß Der, der ſeine Suͤnden 
Getreu bekennt und nicht verfchönt, 
Begnadigung verdient: fo finden 
Auch meine Bitten dich verſoͤhnt. 


Drum, wenn ich nicht zu ſehr in deiner Ruh' dich 
ſtoͤre: 
O ſo vernimm, was ich je wider dich begann, 
Dich zu verlegen! hocherhabne Dummheit, höre 
Geduldig meine Beichten an! 


Wenn ihre Heerden auf die fetter 
Begraſ'ten Au'n Fortuna trieb: 
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Dann war. ich der verwegne Spoͤtter, 


Der mit der Geißel drunter hieb. 


Ich ſah, mit Satyrblick im Auge, 
Dich mit des Lebens hoͤchſtem Prunk umbräht, 


Und gerbte dann mit: böfer Lange 


Dein gutes, ledernes Gemüth. 


Mit Unmuth zuͤrnt' ich dir, wenn du ein Machtſtuͤck 
wagteſt, 
Dem Recht die Willkuͤhr unterſchobſt. 
Den edlen, hellen Mann von Amt und Wuͤrden jagteſt, 
Und einen finſtern Kopf erhobſt. 


Mit Abſcheu flucht' ich dir, die du mit deiner Horde 


Die Blutnacht Frankreichs feierteſt, 


Und in des großen Heinrichs Morde 
Dein hoͤchſtes Strafgericht entſchleierteſt. 


Mit Abſcheu flucht' ich dir! ſo hab' ich ‚Dich beleidigt! 
Ja, meine Miſſethat iſt groß! 
Laut hab? ich die Vernunft einſt gegen dich gegedin 
Laut ſag' ich jest von ihr mich log! 
6 * 
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Die Zeit, die noch nicht aufgeklaͤrte, 
Da du die Keger niederhiebft, 
_ Und mit dem priefterlich geweihten Schwerte 
Die Welt in deinen Himmel triebft; 


Die fchöne Zeit ift Hin! und das ift wahrlich Schade! 
Der Weltgang fteht einmal nicht ſtill; 
Doc) ſey getroft! man ruͤckt gewaltſam an dem Rade 
Der Zeit, die gar nicht ruͤckwaͤrts will, 


Die. Reue hält mir dag. Entzüden 
Der Freude vor, das ich empfand, 
Aus, deine liebe Welt nicht Länger zu begluͤcken, 
Dein Gottesdienft ſchon mehr und mehr verfchtwand, 


Einft dedte Nacht und Dunkel Alles; 
Kein Lichtblick hatte noch dein Heiligehum entweiht; 
Da fam die Zeit des zweiten Sündenfalles: 
Das -war die böfe Lutherzeit! 


Ihr fang auch ich die ſpaͤtern Siegeslieder, 
Sprach dir und deinen Rittern Hohn; 
Doch ſchau getroſt umher, und ſieh! da bau'n ſchon wieder 
Die Juͤnger Loyola's dir den zerſtoͤrten Thron! 
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Es regt ſich ſchon ein. eifervolles Streben 
In Haͤuptern deiner, Finſterniß, 
Den Ueberfluß zuruͤck zu geben, 
Den ihnen Fuͤrſtengeiz, nicht Wahrheitſinn, entriß— 


Sie weih'n von Neuem dir die guten alten Lehren, 
In deren Schutz und Schirm du einſt ſo groß erſchienſt, 
Und bringen, die Vernunft der Weisheit abzuwehren, 
Die Klugheit mit in deinen Dienft, Ä 


Sie füllten dir zu Ehren ihre Kaften, 
Und. ließen dann das menfchliche Gefchlecht 
Hinein fi in den Himmel faften; 
So erbten fie die Welt mit wohlerworbnem Recht. 


Da trugft du Eönigliche Kronen; 
Der Frevel raubte fiez allein 
Es laden dich fchon ehrenhafte Thronen 
Zur Mitregentſchaft wieder ein; 


Laß ſich zur Geifterwelt die Weisheit flolz erheben: 
Der Weltmarkt beut die feine Herrlichkeit! 
Sprich, was gewinnt der Weisheit ganzes Streben ? 
Ach! einen Kranz, und den zermagt fehr oft der Neid! 
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Sie fehläft auf leergedroſchnen Aehren, 
Mit welchen ihr der Ruhm den Morgenfchlaf vergilt. 
Sie lebe von dem Stolz, den Reichthum zu entbehren, 

Der deinen Leib mit Wohlfein füllt! 


Mein Auge fah, wie du den leeren 
Und finftern Kopf zu deinem Ritter ſchlugſt, 
Und ihn empor zu hohen Ehren, 

Empor zu Glanz und Fülle trugſt. 


Verehrte Nachtgöttin ! ich kehre wieder... 
Zu die zurüd, mit die mich nie mehr zu enitzwei’n: 
Dieß fey das erſte meiner Beierlieder, 
Die deinem Dienft fortan ſich weih’n! 
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Dem 20. Mai. 


Bekraͤnzt und ſchmuͤckt mein Feſt, ihr Horen! 
Der reinſte Strahl, der hellſte Glanz 


Aus eurem Lichtquell ſey erkoren, 


Und werde dieſes Tages Kranz! 


Wir feiern heut ein edles Leben, 
Das reinen Himmel in ſich trägt! ° 
Sey Tempelheiligfeit gegebm 
Dem Raume, wo e8 ſich bewege! 


Dieß fromme Leben: felbft verleihe 
Mir die Erhebung, mich zu weihn, 
Und würdig folcher Priefterweihe 
In diefem Heiligehum zu ſeyn! 


Ja feiern will ich heut, Eliſe! 
Mein Feftgefang ſoll die ſich nahm: 
Da find mir helle Paradiefe 
Voll guter Geifter aufgethan. 
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Es waltet dort der Geift der Wahrheit, 
Der des Gemüthes inne Welt, 
Den tiefen, frommen Sinn, mit, Klarheit, 
Mit veinem Gotteslicht erhellt, 


Und mit ihm iſt der Geiſt der Liebe, 
Der blieb, auf daß der Welt ein Blick 
In's Reich der Engelunfchuld bliebe, 

Sn ſchoͤnen Seelen hier zurüd, 


Wer glaubenslos nichts Hohes ahnet, 
Der finde diefes Geiftes Spurzı 
Sein Blick, fein Wort — dieß alles mahnet 
An eine hoͤhere Natur. 


Sein Blick iſt Licht, das in die Kammer 
Der Finſterniß dem Kummer ſcheint 
Sein Wort, ein Friedenswort dem Jammer, 
Der troſtlos ſeinen Tag verweint. 


Das iſt der Geiſt der Edelthaten, 
Wie die Natur im Stillen ſaͤ't, 
Bis ein Tag Gottes einft die Saaten, 
Die vollen, reifen Saaten mäbt; 
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Ihm folgt zu jeder frommen Feier 


"Die Demuth, mit dem zarten Sinn, 


Und mit dem- Selbftverhüllungsfchleier, 
Des fremden Ruhms Verfünderin. 


Nach ihe tritt ung ein Geift, im Segen 
Der höchften Huld, wenn fie verzeiht, 
Sn deinem Heiligehum entgegen: 
Der fremden Schuld Bergeffenpeis. 


Er hebt den Tiefgeſunknen wieder, 
Und fegnet, ruft die Leidenfchaft 
Den Fluch empor, den Fluch damieder: 
Ein Geift, fo mild und fo vol -Kraft! 


Er fragt nicht, ob die Welt ihm lohne, 
Die Prunfgeräufh mit Ruhm bezahlt; 
Doch trägt er dort die hellfte Krone, 

Die durch den weiten Himmel ftrahlt. 


Begrüßt von meinem $eierliede, 
Winkt noch ein holder Geift mir zu, 
So fhön und ftill, wie Lieb’ und Friede: 


Das ift der fanfte Geift der Ruh’, 
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D Ruher Ruhe! — wor fie immer 
Dieß Thal der Dämmerung betritt, 
Sie bringet einen leifen Schimmer 
Des heimathlichen Himmels mich 


Sie ift durch einen Triedensbogen, 
Nach Ungemittern, zu dir ein, 
Wie durch ein: Siegerthor, gezogen, 
Um fort und fort mit dir zu feyn. 


Nun ſchau zurüd nach jenem Reigen 
Der Stunden, die. dein Leben trug, 
Die al’. dir ihre Kronen: zeigen: 
Der Geift der Ruhe fchließt den Zugh — 
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| Lied zu dem Feltmable der Naturforfcher 
in Dresden, am 20. September 1826. 


So haben wir dich denn vernommen, 

Erhabener Genius du! 

Du wehſt ung ein frohes Willkommen 
Im Tieblichften Elbthale zu. 


Uns führte Begeiftrung zufammen 
Auf. diefe fo friedlichen Au’n. 
Einander — ung mehr zu entflammen — 
In's geiftige Auge zu ſchaum. 


Geheimniſſe maͤchtiger Staaten, 
Die ſuchen, die wollen wir nicht 
Errathen, noch minder verrathen; 
Wir forſchen nach höherem: Licht. 


Mir wollen nicht Staaten befehren ; 

D, laßt uns! wir wollen ja nur 
Mit Treudigkeit lernen und Lehren 

Die Weisheit, den Sinn der Natur, 
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Wer ihre ein Geheimniß entringet, 
Wer in ihr verborgenes Seyn 

Sich tiefer. verfenfet, der dringet 
In's Himmelreich tiefer hinein.‘ 


Wir wollen denn ringen und ſtreben 
Stets höher und höher hinauf! 

Das wollen wir heilig! und geben 
Einander die Hände darauf. 





Meine Gegend. 
1790. 


Schön ift diefe Eleine Welt, 
Blühend wild, wie Jugendtraͤume/ 
Die Fein großer Sturm befällt. 
Gern baut ich mein Hüttenzelt 
Unter diefe Bäume, I 


Um die Hütte legt’ ich dann 
Schirmende Platanenkronen 
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Und ein Pappelmäldchen an, 


Um mit Nachtigallen dann; 
Dach an Dach, zu wohnen. 


Einen Garten wird” ich baun, 
Den ich gruͤn umhängen wollte; 
Der, wie ruhiges Bertraun, 
Zwiſchen einem Rofenzaun 
Sriedlich ruhen follte, 


Hoch im Garten, der ſich gruͤn 
Hin an einem Hügel ſtreckte, 
Wolle? ich eine Laube ziehn, 
Die ein Rofenbaldachin 
Schirmend uͤberdeckte. 


Dann die Ausſicht weit und reich, 
Wieſꝰ und Fruchtfeld durch einander, 
Einer ſchoͤnen Zeichnung gleich; 
Oben kraͤnzendes Geſtraͤuch, 

Unten der Maͤander. 


Aber tief im ſtillern Hain, 
Angeweht von Gottes Schauern, 
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Wird’ ich. einen Tempel weihn, 
Und darin, ‚mit mir allein, 
Beten oder. trauern. 


Und dann twürden feierlich, 
Wie das andachtvolle: Schweigen -, 
Eines Heiligehums, um mic 
Die Platanenzweige fich, 

Wie ein Teppich, neigen, 


In die Lichte Phantaſie 
Meiner Goͤttertraͤume ſchluͤge 
Nachtigallenthrenodie, 
Welche mic zur Harmonie 
Schöner Welten trüge. 


Wuͤrd' ich nun ‚von meiner Flur, 
Wie ein ſtiller Tag, verfchteinden : 
O, dann wird? ein Engel — nur 
Leif? und ſchonend — der Natur 
Mich vom Herzen winden! 


— — — 
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Lebensiien. 


Junge Freudengötter, 
Slattert auf und ab! 
Streuet Rofenblätter 
Auf den Ernſt herab, 
Daß die Stirn’ erheitert, 
Daß die Lippe frei, 

Und die Bruſt erweitert 
Für die Scherz ſey! 


Leichter Sinn befreiet 
Den gefangnen Wi; 
Jede Stelle weihet 
Er zum Götterfig. 

Seht, die Götter kommen ! 
‚ Nur, vom Tiefſinn fern, 
Sind ‚fie unter frommen, 
Frohen Menfchen gern. 


Mag die Weisheit immer 
Unfre Mahle weihn; 
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Aber laßt uns nimmer 

Zu vernünftig feyn! 

Zu viel Weisheit — 
Manchen kalten Tropf; - 

Doch kein Froher lachte 

Sich um Hui: und Kopf. 
Laß bie Grübter denken, 

Und ſich laut entzwein! 

Heitres Leben ſchenken 

Grazien uns ein. 


Nehme die Zreudenſchaai⸗ 


Ep? die Sonne finkt, 
Die zum Lebensmahle 
Frohe Gäfte winkt! 


Trinkt in langen Al! © — 


Kurz waͤhrt alles Ding. 
Haſchet das Vergnügen, 

Diefen Schmetterling, _ 

Der fih auf den Blüten 
Unfers Lebens wiegt! 


Keiner mag ihn hüten; 


Haſcht ihn, er entfliegt! 
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Auch die Blüten fallen! 

Eine Hore bringt 
Alles zu den Hallen, 

Mo kein Lied erklingt. 
Doch wenn ihr veraltet 
Auf vom Mahle fteht: 
Nur die Freude haltet 
Dann noch feft, und geht! 


\ Die Schäferin. 
3% fah fie traurig am Hügel ſtehn; 
Dort war ihe Hänfling begraben! 


Nun, dacht' ich: Sollteft doch zu ihe gehn, 
Mit etwas Troſt fie zu laben. 


Ich ging, und als ich ihr näher trat: 
Da war das Herz mir genommen; 
Mir felber fehle es an Troſt und Rath; 
Sch war fo weich und beflommn! 


Tiedgers Werte. VIII. Vo. Rs, 
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Doch endlich ſprach ich ein Wort ihr zu, 
Das Angftlich zögert” und zagte 


„Schön Aennchen,“ fragt’ ich, „was meineft du?“ 


Und hörte kaum, was fie ſagte. 


Da fühle ich's, Friede, wie du entflohft, 
Und heiße Thränen ſich Löften! | 
Fuͤrwahr! es bringet um Ruh' und Troſt, 
Ein liebes Maͤdchen zu troͤſten. 


Was ſollt' ich machen? — Ich ging zuruͤck, 
Und ſah betruͤbt vor mich nieder; 
Es war, als zitterte ſelbſt mein Bid! — 
Mein, nein! ich troͤſte nicht wieder! 


Seitdem nun irr' ich im tiefften Hain; 
Wohin die Menſchen nicht kommen; 
Oft wuͤnſch' ich: Koͤnnt' ich ihr Haͤnfling ſeyn! 
Das moͤcht' uns Beiden wohl frommen. 
Mein Leben wuͤrde dann heller ſich, 
Wie Nelken wuͤrde ſich's faͤrben! 
Was wollt' ich fingen und thun, und mich 
Wohl hüten, klaͤglich zu ſterben! 





— 


u nun in un 


9: 


Wiegenlieb. 


Liebchen, laß dich Eüffen! 
Liebehen, gute Nacht! 
Wirſt nun fchlafen müffen; 
Haft genug gemacht. 
Nun ſchließ' die Weugelein! 
Schlaf? ein, mein Kind, fehlaf ein! 


Finſtre Traumgeſtalten, 
Bleibt von Liebchen fern! 
Gottes. Engel. walten 
Um die Kindlein gern, 
Falle zu, ihr Aeugelein! 
Und fchlaf, mein Kind, ſchlaf' ein! 


Deine Wangengrübchen 
Lächeln immer noch; 
Aber fchlafen, Liebchen, 
Schlafen mußt du doch! 
7* . 


— 
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Fallt zu, ihe Aeugelein, 


Schlaf, Liebehen, fchlaf, ſchlaf' ein! | 


Schlaf, dem Gram entnommen, 
Weil du Kind noch bift; 
Eine Zeit wird fommen, 
Mo 8 anders iſt. 
Tale zu, ihre Aeugelein! 
Schlaf, ſuͤßes Kind, fchlaf ein! 


Sonn’ und Mond laß fcheinen: 
Schließ' in fanfter Ruh’ 
Immerhin die Eleinen, 
Lieben Fenfter zu! 
Schließ zu die Aeugelein! 
Schlaf, füßes Kind, fchlafP ein! 
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Frühlingshymne. 


Schon ruht der Krieg 
Der wilden Winde; 
Schoͤn, wie der Sieg, 
Tritt, lei und linde, 
Mit einem Chr 
Bon Nachtigallen, 

Aus Morgenhallen 
Der Lenz Bervon 

Ein Woͤlkchen, roͤther 
Als Roſenglanz, 

Gerann aus Aether 
Zu feinem Kranz, 

Er kam, verborgen 

In Nacht, und fchaut, 
Wie friſch fein Morgen 
Die Flur bethaut, 
Behängt mit Kronen 
Den öden Raum, 
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Und wirft Feſtonen 
Bon Baum zu Baum. 


So ftand im Schmude 
Die junge Welt, 
Noch unentflellt 
Dom Niederdrucke 
——— erſten Schul, 
Da Fam die Huld 
Auf allen Wegen 
Dex Lieb? entgegen. 
Fuͤrwahr! die Welt 
Iſt ſchoͤn und freundlich, 
Wenn fie nicht feindlich 
Der Menſch entſtellt. 
Nein! wir verloren 
Kein Paradies; 
Das Paradies 
Hat uns verloren, 
‚Wenn im Genuß 
Des vollen Lebens 
Das Herz vergebens 
Sich, fehnen muß, 
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Kein Wefen trauert; 
Ein Liebeshauh 
Der Luft durchſchauert 
Den jungen Strauch, 
Den Blüten Eräufeln. 
Vernehmt ihr nicht, 
Wie Luft und Licht, 
Wie jedes Saͤuſeln 
„Sch liebe“ ſpricht? 
In Lieb? entglühte, } 
Was fühlt und fingt; 
Die Bluͤt' umſchlingt 
Die naͤchſte Blüte, 
Wie zärtlich ift 
Das fanfte Streben, 
Womit ein Leben 
Das andre Eüßt! 


Seht, mie umgeben 
Mit Herrlichkeit 
Das. frifche ‚Leben - 
Der Schönen Zeit 
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Euch, wie ein Becher 
Mit vollem Becher, 
Entgegen tritt! 
Kommt, einzufaugen ! 
Bringt aber Augen 
Voll Seele mit! 
Von leeren Sinnen 
Kann die Natur 

Kein Herz gewinnen. 
Sie weiht die Flur 
Zum heilgen Orte, 
Mit Tempelrang ; 

Sie redet Worte 
Durch Farb’ und Klang; 
Zu Feſtgeſang 

Beſeelt fich Alles, 
Dom Hauch. der Lufı 
Des Blütenfalles, 

Bis zu der Kluft 

Des MWiederhalles. 


Die Lerch' entfloh? 
Dem Erdentraume! 


- 
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Dort hängt fie froh, 
Recht liederfroh, 

. Am Wolkenfaume, 
Die Luft erklingt; 
Ihr Geift durchdringt 
Auch ſelbſt die Raben, 

Die zu Geſang 
Nur wenig Gaben 
Und vielen Drang, 
Wie Bavus, haben. 
Dem Gartenhain 
Floͤßt Philomele. 
Die feinre Seele 
Des Liedes ein. 


Die Blüten ſchwimmen 
In Melodien, 
Und taufend Stimmen 
Vergöttern ihn, 
- Den Geift, der ‚wieder 
Die Welt verjüngt, 
Und Lieb? und Lieder 
Den Fluren bringt, 
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O, könne ich fingen: 
Ihm follte dann 
Mein Feſtpaͤan 

Auf Hymnusſchwingen 
Entgegen ziehn! 

O, koͤnnt' ich fingen: 
So fäng’ ih ihn! 


Und koͤnnt' ich malen: 
Dann. trug’ ein Thron 
Bon Morgenftrahlen 
Den Gtterfohn! 

Bon fhönen Zweigen 
Soll? über ihn 

Ein Baldahin 

Herab ſich neigen, 
Hellroth durchblickt 
Von Amaranthen, 
Mit Diamanten 

Von Thau geſchmuͤckt! 
Und Nymphenreihen, 
Mit Thyrſusmaien, 
Mit roth und gruͤn 
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Gefuͤllten Schaalen, 
Umgaͤben ihn! 
O, koͤnnt' ich malen: 
So malt” ich ihn! 


Und harrte Liebe 
Nur irgend mein: 
Bei Gott! ich bliebe 
Heut?’ nicht allein! 
Ihr Geift ntzöge . 
Mich jeder Ruh, 
Sch eilte, flöge 
Der Huldin zu. 
Und wie durchraufchten, 
Wie Waſſerfall, 
Den Hain, und lauſchten 
Der Nachtigall, 
Wo ſie im Schatten, 
Im gruͤnen Neſt, 
Sich von dem Gatten 
Beſingen laͤßt. 


Dann wuͤrde weiter 
Durch's Thal geſchwaͤrmt, 
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Wo durch die Kräuter 
Der Gießbach laͤrmt. 
Und auf dem Huͤgel 
Erhoͤbe fie, 
Die Phantaſie, 
Nun ihre Fluͤgel. 


Sie wuͤrd' im Raum 


Der Ferne walten, 
Zum Dichtertraum 
Ihn zu geſtalten. 

O Goͤtterluſt! 
Zwei Frohe traͤumten 
An deiner Bruſt, 
Natur, und ſaͤumten, 
Bis um den Blick 
Die Schatten hingen! 
Und ſelig gingen 
Wir dann zuruͤck, 
Durch junge Aehren, 
Der Heimath zu, 
Im Auge Zaͤhren, 
Im Herzen Ruh'. 
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Die Grafemüde. 


Welch' ein Gefang, der, wie ein Hauch der Flöte, - 
Durch jene Lorbeergänge ſich ergießt! 
Wer biſt du, Saͤnger, der die Morgenroͤthe 
So feierlich begruͤßt? 


Der erſte Strahl, der tief in Oſten gluͤhte, 
Wo glaͤnzt' er dich zu frohen Liedern wach? 
Wo taumelte dir die Zitronenbluͤte 
Mit ihrem Zephyr nach? 


Die Wildniß nicht — auf einem Myrthenſtamme 
Hat Lenzgefuͤhl den ſuͤßen Ton gepflegt, 
Der hell aus dir empor, wie eine Bla 
Dom Weihaltare, fchlägt, 


Haft du den Geift der Liebe wach gefungen, 
Die junge Luft, die, träumend noch und tief, . 
In Hainen von Drangenbämmerungen 
Und Mandelblüten fchlief ? 
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O, füßer flötete nicht Philomele, 
Dom Liederfeft der Blumenzeit beraufcht ! 
Gewiß haft du die mohllautvolle Seele 
Amaliens belaufcht. 


X Erhebe dich, o Sänger, und beginne 
Zu ihre den Flug! da glüdt er dir vielleicht, 
Der weiche Zon, der ganz dem Engelfinne 
Der zarten Seele gleicht. 


Begeiftre felig ihre Morgenträume, 
Daß Paradiefe vor ihr offen ſtehn, 
Wo unter Kronen reihumblühter Bäume 
Geliebte Menfchen gehn. 


Erkennen wird ihe Seelenblid vor allen, 

Wer das Gefühl des Himmels ihr verlieh: 
Die Tochter wird ihe in die Arme fallen: 
Und dann erwache fie, 


Umfloffen von der rothen Morgenhelle, 
Bon leiſen, füßen Tönen noch umhallt, 
Und finde nun an ihrer- Schlummerftelle 
Maria’ Huldgeftalt; 
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Wie da fie ſteht — ein heller, weißer Engel — 
Wie ftil zw ihr die Holde fich bewegt, 
Und eine Rof am dornbefreiten Stengel 
Auf ihren Bufen legt! : 


Das Dorotbeafeft. 
Der 
Frau Herzogin Dorothea von Kurland 
gewidmet, 


Den Z3ten Februar. 


Der Lenz befchlittete den Hain mit Blumenkränzen, 


Der Sommer ſchmuͤckte ſich mit Aehrengold, 


Am Thyrſus ließ der Herbſt die Purpurtrauben glaͤnzen; 
Doc keine Gottheit war dem Winter hold, 


Der ſprach: Warum bin ich zu ſolcher Schmach erkoren ? 
Da reichte dann die Huld dem Bartfinn ihre Hand: 
Aus diefem Bunde ward die Lieblichkeit — 

Und Derechea wurde fie genannt. 
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Mit diefer zarten Blüte Erönet = 
Sich nun der rauhſte Wintermond! 
Und was am höchften fie verfchönet, 
Iſt eine Grazie, die tief im Innern wohnt. 





Lied der Elfen. 
Zum -Genefungsfefte der Herzogin 
Dorothea. 


Berborgene Göttin ber halfenden Klippe,. 
Die fern hin an blumigen Hügeln erklang, 
Verſtummt war auf deiner begeifterten Lippe, 
O Edyo, der preifende Hirtengefang! 
Entflohn war das Liebliche Freudengewimmel, 
Das fröhlih im Hain uns umgab; 

Da fchatteten weinende Wolken vom Himmel 
Auf uns herab, 


Es flüfterten traurig die hangenden Blätter ı 
Verwaiſt war Zitania’s Tempel und Hain; 
Ein Himmelreich, ohne die feligen Götter, 

Hört auf ein befeligender Himmel zu feyn. 


A 
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Hier: war's, wo bei Opfern ambroſiſcher Düfte 
Mandy Wunder der Anmuth geſchah; 


Dann aber rief‘ em im di ne u og en 


Zitanial 


| Titania's Achtag iſt wieder geboren! 
Ihr Lacheln verſcheuchte die ſorgende Nacht. 
Bekraͤnzet euch feſtlich, ihr tanzenden Horen! 
Bluͤht heller, ihr Blumen! ihr Lieder, erwacht! 
Es waltet die hohe Titania wieder, 
Das fuͤhlſt du, geſchmuͤckte Natur) 
Teag’, Eh, die, Freude begeiſterter Lieder 
Von Flur zu Kurt a 


Ihr, Länge der — belebet die Fluren! 
Zur liebenden Seele wird jeglicher Hauch, 
Und ſchwebt um Titania's leuchtende Spuren; 
Ein geiſtiges Saͤuſeln durchzittert den Strauch. 
Wie regt ſich das ſeligſte —n 
Im Lufthain hinauf und hinab! 
Mitfeiernd ergieße ſich der TER 
Auf uns herabi“ 
Tiedge's Werke. VIII. Bo. 8 
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Der Herrin des Lichtreichg ertönt. unfee Feier; 
Es wurden geheiligte Luͤft? um uns mach; — 
Sie tragen der Hohen den wallenden Schleier, 
Sie tragen ihr feſtlichen Opferduft nach. 

O ſeht, wie die Wipfel der Tannen ſich neigen! 
Sie fuͤhlen, die Herrin iſt nad; 
Es ruft von den Hügeln, es ruft aus den Zweigen: 
Titania! 


Feier des 20. Mara. 


Wohl bin ich ein beglücter Mann, 
Daß ich ein theures Haupt: mit Blaͤttern 
Bon Liederkraͤnzen ſchmuͤcken kann! 

Und wen, — vor allen Erdengoͤttern — 
Wem biet' ich meine Lieder an? 

Eliſa leuchtet mir entgegen, 

Wie ein erwachendes Geſtirn; 

Es ruhet aller Goͤtterſegen, 

Wie Licht, auf ihrer hohen Stimm: 
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Bei Gott! fie trägt ein Herz im Bufen, 
Morin es immer, immer tönt! 

Da hat die heiligfte der Mufen 

Die Kraft mit dem Gefühl verföhnt! 
Da foll ein reicher Frühling wohnen, 
Der zarte Indusblumen pflegt, 

Und immer frifche Blütenkronen 

Für ihre Seelenfefte trägt, 

Sie mweihte, wie mit Tempelkerzen, 
Mit Lichtgedanken, fromm und ein, 
Das Heiligehum in dieſem Herzen 
Zum Pantheon der Freundſchaft ein. 
Mein Goͤckingk, ſtimme deine Leier! 
Laß alle Sorgen heut' verwehn, 

Daß wir recht liederfroh die Feier 
In dieſem Pantheon begehn! 
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g 
Ivy 


Der Genins des 20. Mais, 


Sch fehe Glanz! a ru Tönen 
Umfangen mich, wie eine heilge Macht! -: 
Sch Eenne dich in deiner «Himmelsfchöne ! 
Du bift der. Geiſt, der um Idola wacht! = 


Der Genius, den Lieb’ und Licht begleiten ! 
Du bift der Geift der Lebensharmonien, a 
Die fih duch, ihre Tage, ‚wie durch Saiten 
Der geiftigleifen Aeolsharfe, ziehn. 


Der fruͤhe Strahl, der an den Wipfeln gluͤhte, 
Verkuͤndete dein Feierliches Mahn!" ° 
Der Hain erklang; da zitterte die Blüte, 
Sich hinzuftreun auf ihre fromme Bahn, 


In ihe hat felbft fi eine Blum’ erfchloffen, 
Die und ein fremdes Heimathland enthüllt; 
Du haft ein Fuͤllhorn über fie ergoffen, 
Das fi auf Paradiefesauen füllt. 
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She ſchimmert felbft das Dunkel diefer Erde, 
Bon der Verklärung ihrer innen Welt, 
Auf daß zur Kronenperl' die Thraͤne merde, 
Die der bewegten, ‚zarten Blum’ entfällt, 


Du aber fleug zu jenen, Purpurhallen 
Der Lichtwelt hin! Da nimm den hellften Glanz, 
Und laß auf ihre Stirn. ihn. nieberfallen! 
Heut ſchmuͤcke fie ein ‚heimathlicher Kranz ! 


So Leuchte fie. vom feligften Entzuͤcken, 
Das eine fehöne Herzensthat umgiebt; 
Doch fichtbar nur. den auserfornen Bliden ! 
Du weißt, wie fehe ihr Herz die Stille Liebe. 


Dann Eehre, froh, mie du ein. Heil verkündeft, 
In dein verhuͤlltes Heiligthum zuruͤck, 
In ihr Gemuͤth, wo du den Himmel findeſt; 
Da leb' und walt', und leucht' aus ihrem Blick! 
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Ich weih?, Eliſa, meine Leier, 
Zum Feſtgeſang mein Saitenfpiel: 
So gruͤß' ich deines Tages Feier, 
Du reiner Strahl, der in dieß Leben fiel! 


Aus einem höhern Heitigehume 
Des Lichtes fiel er in dieß Thal; 
Das Edle, Schöne, jede Blume 
Des Lebens brüht in diefem milden Strahl. 


Er ſchmuͤckt und heifigt jede Stelle, 
Die er berührt mit feinem Blick, 
Und Eehret rein zu feiner Quelle, 
Kein, wie fie felbft, in ihren Schooß zurid, — 


Hier will der Blick mich unterbrechen, 
Den beine Demuth auf mid warf: 
So laß denn eine Fabel fprechen, 
Die ungeflört und freier reden darf! 
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Ein Zephyr ſprach zum Sonnenftrahle: 
„Bezeichnet deinen Glanztriumph 
Mit keinem dunkeln Sledenmale 
Der, unbeforgt von die beruͤhrte, Sumpf?“ — 


Da ſprach der Gott der Strahlenquelle: 
„Der Himmelsſtrahl, das reine Licht 
Verklaͤret jede dunkle Stelle — 

Beflecken kann's der Staub der Erde nicht.‘ 


„Es hebt nicht nur das Haupt der Rofe 

- Mit Eöniglichem Glanz empor, 

Aus Sümpfen auch und wuͤſtem Moofe 

Lockt Blumenſchmuck der holde Strahl hervor.‘ 


Wenn ſich der Blick zu diefem hehren 
Und feierlichen Bilde lenkt: 
Kann's deine Demuth, Freundin, ae 
Was jedes Herz bei biefem Bilde denkt? 
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Panlinentag. 
1820. 


Ward eine Huldin ‚einft geboren, .. 
Mit Augen, Elar, wie, Vollmondſchein. 
Dom. Himmel war ſie auserkoren, 

Ein Engel dieſer Welt zu ſeyn. 


Ihr Antlitz war ganz Lieb? und, Friede, 
Die füße Stimme war ein Ton 
Von sinem fanften Friedensliede, 
Die Stim ein Lichtgedanken = Thron. 


Es war, ald athmete fie Düfte 
Von nahen Paradiefen ein, 5 
So mwonnig flatterten die Lüfte 
Herüber aus dem Morgenhain; 


Der flüfterte, wie eine füße 
Begeiſtrung feligftillee Ruh', 
Die weihevollen Morgengruͤße 
Der erſten Huldigung ihr zu. 
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Und welch' ein leiſes Tonverſchweben 
Entquoll den Zweigen jedes Strauchs, 
Mit Liederſeelen zu beleben 

Das Athmen ihres Lippenhauchs! 


Die Blumengeiſter al? erwachten, 
Wie eine frohe Sylphenſchaar, 
Umringten ihre Wieg', und brachten 
Ihr Spezereienopfer dar. 


Der Kranz; der ihre Stien umfchmüdte, 
War von bedeutungsvollem Sinn; 
Die fanfte Nachtviole drückte | 3 
Sich fill an ihren Buſen hin, | 


Die Rofe will den Mund verfchönen, 
Um den die Huld ihr Lächeln zieht. 
Nun fang mit Aeolsharfentönen 
Ein Sylphenchor dieß Feierlied: 


„In ihr wird ſich die Lieb? erkennen, 
Die ift des Friedens Element: 
Drum wird die Welt fie Paula nennen, 
Wie fich die heilge Stile nennt. 
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So ift ihre Name ſchon die leiſe 
Verkündung ihrer Seelenruh? 5 
Er ift die ſanfte Liederweife; 
Ihr Leben’ ift der Text dazu.“ — 





Maulinentag 


Die Welt wird dich bei deinem Namen nennen; 
Sie weiß nicht ganz, was ſie damit benennt ʒ 
Ein Seelenzeichen giebt dich Engeln zu erkennen, 
Von denen jeder weiß, was er in dir erkennt. 
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Zum 
Wiegenfelt der Frau Serzogin 
von Üjarenza 
Es war einmal ein Mädchen fein, 
Bon allerliebftem Wefen, 
Mit tiefem Sinne, fromm zu feyn, 
Bor Vielen auserlefen, 


Und, ald es Faum geboren war: 
Da brachten Huldgöttinnen 
Ihm die geheimen Gaben dar, 
Die Herzen zu gewinnen, 


Wer ihm in's dunkle Auge fah, 
Weiffagte vol Vertrauen: 
„Aus diefen fchönen Senftern da 
Wird einft die Weisheit ſchauen.“ 


Das Mägdlein fing auch fruͤh ſchon an, 
Sich Weisheit zu erwerben, 
Und Elug zu feyn: drob meinte man, 
Es würde zeitig ſterben. 
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„Ach! Eluge Kinder pflegen nicht 
Hienieden alt zu werden 1 
Sprach manch bedenkliches Geſicht, 
Mit ängftlichen Geberden 0% 


Doc fs ‚ein, bloßer Wahn, ‚der, Pb 
So aberglaͤubiſch meinet rue 
Sonſt, Fuͤrſtin, haͤtten wir gewiß 

Laͤngſt deinen Tod beweinet. a 


Wer Eönne auch wohl, an Weisheit, fi — 
Den Leib ſo ſehr verderben, 
Daß man daruͤber jaͤmmerlich 
Des Todes ſollte ſterben? 


Nein, lange wird die, Mutter dich 
An ihre Bruft noch druͤcken, 
Und Schwefterliebe. feierlich 
Mit manchem Kranz dich ſchmuͤcken, 


Und wir Poeten, die. wir doch 
Bekanntlich ſonſt nichts haben, 
Wir bringen lange, lange noch 
Dir unſre Liedergaben. 


’ 
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Pan 22. Detober. 


Nicht in grauem Nebaſcheen 
Roſenroth und himmelblau, 
Tritt hervor zur ſchoͤnſten Feier, 
Großer Tag der. Eleinen Bean! 


Nahe Dich ihr Leif? und Linde, | 
Wie ein Blumenhauc, und warm, 
Wie die Mutterlieb’, und finde 
Dann zwei Engel ihe im Arm! 


Nabe dich dem ſtillen Orte 
Ihrer ſorgenfreiern Ruh'! 
Fluͤſtre traute Herzensworte 
Von dem fernen Freund ihr zu! 


Aber dieſe Blumenſtengel, 
Die ein fremdes Land gepflegt, 
Streu' auf jene beiden Engel, 
Die ſie jetzt im Arme traͤgt! 
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An die Briefftellerin Lili. 


Schloß Nachod den 14, Januar 1814, 


Du Eleine, liebe Schwägerin, 
Du fchmwageft recht nach meinem Sinn, 
Daß ich, fobald der Ruf erklingt: 
Die Poft ift da! begierig bin, 

Ob fie von dir ein Briefchen bringe? 
Und richtig heißt es immer: Sa! 

SE auch ein Brief von Lili da. 
Dann ift auf unſrer hohen Burg 
Ein Hohes Feſt. Wir lefen dann, - 
Die fehe willkommnen Briefe duch; 
Der Vater geht mit Recht voran — 
So Iefen wir num weiter fort, > 
Daß uns die Zeit geheim betruͤgt, 
Und mit dem Vormittag entfliegt. 
Zuletzt koͤmmt Lili dann zu Wort, - 
Ein allerliebftes Allerlei, 

Das anfangs fehr poſſirlich Elagt: 


* 
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Wie fchwer ein Briefes: Anfang ſey; 
Doc wird der Anfang frifch gewagt: 
Nun geht der Brief, fo wie ein Wort 
Das andre giebt, in einem fort, 
Doch weil, wie ſich von felbft verſteht, 
Ein jedes Ding zu Ende geht, 
So wird das Briefchen endlich ſtumm. — 
Wie fehr fein Inhalt auch ergögt, 
So frägt die Schreiberin zuletzt 
Doch immer: war der Brief nicht dumm? 
Ich den?’ in meinem Sinne dann: 
Was aus der Eleinen Freundin doch, 
Die, dumm, fo Elug ſchon iſt, nicht noch, 
Wenn fie erft Elug ift, werden: kann. — 


Wie wir auf unfeem Wolkenthron - 
Hier oben leben, weißt du ſchon: 
Man lieft, man fchreibt, ift überhaupt 
Ganz ruhig, wenn’s der Sturm erlaubt; 
Doc eben der verruchte Sturm, 
Der fich fo pöbelhaft vergißt, 
Daß gröber felbft Fein Efel ift, 
Der fpricht gar plump mit unfem Thum: 
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Er. will, der Thurm ſoll mit ihm ziehn, mm) : 
Und der will nichts dann ſtoͤßt er ihn,“ 
Und rüttelt, zankt und dispufire 
Oft ganze Nächte mit dem Thutm, 


Daß man im Bette, wie ein Wurm, oe bo“ 


Sich wälzet, und den Schlaf verliert. 
Und mas der. tolle Wind fodann, 

Wenn er den. Streit verläßt, gewann, 
Iſt — denn der Thurm ſteht Feft und brav — 
Ein Stuͤck vom Dach und unſer Schlaf / 
Den er doch gar nicht brauchen kann. 
Dann ſchleicht er, wie Napoleon, 

Bei Nacht und Nebel ſich davon, 

Spricht noch zuletzt ein großes Wort 
Von Sieg — und iſt auf einmal fort. 
Mag draußen ſich die Welt entzwern! zu 
Schön kann einmal nicht Alles fepn! 

Wir fehn auf eine Stadt herab, | 
Und bie fieht aus: wie Grab an Grab. 
Schwarz angeftrichen hat die Beit, | 
Die fih aufs Malen ſchiecht verſteht, 

Die alten Daͤcher weit und breit, 

Wo aus und ein viel Armuth geht. 
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Das, wirft du meinen, fey nicht ſchoͤn! 
Ganz recht, das mein' ich auch gar ſehr; 
Doch deſto ſchoͤner ſind die Hoͤhn 
Der Tannenwaͤlder um uns her. 


Nun ſag' mir, moͤchteſt du, trotz Wind * 


Und Wetter, die hier heimiſch ſind, 
Hier mit uns wohnen, liebes Kind? 
Doch bleibeſt du auch lieber dort, 

Wo deine meiſten Freunde ſind: 

So bleib' auch uns nur gut geſinnt, 
Und fahr', huͤbſch oft zu ſchreiben, fort! 
und ſend' auch mit ein freundlich Wort; 
Und fehlt etwa der Anfang die: ' 

So ſend' es ohne Anfang mir! 

Das Ende liegt uns immer nah” — 
Man hört nur auf, fo ift «8 da. — 
Noch einmal — bleib? ung gut gefinnt, 
Und lebe wohl, mein gutes Kind! 





Tiedge's Werte. VIIL. Bo, 
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Die Fleine Adelaide. 


Sch bin das Mädchen der Freude! 
Froh tanz’ ich durch's Leben dahin; 
Sch brühe, wie Blumen der Weide; 
Unfchuldig und Teicht ift mein Sinn. 


Mic lacht das Liebliche Leben, 
Bon Thränen nur felten geftört. 
Die Sittſamkeit mag es vergeben, 
Wenn Adelheid oft fie nicht höre! 


Mit ihe hat's immer noch Weile: 
Drum will id indeffen mich freun! 
Sie wandelt bedachtfam, ich eile: 

So hol? ich fie früh genug ein! 
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Mutterfreude, 


Seht mein holdes Kind! o feht, 
Wie es meinem Schooß entfchlüpfet 
Wie es ſich im Kreiſe dreht, 
Und um ſeine Blumen huͤpfet! 


Wo bluͤht ſolch ein Engel auf, 
Den ein Mutterarm umwindet? 
Sucht mir, ſuchet ab und auf, 
Ob ihr ſolch ein Kind noch findet! 


Seht die kleine, weiße Hand! 
Sie mag ſchmeicheln, oder ſpielen: 
Leben, und ſogar Verſtand 
Bringt ſie unter die Geſpielen. 


Welch ein Auge, blau und licht, 
Wie ein Veilchen auf der Wieſe! 
Und die Wange, gleicht ſie nicht 
Einer Frucht im Paradieſe? 

9 
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Menn e8 fpricht, und wenn es Lacht, 
Welch ein allerliebftes Liebehen! 
Männer, nehmt euch einft in Acht 
Bor den beiden Wangengrübchen! 


Sa dem Kopfe ftedt Gehimz; 
Und die Eleinen, bunten Lödchen 
Flattern um die Elare Stirn, 

Wie ein Kranz von Maienglödchen, 


Schon der füße Name Elinge 
Sanft und hold, wie Lieb’ und. Friede, 
Immer fingt mein Herz, es fingt: 
Adelidet Adelide! 
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Die Fleine Ida. 


- Heute, Mutter, laß mich fpringen ! 
Hof und Garten find ſchon grün; 
Die erwachten Vögel fingen, 

Und: die bunten Blumen blühn. 


Heimlich kam der Mai gegangen, 
Anemonen auszuftreun; 
Anger, Wief und Hügel prangen, 
Wo fich weiße Laͤmmer freun. 


Wenn die Schäferflöten fchallen: 
O, mie luftig tanzen fie! 
Wenn fie auch mitunter fallen: 
Ihre Mütter fchelten nie. 


Alles drängt und treibt nach, außen; 
Ida Fann fürwahr nicht ruhn! 
Was die-Lämmer thun da draußen, 
Das kann auch wohl Ida thun! 
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Luiſe. 


Bum Genefungsfeft ihrer Mutter. 


Heut' ift wohl ein ſchoͤnes Feſt: 
Meine Mutter ift genefen ! 
Was in jedem Blick fich Tefen, 
Und im Herzen fühlen läßt: 
Das ift wohl ein Liebes Feſt. 


Ja, das Feſt ift mir fo Lieb! 
Jubellieder möcht? ich fingen, 
Hoch vor Freude möcht ich fpringen, 
Treiben, wie ich's nie noch trieb; 
Denn dieß Feſt ift mir fo lieb! 


DO, daß doch der böfe Feind, 
Krankheit, nimmer wiederfomme ! 
Bift ja, Mutter, eine Fromme, 
Die es gut mit Allen meint. 
Bleib’ entfernt, du böfer Feind! 





Mutter, hätt’ ich Blumen nur: 
15 Sieh’, dann wollt ich zum Entzüden 
y Meinen Lieben Fefttag fhmüden, 
Schön, wie eine Blumenflur! 
Haͤtt' ich ſchoͤne Blumen nur! 


Oder koͤnnt' ich Wuͤnſche doch 
Gleich zu lieben Engeln machen: 
O die follten dich. bewachen! 
Engel braucht man immer noch: 
MWünfche, werdet Engel doch! 
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Enifens Wunfc. 


Ein Voͤgelchen möcht? ich wohl ſeyn: 
Dann flöge die frohe Luife 
Hinaus in die blühende Wiefe, 
Und holte fih Blumen herein! 


Dann wär ich ſo ſchnell wie der Wind, 
Und trogte den Bergen und Slüffen!. 
Dann Eönne ich die Sterne wohl kuͤſſen, 
So fern und fo hoch fie auch find! 


Ich hätte nicht Raſt und nicht Ruh’; 
Und wagte die weiteften Flüge 
Nah Kirfhen und Pflaumen, und trüge 
Der Mutter die herrlichften zu, 


Dom Nußbaume flög’ ich fogleich 
Weithin in des MWeinberges Lauben; 
Die bricht? ic die Nuͤſſſ und die Trauben, 
D Mutter, wie wär’ft du fo reich! 
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Das Glück. 


Das holde Gluͤck Fam an der Hand 
Der Weisheit einft vom Himmel nieder; 
Und die beglüdte Erde wand 
Dem Gafte Kranz’, und fang ihm Lieder, 
Umlagert war des Glüdes Pfad; 

Es ließ fich nicht vergebens bitten, 
Die goldnen Freuden hinzufchütten, 
Mo irgend eine Stimme bat. - 


Die Weisheit, die mit Wort und That 
Das Gluͤck erſt zum Beglüder weihte, 
‚Ging immerdar, wohin es trat, 
Dem Glüd, als Führerin, zur Seite; 
Jedoch der Strahl in ihrem Blid, 
Den, Markt des Lebens zu beleuchten, 
She Ernft und ihre Würde fcheuchten 
Das Heer der Flehenden zuruͤck. 
Und leerer ward es, immer leerer; 
Das dringende Gewuͤhl verſchwand, 


Daß, bis auf wenige VBerehrer, 
Des Plutus Tempel einfam fand. 


Da ſprach das Glück zur Weisheit: ‚Liebe, 
Du fahft, wo du mit mir, erfchienft, 
Ward Alles 00; am Ende bliebe 
Mein Zempel ohne Gottesdienft, 
Wenn wir zufammen länger gingen: 
Drum bit? ich dich, laß mich allein!“ 
Und fie, entfernt, ſich aufzubringen, 
Entwich in einen Lorbeerhain. 


Nun brach, wie eine Hungerquelle, 
Die Schaar hervor, umfloß das Glüd, 
Und nur die Weisheit blieb zuruͤck! 
Die Thorheit trat an ihre Stelle! 


ln 





Leidenſchaft und Liebe... 


Mas ftürmt in unbewachten Seelen? 
Wie nennt ſich diefe wilde Kraft, 
Die uns fo ſtark uns felbft. entrafft? 
Wir dürfen und es nicht verhehlen: 
Es ift der Drang der Leidenfhaft, 
Sft nicht die, Liebe, nicht dieß felige Vertrauen, 
Das an das Himmlifche die freie ‚Seele mahnt. 
Die Liebe fürchtet nicht; fie_hoffet, glaubt und ahnt. 
Die Leidenfchaft begehrt, will faſſen, hören, ſchauen; 
Sie fpricht mit Flammenblide: „Mein!“ 
Die Liebe flüftert zärtlich: Dein! 
Es ift die Leidenfchaft, die mit dem Feuerſtrahle 
Herabfährt, und den Opferkranz verfchlingt ; 
Die Lieb’ ift im Violenthale 
Die Hirtin, die das Opfer bringt. 
Es brauft die Leidenfchaft in aufgeregten Wellen ; 
Das, ihnen anvertraute, Schiff. 
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Wird an dem fcharfen Felſenriff 

Die aufgeftürmte Wuth erbarmungslos zerfchellen ! 
Die heitre Liebe tritt hervor; 

Die Elarfte Silberflut ift ihe umblühtes Leben, 
Und liebliche Gefühle heben, 

Gleich felgen Infeln, ſich aus diefer Flut empor. 
Es ift die Leidenfchaft, die zu der niedern Reihe 
Der Erdendinge tief das Hohe niederdrüdt, 
Indeß die Liebe, fill entzüdt, 

In der Verklärung ihrer Weihe, 

Das Irdiſche mit Engelhoheit ſchmuͤckt. 

Die Leidenſchaft, die nie, auch nicht ſich ſelbſt, begluͤckt, 
Lebt von und mit entfliehenden Sekunden; 
Sie endet im beraufchten Saal, 

- Die Liebe rufen hohe Stunden 

Der Ewigkeit zum Goͤttermahl. 

Wohl darf fie unter Rofen meiden ; 

Sie ift der Mohllaut der Natur, 

Die Nachtigall der Paradiefesflur, 

Umfeiert von gemweihten Freuden. _ 

Der Liebe Fadel leuchtet nur; 

Die Glut der Leidenfchaft entzuͤndet, 

Und feinen Frieden mehr verfündet 
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Das wuͤſte Brandmal ihrer Spur, 

Und weggeſtuͤrmt if, mo fie waltet, 

Die Ruh? aus der umgebenden Natur. 

Wo ſich der Liebe Myrth' entfaltet, 

Da ruht ein Kind, das Gottes Engel ſchirmt; 

Es fpielt mit Blumen und mit Blättern 3 

Den Blumenhain mag nicht der wilde Geiſt zerſchmettern, 
Der in dem Eichenwalde ſtuͤrmt. 


An 
die Herzogin von Kurland. 
Im Herbft 1803. 


-Hingeftorben ift das Blumenleben, 
Hohe, edle Freundin der Natur! 


Einfam flattert noch ein Kranz von Reben 
Dir entgegen von der oͤden Klur, 
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An Garoline. 


. Die Liebe minder 
Die Krone die; 
Und dieß vi ertundet 
Dein Thron mir. 
Er ſchreibt begeifkert, | 
As hätte fein ” 


* 





Die oͤfters weint, 
Wenn ihr die Sonne 
Am hellſten ſcheint. 
Sie ſol des Kummers 
— ſeyn, 


4 





en“ 
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Und doch. des Schlummers 
Sich wenig freun. 

Was er beſonders 

An ihr noch 55 
Iſt, daß der Geiſt 

DE Hypochonders, 

Mit allem Groll 

Und allen Tuͤcken, Re 
Vor ihren Blidm 
Ensfliehen fol. 





Soll ihe ſich leichter 
Und lieber nahn, 
Als ‚Träume feichter 
Phitofophie: 

Drum kaufe fe , 
Bon Schaͤferſluren 
Den leichten Sinn, 
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Bon außen winterlich kalt, 
Doch hinter den Fenftern, da bluͤhte 
Das Leben der Lieb' und der Guͤte, 
Die roſige Feengeſtalt. 
Da ſchwebt's ihm wunderbar vor, 
Als wird’ ihm- ein Ahnungstraum kenntlich; 
Er wandert und wandert, und endlich 
Empfaͤngt ihn ein wirthliches Thor; 


Er fieht, vom Jubel umhallt, 
In fhöner Bekraͤnzung des Saales, 
Beim Glanze des koͤſtlichen Mahles, 
Die lieblichſte Feengeſtalt. 

Sie leuchtet freundlich hervor; 

Und als er die Herrliche ſchaute: 
Da toͤnte von ſelber die Laute, 
Da fang Dorotheal der Chor. 


Von Jugendbildern umhüpft, - 
Bon fiegender Anmuth umgeben, 
Begeiftert den Sänger das Leben, 

Das Himmel und Erde verknuͤpft. 


4 
—— 
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Des Sängers Herz ift verföhnt: 
Es hat ja die fhönfte der Horen 
Den Engel der Liebe geboren! 

Sie werde mit Mytthen gekrönt ! 


Die Stunde wird gekroͤnt! 
Sie heilte dem Sänger die Wunden: 
Er hat, was er fuchte, gefunden, 
Ihm hat es die Laute getönt. 
Und darum verdient fie vollauf, 
Am Himmel der Sterne zu glänzen; 
Doch hängt er fie Lieber mit Kränzen 
Im Tempel der Grazien auf. 


Ziedge's Weile. VIII. Br. 10 
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An —— 
v. R. in W. 
1789. 


* 


Iſt dein Monarch ein Freund der Mufen, 
Zrägt er ein warmes Herz im Bufen, 
Voll Kraft, des Wahnes Feind zu feyn: 
O dann, dann. fäumet nicht, ihr. Söhne 
Des feiernden Gefangs, die Töne 
Der goldnen Leier ihm zu mweihn! 


Iſt er ein Held, der, Ealt und firenge, 
Des Schmeichlers eitle Lobgeſaͤnge 
Zuruͤck von feinem Herzen weift: 
Dann ſchmiege fanft, gleich einem Liede 
Der goldnen Zeit, der fchönfte Friede 
Des Lebens fich an feinen Geift! 


Droht er dem Heuchler ernfte Rügen, 
Und ift ihm mehr, als füße Lügen, 
Ein herbes Wort der Wahrheit werth: 
Dann, Edle, naht euch feinem Throne, 
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Schlinge Eichenlaub um feine Krone, 
Und Porbeer um fein heilig Schwert! 


Iſt er ein fanfter Volksbegluͤcker, 
Und bligt er auf den Unterdrücker 
Des Friedens einen Blid vol Muth: 
Dann laft den Hymnus ihn vergöttern ; 
Beftreu den Plag mit Nofenblättern, 
Wo feine Königsforge ruht! 


Und fragt er zwifchen Strafgefegen, 
Aus Furcht, die Menfchheit zu verlegen, 
Sein heiligſtes Gefühl um Rath! 


Ja, dann befränzt dem Völkerhirten 


Das Diadem mit jungen Myrthen 
Für jede fehöne Friedensthat ! 


Doch ift er nichts von diefem Allen, 
Und läßt 'er unfre Hoffnung fallen, 
Die fchön an feinem Thron begann: 
Dann fchlaf? er einft in den Cypreſſen 
So todt, ſo ruhmlos, fo vergeffen, 
Wie ein verfehmundner Tartarchan! 


10* 
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Bao 


Bav ſtrebt in’s Red der Phantafie hinüber, 
Das Opium foll ihm dazu die Flügel leihn; 
Jedoch der Mohnfaft ging in feine Schriften über, 
Denn feine Leſer fchlafen ein, 





Mutterempfindung. 


Dein Tag erfüllt mit einem Himmelsſtrahle 
Das Mutterherz, das ihm entgegenfchlug ! 
So ſchlug's, ald ich zum erften Male 
Dich, füßes Kind, auf meinem Schooße trug! 
So letzt' ich mich bei'm heutigen Erwachen 
An dem Gefühl, daß du die meine biſt! 
Wie mögen’s wohl die Engel; machen, 
Wenn fie fo felig find, wie eine Mutter ift? 











&lla.: 


Ein ausgeftoßnes Händchen Lief 
Verirrt umher in Sturm und Regen; 
Das jammert Ella, und fie rief: 
„Komm, armes Thier, ich will dich pflegen I’ 


Sch will von meinem Kuchen dir, 
Ih will von meiner Milch die geben!’ 
So rettete das Eleine Thier 
In Ella’s Schooß fein armes Leben, 


Sie nannt' es Libu, Libu wich 
Nun fehon nicht mehr von ihrer Seite, 
Umhuͤpfte fie, und freute fi, 
Wo feine Retterin ſich freute. 


Da faß fie einft am Gartenteich, 
Und horchte nach dem Wogelfange, 
Sieh, plöglich Eroch aus dem Geſtraͤuch 
Ein böfes Unthier, eine Schlange. 
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Und Ella fchrie! Im Augenblid 
Fuhr Libu beilend auf, und jagte 
Das Unthier in’s Gebuͤſch zurüd, 
Das nicht an's Licht fich wieder magte. 


Und Libu fprang zu Ella hin, 
Mit Bliden, welche fagen wollten: 
„Jetzt hab’ ich, liebe Retterin, 
Mas du mir mwarft, fo gern vergolten.’‘ 
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Erinnerung. 


Sch bin allein, dem MWeltgemühl entwunden; 
Und wie ein Geift, der meine Stille weiht, 
Nahſt du dich mir, Vergangenheit! 

Ihr ſchwebt mir vor, ihr hellen Stunden 
Der Zeit, die blühend mich empfing. 

Die Frühling’ alle find verſchwunden, 
Durch die mein filled Leben ging! 


Sch fah, wie jung die frühen Traͤume flarben;z 
Herauf zog ein ganz andrer Tag, 
Als jener, der da rofenfarben 
Auf morgenrothen Bergen lag. 
Das war die Zeit, die noch den Argwohnloſen 
Durch fehöne Fernen täufchen darf, 
Die goldne Zeit, die mir auch ihre Roſen 
In's junge Grün der Hoffnung warf. 
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Verhallt find im Vorüberziehen 
Geliebte Stimmen, tief verhallt! 
So ift das Nahn der Freude nur ein Fliehen, 
Ein Lichtgewoͤlk, das ſchnell voruͤber wallt! 
Mit Zittern darf das arme Herz nur lieben; 
Die Liebe geht zu ihrem Myrthenſtrauch; 
Die Blüten, die fein fchönfter Lenz getrieben, 
Verwelkt — verweht im Ealten Erdenhauch! 


Ach! immer oͤder wird's ‚auf unfern Lebensgängen : 
Hier geht von. und ein Pilger, Einer ‚dort; 
Und immer voller tönt’s in uns. von Nachhalltlängen 
Geſchiedner Seelen, fort und fort. — 


Wir haben immer, was wir hatten; 
Des Lebens Tag verfinkt in leife Dämmerung ; 
Durch diefes Zwielicht geht ein freundlich holder Schatten: 
D, das bift du, Erinnerung! 


Nie brennt, genährt durch dich, die heilge Flamme nieder 
Auf unfers Herzens Weihaltar; 
Du ſtellſt die Blumentronen und die Lieder 
Verblühter Paradiefe wieder 
Dem hellen Seelenauge dar! 
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Du bauft den fchönen Friedensbogen, 
Der blühend aus Gewittern ſich erhebt, 
Und um die Gegenwart den Farbenfchimmer webt; 
Die Nächte, die duch unſre Tage zogen, 
Das thränenvollfte Mißgeſchick 
Berklärt dein geiftig milder Blick. 


D du, mit deinem zarten Munde, 
Du fprichft mit mie von einer Welt, 
Die nicht mehr diefe Sonn? erhellt! 
Die Maale jeder Seelenwunde 
Getrennter Herzen, deckteſt du 
Mit Bildern fchöner Tage zu. 


Ad, furchtbar bift du nur der Reue, 
Die jeder Troſt, und jede Ruh’ verläßt! 
Wie himmliſch fanft erfcheinft du der verwaiften Treue! 
Begehft mit ihr aufs Neu’, und immerdar aufs Neue, 
Ein ſtilles Auferftehungsfeft. 


r “ 


Das Lieblichfte, das meinem Arm entronnen, 
Vernehm' ich noch; es tönt wie Echoruf im Hain, 
Wie abendlih Gelaͤut'; es gilt entfchlafnen Wonnen; 
Doc ſchoͤn wird ihr Erwachen feyn. 
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Aus dunkelm Laube fey der Kranz gewunden, 
Der dem Erinnrungsfeft gebührt, 
Dem Seelenfeft dahingefchiedner Stumden ; 
Ein Engel hat fie heimgefuͤhrt; 
Ein Engel wird fie mir entgegen führen; 
Er wird das frifch ermachte Herz 
Mit einem leifen Strahl berühren, 
Und fagen: „Kenne mich! dort unten hieß ich Schmerz.” 


ð 
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Juvenal. 





Vorwort. 


Wenn der Erdenpilger, der nicht umſichtlos 
ſeine Laufbahn durchſchreitet, die Stelle erreicht 
hat, die man das höhere Alter zu nennen pflegt: 
ſo wird er in Gedanken gleichſam ſtill ſtehen, um 
den zurückgelegten Weg zu überſchauen. Da tritt 
nun eine Schattenwelt von Erinnerungen ihm ent⸗ 
gegen; einzelne Geftalten und Gruppen tauchen 
aus den Ziefen untergegangener Tage empor; in 
lebhaften Phantafisbildern ſtellen ſich ihm die, ‚an 
ihm vorübergezogenen, Erfcheinungen dar, von denen 
die Einen mit Wohlgefallen, Andere mit bittern 
Empfindungen dad Gemüth erfüllten. - Aus dem 
Allen entwicelt fih nun ein großes Gemälde des 
vielfeitigen Weltlebens vol Schatten und Licht. 
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Das Alter, ohne eben laudator temporis acti 
zu feyn, liebt, den jüngern Freunden feine Zugend 
zu erzählen. Cine folhe Erzählung, und nichts 
Anderes, wollen die nachftehenden Blätter feyn, 
die fi) durchaus nicht auf Perfönlichkeiten und 
Zuftände der Gegenwart beziehen; das Vo rmals, 
nicht das Jetzt iſt der Gegenſtand ihrer Bedeu- 
tung. Wohl weiß der Verfaffer, wie gern ein 
großer Theil des Publiftums fi) an Spöttereien 
ergößt, welche mit fcharfer Bezeichnung, oft hä 
mifch oder ‚gar verleumderifch, auf Worhandenes, 
auf Erfcheinungen der Zeit hinzielenz er zähle ſich 
aber nicht zu der Genoffenfchaft folcher Liebhaberei; 
fein Blick ift auf das Wergangene gerichtet; an 
dem Vormals zeige er: welchen Anblid die Py- 
vamide gewährt, wenn fie den Schmuß der Erde 
mit ihrer Spige berührt; und wie anders, wenn 
diefe zu der Reinheit des Himmels, zu dem Gon- 
nenftrahl fi erhebt, den fie nachahmt, — Trotz 
dieſer ausdrücklichen und beftimmten Erklärung 
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aber iſt zu fürchten, daß es nicht an Späherblicken 
fehlen wird, die ſich anmaßen, aus den Darftellun- 
gen’ des WVerfaffers nähere Beziehungen heraus zu 
deuten: der  Zudringlichkeit ſolcher analogiſirenden 
Seelen möge dann, im Namen des Darftellers, 
Martial zurufen: Absit interpres malignus! 
— Ein einziges gefröntes Haupt der gegenwätrti- 
gen Zeit erfcheint unter den widerwärtigen Bildern 
in der Gemäldegallerie diefer Blätter; ein Fürft, 
der durch blutige Shaten der Willführ und Tyran—⸗ 
nei das Recht verwirkt hat, zu dem ehrwürdigen 
Kreife der Herrfcher zu gehören, die in unfern Ta— 
gen mit väterlicher Milde, nach gefeglichen Formen 
die Völker Europa’s regieren. Wahrheit und Recht 
verhöhnend, hat er fich der allgemeinften Verur- 
theilung der öffentlichen Meinung Preis gegeben. 
— Meberdem, da diefer Fürft eine Abnormität dar- 
ftelt, jo ift er, nad) der Anficht einer berühmten 
Philofophie, ohne alles Dafein; und gegen ein Nicht- 
dafein findet Feine Werfündigung Statt. — Die 


VIII 


übrigen hohen und höchſten Geſtalten, ſo in dieſen 
Schilderungen hervortreten, ſind längſt von dem 
Schauplatze des Lebens verſchwunden, und dürfen 
freimüthig beurtheilt werden; ein todter König fällt 
der Geſchichte anheim. 


Tiedge. 








Zueignung 
an den 
VBegweifer vor 9. 


O du erhabner, großer Mann! — 
Den Ausruf wirft du mir verzeihen; 
Der Eifer unfrer Schmeicheleien 
Nahm endlich die Gewohnheit an, 

Ihr Lob den Großen vorzufchreien. 
Doch nun zur Sache, großer Mann! 
Da hab’ ich fo ein Buch gefchrieben, 
Worin nur Traum’ und Reime ftehn, 
Die große Männer zwar nicht lieben, 
Wohl kaum verzeihn und überfehn, 
Und in den nächften Winkel fchieben. 
Nun wird bei uns der Brauch getrieben, 
Dergleihen einem Mann zu weihn, 
Nur muß der Mann ein großer feyn; 
Sonft hätt’ ich meine NReimerei’n 
Dem Hirten Klaus wohl zugefchrieben. 
Um nun Fein Sonderling zu feyn, 
Sp wag’ ich’3, Dir mein Buch zu fweihn; 
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Du wirft es huldreich nicht verftoßen. 
Kein Verſemann bereimte Dich; 
Wohl fah ich weit umher um mic) 
Nach einem unbereimten Großen: 
Und fieh! da fiel mein Blick auf dich. 
Was groß ift, muß der Dichter preifen; 
Daß du es bift, iſt offenbar, 
Was mehr noch ift: du bift auch wahr, 
In deiner ftarren, Falten Größe. 
DO! zeigt’ in feiner Lebensbloͤße 
Sich mancher große Mann, wie du: 
Wir hielten beide Augen zu. 

Du ſtehſt auf einer hohen Stelle, 
Ein Huͤgel iſt dein hoher Stand! 
Und darum wird auf alle Faͤlle 
Auch deine Hoheit anerkannt; 
Wir wiſſen, eine hohe Stelle, 
Sie giebt nicht, gilt nur für Verſtand. 

Nun, hoher ‚Gönner, laß mich's wagen, 
Dir in das hohe Angeficht 
Noch ein paar Schmeichelei’tn zu ſagen. 
Erröthen kannſt du, Hoher, nicht! 
Du haft, nebft andern derben Gaben, 
Zwar freilich nur ein Herz von Holz; 
Mas braucht man aber, um mit Stolz 
Herabzufchauen, mehr zu haben? 
Auch haft du Feinen Kopf — allein 
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Du würdeft drob um nichts ‚geringer, 
Als mancher Held im Ehrenfchein, 
Und: — mit dem vorgeftrediten Finger — 
Sogar ein guter Genfor fen! 
Das wär’ ein Finger, recht zum. Streichen ; 
Kein Halm des Freimuths bliebe-ftehn; 
Wir würden nimmer deines Gleichen 
In Wien, Berlin und Leipzig fehn; 
Wenn, — was ich dir von Herzen gönnte - 
Wenn nur dein Armgeftell fich drehn 
Und wenden, wie Herr Adam, koͤnnte! 
Herr Adam Quenz, der kluge Mann, 
Der eine forgenlofe Pfründe 
Für eine tapfre Heuchelfünde 
Und tüchtigen Verrath gewann. 

Du fiehft nun, daß ich nach der Weife, 
Die und Autoren üblich ift, 
Auch das an deiner Hoheit preife, 
Was du feyn Fönnteft, und nicht bift. 
Und eben dieß, mein Gönner, ift 
Ein reicher Stoff, dich zu vergöttern. 
Wär’ ich durch Plutus Eigenfinn, 
Was ich feyn koͤnnt' und auch nicht bin, 
‚Dann legt’ ich Kronen, nicht von Blättern, 
Ganz andre Kronen legt’ ich dann 
Vor dir in tiefer Ehrfurcht nieder: 
So aber, hochgeborner Mann, 


x 


Nimm diefe Reime, dieſe Lieder, 
Und meine Schmeicheleien an. 
Du ſtreckſt vol Huld, wie das Erbarmen, 
Zwei lange Arm’ hinaus in’s Feld, 
As wollteft du die halbe Welt 
Recht landesvaͤterlich umarmen: 
Dieß — im Vertraun — iſt leerer Schein, 
Doch der auch wird bei uns geprieſen; 
Drum laß mich dir denn auch fuͤr dieſen 
Ein kleines Weihrauchkoͤrnchen ſtreun 
Doch nun, mein Beſter, kommt das Beſte; 
Vernimm! Es iſt ein Lob, das nicht 
Dem Unverdienſte Kraͤnze flicht; 
Es iſt das treue, ehrenfeſte 
Verdienſtlob, welches Wahrheit ſpricht. 
Du zeigeſt ſonder Lohn und Pflege, 
Bei Nacht und Tag, nach Oſt und Weſt, 
Dem Wandrer zwei verſchiedne Wege; 
Biſt treu in deiner Pflicht und feſt, 
Indeß ſo mancher Fuͤrſt, auf Koſten 
Des Staates, ſeine Pflicht verroſten, 
Sich aber huldreichſt fuͤttern laͤßt. 
Du weiſeſt nach den ſtolzen Hoͤhen 
Der großen Stadt voll Trug und Liſt, 
Und voll gedunſener Pygmaͤen, 
Wo etwas Majeſtaͤt zu ſehen, 
Und buntes Nichts zu finden ift. 
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Hin zeigſt du nach dem Markt des Lebens, 
Wo Alles durcheinander lauft; 
Wo in dem regen Spiel des Strebens 
Die Thorheit ihre Narrheit kauft; 
Doch weiſeſt du dem Grillenfaͤnger, 
Der Luͤgen haßt und Gleißnerei, 
Und hochbeſtallte Muͤßiggaͤnger, 
Gleich guͤtig auch den Weg vorbei. 
Trotz deiner etwas derben Nohheit — 
Das harte Wort wirft du verzeihn — 
uns fiel Fein weichtes eben ein — 
Trotz ihr flößt deine ſtarre Hoheit, 
Wenn man dich anfchaut, Ehrfurcht ein. 
Man kann dich fonder Scheu erbliden; 
Denn nie hat deine lange Hand, 
Wie's Frau Semiramis verftand, 
Mit dem Berfprechen, zu beglüden, 
Ein Volk zerriffen — und ein Land. 
Du bift Fein rüftiger Gefelle, 
Du weichſt und: wankſt nicht won der Stelle, 
Das fag’ ich unverhuͤllt und frei; 
Und fürchtet’ ich nicht, anzuftoßen, 
So fagt’ ich dir die Schmeichelei: 
Daß dir, mit Vielen unfrer Großen, 
Auch diefe Ruhe eigen fey. 
Sind welche, die nichts ärger haffen, 
Als Thätigkeit, dad wahre Thun, 








XIV 


Das fie gern Andern überlaffen, 

Da hört’ ich, theurer Gönner; nun 

Aus irgend einem Elugen Munde: 

Du bliebeft, troß der eignen Kunde 

Des Weges, träg am Wege ftehn, 

Und hießeſt Andre nur ihn gehn. 

Wie? Haft du das nicht von den Großen, 

Die eben das, nur, härter,’ thun, 

Und, wenn fie und zum Rechtthun ftoßen, 

Selbft ungerecht zu: feyn geruhn? 
Nun hab’ ich Dich genug gepriefen! 

Und du, wie man’s erwarten: kann, 

Nimmft meinen Weihrauch froftig- an; 

Und dieß, hätt’ ich's nicht fehon: bewiefen, 

Beweift allein den großen Mann. 

Ein letzter Grund, warum gerade 

Mein armes Büchlein dir fich weiht, 

Iſt die vollkommne Sicherheit, 

Erhabner Mann, daß deine Gnade, 

Zu ber ſich nie ein Lob verirrt, 

Mich unbegnadigt laffen wird. 

Auch haben unſre Ehrenmänner, 

Seitdem man ruͤſtig Alles lobt, 

Was mit Geräufch die Welt durchtobt, 

Die großen und die kleinen Gönner 

Mir vor dem Munde weggelobt. 








Wanderungen 
durch den | 


Markt Des Lebens. 
Erſtes Bud. 
Wanderung durch den Marft des Goldes. 
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Freund! ih bin zuruͤckgekommen 
Bon dem Markt der Welt, und hier, 
Wo die Ruh’ mich aufgenommen, 
Sing’ in ihrem Haine mir 
Bu der Harfe dein Willkommen! 
Doch erzählen muß ich dir, 

Was mic freute, mich empörte, 


"Alles, was ich hier und. da 


Wunderbare ſah und hörte, 

Wie und was mir felbjt geſchah. 
Ein Begleiter, der. „mich führte, 
Sprach mir, wenn für, meine Ruh’ 
Gar. zu ſtark ein Reiz mich rührte, 
MWarnungvolle Worte zu. 


Tiedge's Werfe. IX. Banb. 


— 
Hier — hub er an — bringt willig ſeine Steuer 
Ein Jeder, der, was ſeinem Wahn gebricht, 
Von dieſem Markte ſich verſpricht; 
Die Narrheit ſelbſt iſt immer theuer, 
Allein die Narren find es nicht. — 
Denn nur ein wenig lofer Schimmer, 
Der einem eiteln Sinn behagt, 
Und ſieh! — die Taͤuſchung findet immer 
Zu Teicht ein Herz, das, frifch und unverzagt, 
Daran fein Heiligftes, fein Allerhöchftes wagt. | 


So mein Freund — und meld) ein Leben! 
Hin und her, und her und hin! 

Streben hier, dort Gegenftreben, 

Dft recht finnreich ohne Sinn, 

Sah ich. durch einander fchweben. 


Das Alles deutet, fprach mein Führer, auf Gewinn; 
Zum Guten ftelle ſich Hier das Schlechte; 

Man treibt hier Alles, auch das Rechtes 

Die Tugend felbft wird nicht verſchont: 

Der Sünder übt fie, wenn fie lohnt. 


Traun! ein Wort, das nicht erquicte 
Und mir war das Herz fo ſchwer 
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Sn der tiefen Bruſt, ich blickte 
Schüchtern auf dem Markt umher. 
Reichthum, der berühmte Göge, 
Hatte vor dem Blid der Welt 
Alten Zauber feiner Schäge 

Breit und lockend ausgeftellt. 

Die herbeigelockte Menge 

Deehte fih im Sturmgedränge, 
‚Wie ein Schiff in volter Flut, 
Das die Wirbelwind' umpfeifen. 


Hier, ſprach mein Führer, darf ein jeder Wuͤnſcher greifen, 
Wenn er’8 mit Anftand nur, nad Sit? und Weife thut; 
So ift nun auch Fein ſchmaͤhliches Gewerbe 

Der immer lauernde Betrug. 

Leicht thut er fi und dem Geſetz genug, 

Nur daß er fein Gefchäft mit etwas Rechtfchein färbe; 
Die Farbenmifcherin heißt: Lift. 

Doch darf die freie Kunft, ganz ‚offenbar zu rauben, 
Bei Strafe Niemand fich erlauben, 

Der nicht duch Machtgewalt dazu berechtige ift. 

; Sag’ mir, welch ein finfirer Wandel 


Schleiht in dem verworrnen Handel 
z 1 z 
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Dort, wie eine böfe That?" 
.- Seine Lippen murmeln,imme 0.00 
Vor ſich hin bei jedem Schimmer, .ni.y 
Der ſich feinem Blicke naht, 
Du fi iehſt/ ſprach mein Gefaͤhrt, du ſiehſt den Neid dort 
wanken nt 
. Dex ſeitwaͤrts nach dem Gold in fremden Händen. ſchielt 
Weil er nicht rauben darf, ſo ſtiehlt er in Gedanken: 
Ein ganzer Narr, der fich nur arm und aͤrmer ſtiehlt. 
Wie nur, frage ich, liegt im Falten, 
Todten Golde folche Kraft, 
Mit fo wilder Leidenfchaft 
Sn der Menfchenbruft zu malten? 


Das-Gold, erwiedert' er, iſt todt, ein von“ ew 

Und doc, erwärmt es jedes Herz. 

Sich! alle die verfchiedenen Geftalten, 

Befeelt ein Trieb, der Trieb, des Goldes fi * zu —* 
Die Einen, um es zu verſtreun, 

Die Andern, um es feſtzuhalten. 

Gar luſtig ſchaut dieß Widerſpiel ſich an; 

Dort Jene theilen ſchweren Barren FR 

Shr flüchtig Weſen mit; dagegen nehmen —J 
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Die andern Thoren von dem ſtarren 
Und todten Golde Starcheitian, | 


- Und nennen fich getroft einander Narren. 


Laß Einen dieſer Thoren haben, 


- Was zu verleihn Fortuna hat: 


Sie macht mit allen ihren Gaben 
Den ewig Hungernden nicht fatt. 


Leucippus gleicht dem duͤſtern Harme, 
Der Klagen fpriht und Seufzer haucht, 
Weil er — der mitleidwerthe Arme! — 
Nur drei Mal mehr hat, als er braucht. 


Noch elendvoller ift die. Hölle, 
Die ſich Bidulf erfchuf aus feinem Ueberfluß: 
Hu! finſter figt er da, ein zweiter Tantalus, 
Verſchmachtend an der vollen Quelle, 
Bidulf, der arme reihe Mann ! 
Was er noch. mit Genuß genießen mag, ift Haben. 
Sein eigner Bettler, nimmt er kuͤmmerliche Gaben 


‚Mit weggewandtem Bli von feinem Reichthum an. 


D ſieh die bleiche Knochenwange! 
Die ganze Mißgeftalt, gefpenftifch abgezehrt, 
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As hätte fich der Mann fchon lange 
Bon feinem eignen Fleiſch ernährt, 
Nur Waffer darf den Fieberdurft ihm ftilfen. 
Meg mit dem theuren Trank! Er nennt ihn Schmwelgerei ; 
Er fhabt das Gold ab von den Pillen, 
Und Earget mit der Arzenei, 
Und muß er einft die Welt verlaffen, 
So kann er doch den Troſt umfaffen: 
Daß er nur einen. Eleinen Reſt 
Bon fih den Würmern: übrig laͤßt. 
Und hinter ihm find Blide, die da lauern! 
Panvdolf, fein Erbe, lacht und finnt behaglich ſtill, 
Wie er den guten Ohm, fo Gott will, bald betrauern, 
Und dann fein Gold beflügeln will, 
Um ein ganz andrer Mann, als jener Narr, zu werden. 
Die Fülle, die da todt den Fargen Ohm umſtarrt, 
Belebt im Vorgenuß ihm fehon die Gegenwart ; 
Er jagt im Hoffnungtraum fehon mit vier rafchen Pferden — 
Wohin ? — zur Armuth geht's, die des Verfchwenders harrt. 
So fehn wir denn hier ganze Haufen 
Bon Thoren, in der Luft die Pein, 
Den Ekel in den Schwelgerei’n, 
Und in dem Reichthum Armuth kaufen. 
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Zwar ſtrahlt das Gold kein Licht in einen dunfeln . 
3 Kopf, 
Der fih in Glanz und Fülle badet, 
Und doc, wie geiftreich s klar erfcheint der reiche Tropf 
Dem Mann, den er. zur Tafel ladet! 
Darum Eein Trieb ift mächtiger, 
Kein Durft, als der, nach Gold zu. dürften. 
Das Gold macht Wucherer zu Fuͤrſten, 
Aus Fürften macht es Wucherer. 


Sol ich an Haffun did), an jenen SHerefcher mahnen, 
Der feine Fürftenmacht um ihre Pflicht betrog, 
Als er das Blut der Unterthanen 
Kür Gold in fremde Hände wog? 
Wirſt feine Schimmerbud’ auf jenem Markte finden, 
Wo Alles reizt, wo auch die Miffethat nicht ſchreckt; 
Wo fich die Zeugenfchaft: der hochgebornen Sünden 
Mit Ehrenprunt und Kronenglanz bedeckt. 
. Das höchfte Gut, wonach die Menfchen ringen, 
Dem opfernd die Begier auch das Gewiſſen zollt, 
Das höchfte Gut, das trägen Stunden Schwingen, 
und Leben erſt dem Leben giebt, heißt: Gold! 
Sa, könnten jene Zeiten auferftehen, 
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Als ein bekannter Midaswunfc fo hart 

Geftraft duch die Erfüllung ward: 

Mir würden heut’ noch manchen Midas fehen, 

Dem Speif? und Trank, die er berührt, zu Gold erſtarrt. 


Gold ift das Zauberwort; die Quellen aller Lüfte 
Ergiegen ſich vor feinem Klang, | 
So mie das Waſſer in der Wuͤſte { 

Durch Mofes Wunderftab aus duͤrrem Selfen fprang. 
Halb thierifch Lebe der Menfch, doch wenn das ganze eich 
In diefer Halbſchied untergeht: 

Dann mag der: Blick ſich nicht zu jener. Hoͤh' erheben, 
Um welche fich die Welt der Geifter. dreht. 


Was — fragt der Sohn der Luft — was hat der 
2 arme. Späher, 
Der, fo wie Keppler, unbelohnt 
Und hungrig bei den Sternen thront? 
Klug ift die Seele, welche näher 

Bei ihrem guten Magen wohnt: 

Da kümmern fie nicht jene Himmelsfernen; 
Die Erde macht den Magen fatt, 

Der, wie wir mwiffen, bei den Sternen 

Da droben nichts zu fuchen hat, 
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Aber, fragt? ich, welch ein Leben 
Wird der Nachwelt übergeben, 
Die aus ſolchem Stoff erfteht? 
Das Beiſpiel, fagte man, ſitzt auf dem Pehrerfluhte, 
Und unfre Tiebe Jugend geht ‘ 
Mit aller Emfigkeit zur Schule, 
Mo ſie recht wuͤrdiglich beſteht; 
Der Knabe lernt mit leichtem Namen nennen, 
Was ſonſt wohl ſchwer an das Gewiſſen ſchlaͤgt, 
Vom Vater lernt der Sohn den Gott der Erde kennen, 
Dem er fehon fruͤh fein Herz entgegenträgt, 
Noch eh” es fich für Höheres bewegt. 


Ein Seder glaubt an den, mit Schägen 
Bon Golde reich beladnen, Bögen, 
Was unfern Vätern heilig war, 

Das flellen, als ein Biel des Spottes, 
Vermeſſenheit und Rohheit dar; 
Denn die bedürfen Feines Gottes, 


Wo Goldes Reiz allmächtig ft, 
Da wird nicht mehr das Göttliche vermißt; 
. Da fehn wir freilich nun die Männer, 
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Die an dem Altar Gottes baum, 

Nach Vorgemächern großer Gönner 

Mit fehnfuchtvolleen Augen ſchaun, 

As nad) des Altars heilgen Stufen. 

Sich jenen Mann! Der fommt ung, wie gerufen; 
Er ſchaut uns Ealt und grell mit Vollmonds-Blicken OR; 
Der Priefter Heilfon iſt's, ein Mann, } 

Der glauben heißt, was hohe Gönner wollen, 

Daß niedre Menfchen glauben follen:, 

Nur heimlich glaubt er ſelbſt ſich nicht; 

Doch dankt er dieſer ſtillen Suͤnde 

Die Ruhe ſeiner guten Pfruͤnde, 

Und ſein behaglich Angeſicht. — 
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Denn — was ſie Gottesdienſt hier nennen, 
Erſcheint ſo feierlich und hehr; 
Der Weltſinn der Begier iſt hier auch zu erkennen: 
Mit frecher Stirn erniedrigt er 
Das Chriſtliche herab zu heidniſchem Verkehr. 
Du kannſt in keinen Tempel treten: 
Du hoͤrſt ein ſchreckliches Gebet! 
Da laſſen Erdenmajeſtaͤten 
Zur hohen Himmelsmajeftät 
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Um Gluͤck für ihre Waffen beten! 

So wird der Gott der ganzen Welt, 

Der Aller Vater ift, beftellt, 

Zu helfen, in den Staub ein Volk hinab zu treten, 


Das man zum Feinde macht, auch wohl nur dafür hält, 


Du follteft meinen, auf barbarifchen Gefilden 


Huroniſcher Verwünfhungen zu feyn, 


Die Gögenfluh herab auf ihre Feinde fihrei’n; 
Und bift mit Chriften, nicht mit Wilden. 
Ein Autor — welcher? weiß ic nicht, 
Recht aber hat er, wenn er fpricht: . 
- Die beiden Theile beten! 
In welches Waffenfeld 
Wird nun die Gottheit treten? 
Gott laͤßt die Narren beten, 
Und fuͤhret ſeine Welt. 
Iſt dann ein Volk beraubt und ſattſamlich zertreten, 


‚Und dringt aus Truͤmmern Weh- und Angſtgeſchrei hervor: 
Dann fchide ein Subelfeft der frohe Siegerchor, 
Ein Feft von Hymnen, Preis: und Danfgebeten, 


Zu Gott, der, wie es heißt, mit fchlagen half, empor, 
Kann's noch befremden, fo verlaffen | 
Des Altars Heiligehum zu ſehn? 
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Wer kann ſolches Wefen faffen? 
Wie kann Ruh? und Heil beftehn? 


Was nicht befteht, das fälle, ertwiederte mein Kenner; 
Doc richtet fiegreich noch die Wahrheit ſich empor; 
Mod leuchten uns geweihte Maͤnner; 

Noch treten aus dem Nebelflor - 

Die Sterne Gottes hell hervor, 

Die meine Seele nennt, ihr Frommen, 

Ihr leuchtet feierlich und ſchoͤn 

Auf euren klaren Friedenshoͤh'n! 

Ihr Strahlen Gottes ſeyd willkommen! 


Die Hand, ſo fuhr er fort, die Alles traͤgt und haͤlt, 
Hat ſtill und waltend, wo das Schlechte 
Das Land umwuchert, auch dieß Rechte, 
Wie eine Mahnung, hingeftellt, 


Zu mächtig aber lodt der Reichthum ſchoͤner Gaben 
Den Käufer an, der diefen Marke betritt; 
Auch Lieb’ und Hoffnung find hier feil zu haben, 
Den Glauben bringt der Käufer mit. 


Für Thoren, die zu viel, und ſtets zu viel. erwarten, 
Mobei ihre Wahn die Gegenmart verliert, 





\ 


Ward, wie in Welfchland, auch ein deutſcher Nartengarten 
Auf dieſem Markt phantaſtiſch ausgeziert, 


Dann ſtellen bier trugvolle Hymenaͤen 


3J In halben, ganzen, und ſogar 





In hoffnungvollen, goldnen Ehen 
Ein Afterbild der Liebe dar. 

Der niedre Trieb der wilden Rohheit 
Empoͤret tief dein edelſtes Gefuͤhl; 
Doch tiefer ſchmerzt es noch, in ihrer Engelhoheit 
Die Liebe Hier zu ſehn in dieſem Marktgewühl. 


Mie? daß nichts verſchont hier bliebe," 
Rief ich aus, nichts heilig mehr, 
Zog man dich auch, ſanfte Xiebe, 
Nieder in dieß Marktverkehr! 
Das Verfüßende, die Güte 
Einer zarten Sinnesart 

Ward im weiblichen Gemüthe 
Stil und Heilig aufbewahrt, 
Traͤgt ein Paradies in?s Leben 
Des Erkorenen hinein; 

Doch dieß Goͤtterpfand will rein, 


\ 
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Bart und lichtrein will’s gegeben, J— 
Wuͤrdiglich empfangen ſeyn. 
Nein, den Himmel aͤchter Liebe 
Sollte nimmer das Getriebe 
Dieſes Marktgewuͤhls entweihn! 
Aber mein Begleiter fuͤhrte 
Mich zu einer ſanften Huld; 
Ihren Blick, der ſanft mich ruͤhrte, 
Schmuͤckt' ein Lächeln der Geduld. 


Die Unfchuld, fagt’ er, was fie Holdes 
Und Liebliches dem Lieblinge verheißt, 
Erfüllte Dora's Herz und Geift; 

Und Dora ward — ein Raub des Goldes! 
So engelrein und. blütenjung, 

So zaghaft: froh im weißen Schleier, 

Ging Dora zu der Altarfeier, 

Zu ihrer eignen DOpferung ! ’ hr 


Da neigt zur Nacht des Grams hinunter 
Tief trauernd fich ihre fehweres Haupt; - 
Ar ihre Sonnen gingen unter; 

She Lebensgarten ift entlaubt; 
Hinmweggeriffen find die weichen Nofenblätter, 
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Die einft ihe Fruͤhling mug; 'der Mann, 
Der ihr ein Herz voll Liebesgoͤtter 
Und Himmelfeligkeit verhieß, ward ihr Tyrann! 


Sliehen, rief ich, laß uns fliehen 

- Bon dem Raume, wo die Welt 

In der Rohheit ſich gefällt! 
Geduld, erwiederte mein Freund, wohin wir ziehen: 
Wir finden uͤberall die Welt, 
Nur Ichſucht, deren Glut im rohen Herzen lodert, 
Und jedes Heil verſcheucht! — Allein, 
Wo Jeder giebt und Keiner fodert, 
Da zieht das Raabe mit are Frieden ein! 


Um deinen Schmerz dir zu vergüten, 
Ergöge dich am Kranz der immer frifchen Blüten, 
Der, unentweiht und ungerpflüct, 
Iduna's Hausaltar umfhmüdt, 


Und wir traten zu der Schwelle 
Der geweihten Altarftelle, 
Friede wohnt in diefem Raum, 
Dieſer tiefgefühlte Segen; 
Und mir kam ein Göttertraum 
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Bon der Unfchuldwelt entgegen, 
Ohne Prunk und Weltgezier; 
Himmelsgeifter ſchienen mir, 

Sn den lieblichen Geftalten, 
Mo der Blid_den Blick verftand, 
Eins dem Andern Kränze wand, 
Still und felig hier zu walten. 


Die Liebe höherer Natur, | 

Sprach mein Gefährt, enthüllt ung hier die fchöne Spur 
Bon ihrer Himmelsoffenbarung: 

Für zwo geweihte Seelen wand 

Sie diefes rofenmweiche Band, 

Und gab's der Freundſchaft in Verwahrung. 


Froher fehlug mein Herz empor, 

Sm Gefühl von diefem Frieden ; 
Dennoch fehmwebte, da mir ſchieden, 
Dora's Mißgeſchick mir vor. 

Zögernd ging. ich fort, und, füumte 
- Hier bald und bald, dort, und, träumte 

Viel von Gluͤck und Mißgeſchick: 

Da erfchien mir, groß und prächtige. 

Eine Gottheit, ohne Blick, P 
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Aber glanzreich, zaubermächtig, 
Und fie fpradh: 


Sch bin das Gluͤck! 
Ein ganzer Himmel liegt in diefen Herrlichkeiten, 
Die mic) umftrahlen; ſchauet her! 
Sch bin zwar blind, mich muß der Zufall leiten ; 
Doch Menfhen von Berftand, aus alten, guten Zeiten, 
Erkannten ſchon den Heren der Welt im Ohngefähr. 
Man nennt mich zwar den Gott der Thoren, 
Ob diefem Mangel des Gefichts ; 
Im Himmel bin ich freilich nicht geboren, 
Doch bliden Lüften Wei und Thoren 
Nach meinen Schöpfungen aus Nichts. 
Die Yimmlifchen dort oben laff ich walten; 
Sie hören nicht, wenn mich das Recht verklagt; 
Doch laſſ' ich große Dinge ſich geftalten, 
Nach denen ihr umfonft bei allen Göttern fragt! 
Bin ich Eein Gott: fo vedet nicht von Göttern ! 
Was alle Welt vegiert, bin ich! 
Hier laſſ' ich Kronen niederfchmettern, 
Dort weiten Weiche fich durch mich! 
Und ſtoß' ich manchen Kopf auch nieder 
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Bon hohen Schulteen — im Triumph 
Setzt meine Hand dafür auch wieder 
Sp. manche Kron’ auf manchen Rumpf! 
Ich ziehe unfichtbar mit Königen zum wilden, 
Zum mord= und mördervollen Krieg; 
Vertheile dort auf blutigen Gefilden 
Mit Goͤtterwillkuͤhr Fall und Sieg! 
Mas Tugendhelden ziemt, das kann mein Sohn —_n 
Dem Ruhm gebiet? ich felbft, und der vergöttert ihn, 
Und, ftatt der Ehre, geb’ ich Ehren, 
Die vor der Schande nicht zu eigenfinnig. fliehn. 
Sekht! manchen breiten Herrn, fo hohl, wie leere Morte, 
Dem von Unfterblichkeit nichts traͤumte — ic allein, 
Sch ſchob ihn dicht an jene Strahlenpforte 
Des hohen Pantheons — nur freilich nicht hinein! 
Verdienſt und Tugend weicht dem Gluͤcke! 
Mein ift des Menfhen Yaz! IH ſchmuͤcke 
Das Leben, wie ein Brautgemach! 
Mir ſchau'n die ſuͤßen Schmeichelblicke 
Der Freundſchaft und der Liebe nach! 
Fälle ein geliebter Menſch ein Mal aus meinem Arme: 
Dann fchleicht fih — denfet an mein Wort — 
Vom preifenden Verehrerſchwarme 
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Ein Liebfter nach dem andern fort! 
Und Weisheit? D, was will die Weisheit alfer Weifen, 
Die wortreic mir ſich gegenüberftellt? 
Ich bringe Luft und Leben in die Welt, 
Und Gold in diefe Zeit von Eifen! 





Hohes Gluͤck, du wolleſt mir, 

Sprach ich, nur ein Wort verftatten ! 

Welch ein Wefen feh? ich hier, 

Haͤßlich, wie ein Dreusfchatten ? — 
Bald erblick' ich's hinter dir, 

Bald recht ſtattlich dir zur Seite? 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


Das iſt, wenn du es noch nicht weißt, 
Erwiederte das Gluͤck, das iſt der Wuchergeiſt, 

Der zwar nicht geiſtig macht, doch dehnt er in die Breite 

Die klugen Menſchen aus, in die er niederfuhr. 


So das Gluͤck. Ich ſtiller Spaͤher 

Trat den klugen Männern näher. 

Die vampyrifche Natur, 

Andern Leben auszufaugen, 

Lauer?” aus den Eleinen Augen, 

Die ein Died, aus dem Gebuͤſch. — 
ö Ir 
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Aber welch ein bunt Gemiſch 

Bei Lubins geſchmuͤcktem Feſte! 
Welch ein Prunkgewuͤhl der Gaͤſte 
Dieſer ſtolzen Schwelgerei'n! 


Das Land, fiel mein Begleiter ein, 
Iſt elend und verarmt; indeſſen, 
Gehoben von des Gluͤckes Gunſt, 
Betreiben dieſe Herr'n die Kunſt, 
Aus fremdem Jammer Wein zu preſſen. 
Sieh da! Mit Licht iſt jede Perl umkraͤnzt, 
Die in der ſchwelgeriſchen Halle 
Vom niederhangenden Kryſtalle 
Der hohen Kerzenkrone glaͤnzt! 
Erinnert fie nicht an die Zaͤhre, 
Die aus verweinten Augen fhleicht, 
Und jedes Herz, nur nicht den Wucherſinn erweicht, 
Der mit dem fluchbeladnen Raube 
Sich wohlgeborgen fuͤhlt? Auch hat das Feuerblut 
Der purpurnen Burgundertraube 
Ja keinen Nachgeſchmack von jener Thraͤnenflut. 


Aber, ſagt' ich, wie gelanget 3 
Nur die Freundſchaft in den Schwarm 
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Diefer Menſchen? Einer hanget 
Zaͤrtlich an des Andern Arm! 


Es wandelt, ſprach mein Freund, um dieſe Luſtgeſellen 
Ein Geiſt, der nicht die Freundſchaft kennt, 

Der jenes Reimgetoͤn der Schellen 

Am Narrenhut harmoniſch nennt. 

O, nur vergebens lud ihr wilder 

Und frecher Duͤnkel Freud' und Freundſchaft zu ſich ein! 
Voruͤbergehend wirft der ſelige Verein 

Der beiden Himmliſchen zwei leere Schattenbilder 

Da, wo die Suͤnde laͤrmt, hinein! 

Indeß die Freundlichkeit ſo leuchtend, wie die Kerzen, 
Auf allen dieſen Steinen ſitzt, 

Wohnt tief und finſter in den Herzen 

Der Neid, der ſeine Pfeile ſpitzt. 

Der Schwelger will den Praſſer uͤberbieten: 

Wie ſiegreich prangt Lubins verſchwenderiſches Mahl! 
Nichts fehlt! Den Geiſt erſetzt der geiſtige Pokal! 
Doch ſeine Gaͤſt' und Er ſind keine rohen Scythen: 
Lubin verſchmaͤht es nicht, der Kunſt, 

Um doch mit Anſtand zu verſchwenden, 

Ein gutes Scherflein feiner Gunft 
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Mit Goͤnnerwuͤrde zuzumenden. - 
Da fieh! Ein Chriftuskfopf mit feiner Dornenqual 
Schaut von der Wand herab in den beraufchten Saal! 
"Auch ſchmuͤcken folhen Schmaus die hoͤchſten Ehrenmän: 

ner: 
Da fehimmert neben ihm ein breites Ordensband; 
Verſchmaͤht ein Weifer ihn, ein Weiſer ift Fein Gönner; 
Und mein Lubin hat auch Verſtand. 
Er weiß, was ihn mit Ruh’ und Heiterkeit erfüllet ; 
Trifft ihn ein böfer Ruf mit feinem Pfeil: — er lacht; 
Wie Hallers Weifer fih in feine Tugend huͤllet, 
So hüllet ſich Lubin getroft in feine Pracht. 
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Wend' ab den Blick vom Prunkgelag, wo jene 
Vermeſſ'ne Luft mit vollen Glaͤſern klirrt! 
Ich fuͤhre dich zu einer Scene, 
Die dich verwunden, doch auch wieder heilen wird, 
Mit allen Furien der Hungersnoth begleitet, 

Hatt' ein verheerend Mangeljahr 

Sich über Danien verbreitet, 

Und ftele ein Bild des höchften Jammers dar. 
Den Tod auf bleichen, of’nen Lippen, 

Die Augen furchtbar ſtarr und matt: 
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So wankten ſchauderhaft, gleich wandelnden Gerippen, 
Die Menfchen durch die Königftadt, 
Dar tritt ein Mann hervor, ein Meicher, 
Ein edler Frank', und öffnet feine Speicher; 
Ein Tempel der Erbarmung ift fein Haus. 
O Seligkeit! fein Brod dem Hungrigen zu brechen ! 
Die lohnt dem edeln Mann, und Gottes Engel fprechen 
Im Himmel feinen Namen aus. ' 
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Hiernach führte der Begleiter 
Meiner Wanderung mich meiter 
Durch?8 Gedränge hin und herz 
Und mein Blik von ohngefähr 
Ziel auf Eleine, bunte Blätter. — 
Deutet auf Aegyptens Götter, 
Fragt? ich, diefe Bilderfchrift? 
Könige find zwifchen Traum 
Oder Knechten, wie fih’s trifft, 
Auf den Blättern hier zu ſchauen! 
Welch ein buntes. Allerlei, 

Diefe ſchwarz und rothen Beichen ! 
Wie nur foll ich fie vergleichen ? 
Steckt dahinter Zauberei? 


— 
Die Frau'n, erwiederte mein Fuͤhrer, heißen Damen; 
Dann nennet ſolche Bilderſchrift 
Uns Ponta, Bafta noch und andre Zaubernamen, 
Womit Fein Sinn zufammentrifft. —* 
Das ganze Spielwerk iſt ein Gift, 


Das ſeine Wirkung nie verfehlet; 


Es toͤdtet ein Inſect, das weit und breit 

Die guten Menſchen ewig quaͤlet: 

Dieß Ungeziefer heißt: die Zeit. 

Fuͤrwahr ein boͤs Gezuͤcht, das immer 

An ihrem Frieden nagt und frißt, 

Und das, fo viel fie auch der Stunden tödten, nimmer 
Ganz aus der Welt zu votten iſt. 

Serbft auf der Bühne dort, wo Künftler auf den Dielen 
Das Leben oft nicht fchlechter fpielen, 


Als fich es felber fpielen kann, 


Faͤllt ſolch ein Ungethuͤm die armen Menſchen an, 
Und ich dacht? in meinem Sinne: 
Welch ein arger Widerſtreit! 2 
Wird denn dieß Geſchlecht nicht inne, 
Daß mit dem Verluſt der Zeit 
Sich das Leben nicht gewinne? 
Es vergeudet Lebensfrift, 
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Trog der Stunden ſchneller Eile: 
Dieſes Volks Verdammniß iſt 
Kurze Zeit und Langeweile. 


Das truͤbe Daſein preßt und druͤckt; 

In ſolchem Blaͤtterſpiel verſpielt ſich's leicht Kb heiter; 

So treibend und getrieben, rüdt 

Denn doch das Leben fort, und kommt es auch nicht 
weiter, 


Seit Menfchen Thoren find, meint Juvenal, 
Sit auch Fortuna in die Zahl 
Der höchften Götter eingetreten; 
Zwar ihren Gottesbienft begleiten Furcht und Dual; 
Doch ift fie ſtets umeingt mit Opfern und Gebeten: 
Und darum laß uns noch ein Mal 
Den Blid, ch” wir ihn meiter fenden, 
Auf jene bunten Blätter wenden! 
Sa, ſolche Blätter — nicht allein, 
Daß ihre Kenner von der Pein 
Des leeren Selbftgefühls duch fie fo teil genefen, 
Nein, auch des Zufals Eigenfinn 
Iſt in der Birderfchrift zu leſen; 
Fortuna treibt geheim darin 
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She Taunenhaftes Zauberwefen of 
Miet Reiz und Lockung zum Gewinn. 


Sag’, wer flürzte dort mit truͤber, 
Starrer Mien’ und mwildem Sinn, 
Wie ein Rafender, vorüber ? 


Kennft du. Pandolfen nicht, den mir vor Kurzem fahn? 
Dem ſich die Tage fehön mit Roſenwolken färbten, 
Eh’ fie des’ reihen Ohms, Bidulfs, Erfparniß  erbten ? 
Er hob den Schag, Das Spiel ift feine Lebensbahn. 
Der Spieler ift ein Rafender; ihn plagen 

Die Furien des Erebus, und jagen 

Ihn geißelnd, ohne Ruh? und Raft, 

Dahin, wo jener trübe Schimmer 

Des legten Hoffnungfterns ihm bald’ vieleicht erblaßt, 
Und mitten unter Lebenstruͤmmern 

Ihn mwüthend die Verzweiflung faßt, 


Die fih und ihren Odem haft, 
Er flieht der Gattin Blick, mit Thraͤnen übergoffen ; 


Sich felber fliehet er; fein Lebensraum ift wirft, 
Ein Schredbild ſtarrt ihn an in feinem Spielgenoffen, 
Der in der Knechtfchaft feinen Wahnfinn büße ! 
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Es ift fein Freund Korein, der trieb mit ihm das graufe, 
Serztödtende Gefhäft! Da fhleicht ee nun im Chor 
- Der Dienerfhaft in jenem großen Haufe, 
Das in der Spielwuth diefer Thor 
An einem Farotifch verlor! 


Bor diefem Bilde laß Pandolfs Gefühl erzittern; | 
Laß tiefer noch das Thränenmwort, 
Den Jammerblick der Gattin ihn erfehüttern : 
Umfonft! Die’ finftre Macht reißt ihn daͤmoniſch fon; 
Betäubung liegt auf allen feinen Sinnen; 
Er Fann nicht mehr dem Fluch entrinnen, 
Der fchon an feinen Ferſen hängt! 


Wie nun, fragt ich, kann ergögen, 
Mas zu folhem Biele drängt, 
Das mit Schaudern und Entfegen 
Eine freie Seel? umfängt? — 
Aber dorthin, welche Regung 
Stelle ſich unſern Blicken dar? 
Sag” mir, welche Menſchenſchaar 
Sich in draͤngender Bewegung 
Jenem großen Hauſe naht? 


*5 
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Hier fpielet Alles, fprach mein Führer — auch der Staat! 

Ein Feder glaubt fi ſich hier den Weg zum Gluͤck zu bahnen; 

Das große Haus dort iſt das Ziel, 

Da treibt der Staat — was er fuͤr Raub erklaͤrt — daß 
Spiel — 

Mit feinen lieben Unterthanen. 

Das Gluͤckſpiel, welches man dem Volke ag verbeut, 

Hat nur der Staat ſich vorbehalten: 

Er laͤßt im Lottoſpiel den Raub ganz ungeſcheut, 

Als ehrliches Geſchaͤft, recht ordentlich verwalten. 

Der Staat iſt die Perſon, die ſich nicht ſchaͤmt noch 
ſcheut, 

Zu thun, was ihr Geſetz verbeut. 

Geht Sitt' und Wohlſtand auch verloren: 

So wird denn, * das Volk — von manchem Druck 

getruͤbt — 

Sm Paradiesgärtlein der Thoren, 

Sm Hoffen, durch das Lottofpiel geübt! 

Man weiß, ein füßer Traum von Glüd ergößet immer, 

Und mer da hofft, verzweifelt nimmer. 


Wie? Der das Gefes bewacht, 
Darf der Staat es felbft verlegen ? 
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Der Staat, ermwiederte mein Freund, ift eine Macht, 
Und Macht ſteht uͤber den Geſetzen. 

Ein Gluͤck, wobei der Staat noch immerdar gewann, 
Iſt, daß er nicht erroͤthen kann. 


Somit wanderten wir weiter, 
Ich mit ernſt geſtimmtem Sinn, 
Oder mehr und minder heiter, 
Scherzend aber mein Begleiter, 
Durch das bunte Treiben hin. 
Da begegneten ung Männer, 
Ruͤſtig, wie die Emfigkeit, 

Die fi Eilgefchäften weiht. 


Das find, erklärte mit mein Kenner, 
Die Hippofraten unfter Zeit. 

Du fiehft dort Einen diefer Männer, 
Ihn treibt die Zeit, er eilt, er fliegt 
Gewiß zu einem reichen Gönner, 
Der hart in Leibesnöthen liegt. 


Die Herren wiſſen ſich gar fügfam zu geſtalten 
Und gut zu theilen: "fie behalten 
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Für fi bier oben nur das Geld, 

Und überlaffen ihre Thaten 

Den Mächten in der Unterwelt, 

Die Eeiner Sonne mehr verrathen, 

Worauf ein Mal der Dreusfchatten fällt. 
Hier Fannft du zwei Partheien fehen, 

Die fich, verfolgerifch in Wort und That, 

Einander gegendiber ftehen: 

Homöopath und Allopath. 

Dort jen’ Homdopathen greifen 

Die Krankheit mit fo leifen Kräften an, 

Daß fie der Feind nicht merken kann; 

Die Allopathen aber häufen 

Die Arzeneienflut, die Krankheit zu erfäufen ; 

Wohl oft erleben fie alsdann, 

Daß folh ein Unhold [hwimmen Tann, 


Nun wandeln auch in dieſer Gegend 
Geweihte Männer, welche, rein 
Den Geift der höhern Kunft im reinen Herzen pflegend, 
Der Menfchheit ihr Beſtreben weihn. 
Doch willſt du Wunderding’ erblicen, 
So folge mir in jenen Kreis, 
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Wo Mismers Juͤnger heilt, und Frauen zu beſtricken, 
Und Männer zu benebeln weiß. 


Furchtſam naht? ich mich und Leife, 

Diefem wunderbaren. Kreife, 

Bon dem Halblicht ſchwach erhellt, 

Sah ich niegefeh’ne Dinge; 

Sa, mir war 08, ald umfinge 
Mich die duͤſtre Schattenwelt. 


Der Magus kommt, was wird geſchehen? 

Als ein Geweihter waltet er; 

Geheimnißvolle Lüfte wehen 

Den Lampenfchimmer hin und her. 

Die hoffnungvollen Kranken harten, 

Er rührt fie myſtiſch an, fie gähnen, ſchlafen, ſtarren; 
Der Magus dreht ſich links und rechts, 

Um feine Kraft allwaltend zu vertheilen! — 


. Der thierifche Magnet kann jedes Uebel heilen 


Des ganzen menfchlichen Geſchlechts. — 

Der Mann hat Recht, fein Wat fo Hoch hinauf zu 
2 preifen, 

Er mei ja, was es ihm gezollt und immer zollt. 
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Der fleinerne Magnet zieht Eifen, 
Der feine, thierifche zieht Gold, 


Wahrlich, wunderbare Sachen! 

Saͤhſt du dieſem Spiele zu, 

Rief ich aus, wie wuͤrdeſt du, 

Alter Samoſater, lachen! — 

Laſſen wir den Trug! Mein Blick 
Wende ſich zu euch zuruͤck, 

Die ihr Menſchenelend mindert, 

Und, wie Haller, unbelohnt 

Gern den Schmerz des Jammers lindert, 
Der in armen Huͤtten wohnt! — 


Wo mit ihrem niedern Triebe 
Ichſucht herrſcht, erwart' ich kaum 
Fuͤr den Geiſt der Menſchenliebe, 
Des Erbarmens, einen Raum. 


Wir kommen weiter hin zu einem ſolchen Raum; 
Die goldne Inſchrift ſagt: Erbarmen 
Und Mitleid weihn dieß Haus den Armen. 


Dieſe Inſchrift gab mir Muth; 
Sehn wir denn auch, was ſie thut, 
Tiedge's Werke. IX, Bd. 3 
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Um ihe goldnes Wort zu halten ! 
Und nun fah ich dort Geftalten, 
Wohlgepflegt und wohlgemuth, 

In bequemer Fuͤlle walten. 
Traun! das Elend wohnt hier gut! 


Das ſind die Pfleger, ſprach bedenklich mein Begleiter; 
Nun, dringen wir ein wenig weiter 
In's Innre dieſes Weſens ein! 


Und ich hoͤrt' in wuͤſten Kammern 
Halberſtickte Toͤne jammern; 
Mic ergriff's, wie Flammenpein. 


Die Pfleger, ſagte man mit einem bittern Lachen, 
Die Pfleger theilen hier die Sachen; 

Von dem Erbarmen lebt bequem ihr eignes Heil, 
Das Mitleid iſt der Armen Theil, 

Um fie recht mitleidwerth zu machen. 


Tief im Innerſten bewegt, 

Rief mein zuͤrnendes Erſtaunen: 
Ja, der Markt hat tolle Launen; 
Wie wird hier das Recht gepflegt! 


u 
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Das Leben, fprach mein Freund, das vielbewegte Leben 
Iſt ein verworrenes Gefchmäg ! 

Da rauſcht es hin! und das Geſetz 

Iſt ein Pedant, und träumt daneben 

Am Wege feinen Traum von Sitte, Pflicht und Recht : 
Um nun dem ungeftüm ſich drängenden Geflecht 
Doc etwas Rechtſinn einzupflanzen, 

Umfaßt ein machtbegabter Mann 

Hier die Gerechtigkeit im Ganzen, 

Und Der vereinzelt fie alsdann. 


Daher die Schaar von richterlichen ‚Leuten, 
Die das Geſetz gelehrt und kunſtreich drehn und deuten; 
Denn das Gefes ift fleif und feft; ; 
Es deutet fich nicht felbft, und Täßt, 
Wie Jeder weiß, nicht mit fich reden ; 
Und dieß verleidet offenbar 
Den guten Menfchen alle Fehden: 
Drum ftellet jene Richterſchaar 
Lebendig in ſich ſelbſt ung die Geſetze dar. 
So iſt doch mit dem Recht nun ordentlich zu reden, 
Und Themis Altar nimmt fodann, 
Wie ſich gebühret, Opfer an. 

3* 
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Und folche Ordnung ift zu fchägen: 
Und fo num handelt dieß, Gefchlecht, 


Wohl reih an Rechten, arm an Recht, 
Wenn auch nicht nach, doch mit Gefegen. 


Wo Recht ift, muß auch Unrecht feyn, 
Sm Unrecht muß das Recht fich offenbaren. 
Vermittler treten auf, und Wechtövertreter fahren 
Bon dem Gebiet des Streits die reichften Ernten ein. 
Und fo gedeihn des Nechtes Träger 
Bei unferm zwiftigen Gefchlecht 
Nicht felten beffer, als das Recht, 
Am Beften pflegen fich, wo's Pflege gilt, die Pfleger. 


Sch in meiner. Einfalt nun, 
Fragte: Wie? in welchem Lichte 
Mird und kann ein folches Thun 
Vor dem firafenden. Gerichte, 
Das vom Throne dräut, beftehn ? 


Da wirft du, fprach mein Freund, wohl große Dinge fehn, 
Nur Recht und Rechtthun, Freund, das müffen wir geftehn, 
Gehören immer nicht zu jenen geoßen Dingen, 

Womit die Thronen fih umringen. 
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Wir treten, wenn wir aufwärts gehn, 
Zu einem hocherhabnen Orte, 
Da dreht fi, wie am Himmel, Stern um Stern, 


Da ift der Marke der feierlichen Worte, 


Der bunten Schalen ohne Kern, 


Da fehen wir das prunfende Beginnen 

Der hohen Staatsweisheit, die zwei Gefichter trägt; . 
Das eine, welches fie nach Innen, 

Das andre, welches fie nach Außen hin bewegt, 

Nach fremden Gränzen hin, was fie am Liebften pflege. 
Und fo erfcheint fie ung nun im verjüngten Kleide, 
Wie Janus einft, der alte Heide, 

Jedoch von ihren zwei Gefichtern taugt oft Feins; 

Bon beiden fchielt faft immer eins, 

Nicht felten fchielen fie gar beide. 

Die Männer, fo im Glanz der Macht 

Das Heiligehum der Staatsweisheit verwalten, 

Sind äußerlich erleuchtete Geftalten, 

Und bilden eine Welt vol Glanz und Sternenpracht; 
Allein, wie viel die Stern’ auch unfen Bliden gelten: 
So find fie dennoch, hier nicht felten 

Die Infchrift an dem Thor der Nacht! 

Dort prunkt Arar in heller Pracht; 
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Nur fehlt es ihm an hellen Geiſtesgaben; 

Er weiß, wie er ſich die verſchafft. 

Mer naht ſich ihm fo tiefgebuͤckt und ſtlavenhaft? 

Iſt Adam Quenz, fuͤr Alles feil zu haben 

Mit ſeinem Geiſt und ſeiner Worte Kraft; 

Das iſt der Mann, an den wir glaubten. 

Wohl kaͤmpfte frei ſein Muth fuͤr Freiheit, Recht und 
Licht; 

Selbſt gegen einen Thron mußt? er ſich zu behaupten, 

Nur gegen feinen Magen nicht; 

Dem opfert er den Kranz, den fein Verdienſt getragen. 


Seltfam, rief ich, ift der Mann! 
Mel ein Wunderwerf der Magen, 
Der den Ruhm verdauen Eann! 


Vermoͤchten wir, den: Stier. zu fragen: 

Mo, lieber Stiev, wo ziehft du vor, 

Den Feierkranz beim Frühlingsfeft zu tragen, 
Sm Magen, oder um das Ohr? 

Er würd’ und unverhohlen fagen: 

Hinunter mit ihm in den Magen! 

So auch der kluge Quenz; er gab 

Den Kranz an feinen Magen ab! 
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Ihn luͤſtete nach feinem Lüften. 
Mas ift der Ruhm, der nicht zu effen giebt? Ein Tropf! 
Und Quenz verkauft' an einen wuͤſten E ? 
Und teägen Staatsmann feinen Kopfz 
So ift mit ihm Arar auf’s Innigſte vereinet, 


Darf ich fagen, was mir fcheinet, 
Freund, fo ſtellt wohl diefes Paar, 
So in ein Gefchöpf vereinet, 
Ein centauriſch Wefen dar? 


So ift es, ſprach mein Freund, der hohe Mann verbreitet 
Schon einen Ruf von Weisheit um ſich her, 

Mir höherem Blick und fefterm Tritte fchreitet 

Er durch das Labyrinth der Staasenmwelt einher. 

Drob ward ein reicher Lohn’ ihm reichlich zugemeffen, 


Wir fahn, wie tief fein Haupt in Glanz und Fülle taucht, 


Und Duenz, fein Kopf, hat gut zu effen, 

Und Seder hat, was Jeder braucht. 

Nur Eins, das unferm Duenz das Glüd doch nicht ver: 
gönnte: 

Bergebens mwünfcht er, daß er feinen Feind, 

Den frühen Quenz, vernichten Eönnte, 


Der ihm, wie fein Gefpenft, in feinem Buch erfcheint, 


* 
So kann ein Mann von Geiſt im Magen untergehen, 
Und feinen Ruhm verdaun! — Wir wenden unſern Blick 


Nach jener Höhe, wo fih Stern’ um Sterne — 
Und Rrepet ſich begiebt, zuruͤck. 


Sie baun dort, wie wir glauben muͤſſen, 
Vertraͤge fuͤr die Ewigkeit: 
Da ſieht dann ſchon die allernaͤchſte Zeit, 
Wie friſch die Saat zum Krieg aus guten Friedenſchluͤſſen 
Hervorſchießt, und recht fehön und Eräftiglich gedeiht. 
Dort oben handelt fih’s um Länder und um Kronen; 
Die Völker, die, mit harrender Geduld, 
Am Fuße diefer Höhe wohnen, 
Bezahlen hinterher die Schuld, 
Solch Opfer ſaͤumt dann nicht die allerhöchfte Huld 
Mit Worten voll Verheifung zu belohnen ; 


Und wenn fie fpäter auch, was fie verfprach, nicht hält, 


So ift fie darum nicht zu tadelnz 

Denn fie — hoch über Pflicht und Recht der Niederwelt, 
Den Göttern gleich, hinausgeſtellt — 

Braucht Feine Tugend, braucht — nur Geld, 

Und Fann, wie jeden Narın, ihe eignes Unrecht adeln. 
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Ein Laftchier ift dns Volk, und der Regent — doch ftill — 
Die Götter lieben, fich zu rächen — 
Wir wollen denn von Thieren fprechen; 
Vom Biehe fagt man, was man will. 
Wie bei den Menfchen, geht's bei Thieren: 
Mer mächtig iſt, der führt den Derrfcherftab, 
Die Andern laffen fich regieren, 
Drum wende jegt ein Mal dich von den Menfchen ab, 
Und höre, was fi in dem Leben 
Der Thiere Großes hat begeben ! 
Ein Ziger, der gewaltig war, 
Beſchloß, mit feiner Tigerfch aar 
Das Reich des Löwen anzufallen ; 
Und fürchterlich beginnt der Krieg ! 
Es kaͤmpften Hörner, Klauen, Krallen, 
Zeiumphgefänge läßt der Sieg 
Bald hier, bald wieder dort erfchallen ; 
Gleich gilt das Wie? wenn man nur fiegt. 
Kein- Mittel ift zu toll, zu ſchaͤndlich 
‚ So geht es fort und fort, bis endlich 
Die Macht des Löwen unterliegt. 
Der Löwe ruft fein Volk zufammen : 
Der Tiger, fpricht er, der Tyrann! 
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Mill unfee Freiheit unterjochen ! 
Steh? auf, mein Volk, mit. Gut und. Blut! 
Schon oft hat freier Heldenmuth 
Zyprannenübermuth gebrochen, 

Krieg will der Feind: fo fey es Krieg! 

She werdet feine Frechheit fchlagen ; 

Und dann — verlaßt euch drauf — der Sieg 
Soll eudy die ſchoͤnſten Früchte tragen! 

Das Volk fteht auf, und zieht in’s Feld. 
Es raſt der Krieg; der Tigerheld 

Erliegt im Mordgewühl- der Fehde; 

Die Feinde fliehn, der Krieg ift aus; 

Des Löwen Schaar zieht froh nad —* 
Der Eſel fertigt eine Rede, 

An's gute, treue Volk geftellt, 

Die unfer Loͤwe trefflic hält: 

Dank euch, daß ihr nicht ſtill gefeffen, 

She Männer meines Volks — die Zeit, 
Mas fag’ ich, Zeit! — die Emigkeit 
Mird eures Ruhmes nie vergeffen ! 

She habt's errungen, daß fortan 

. Kein Fremder euch verfchlingen kann! 

Nun kommt, und laßt von mir euch freffen, 





43 


Wir aber laffen das gefchehn, 

Um, daß wir fie nicht ganz vergeffen, 

Zur Menfchenwelt zurüdzufehn! 

Nur laß ung, eh’ wie weiter gehn, 

Noch einen reinen Namen nennen, 

Den Eöniglihen Mann, den Fürften edler — 

Der, wenn der Loͤwe dort ſein Volk in Gnaden frißt, 

Der Vater feines Volkes if, 

O, Clio fol’s der Nachwelt offenbaren, 

Wie Er da fland, wie Er zu feinen Treuen fprach, 

Als jener Gorfe mit den Schaaren 

MWohlabgerichteter Barbaren 

In feine Friedensauen brach! 

Wie drängte fih um ihn fein Volk zuſammen! 

Krieg fodernd, mit dem MWeltverwüfter Krieg ! 

Und feine Stimm’, auch nicht der Ruf der Mutter ſchwieg, 

Den Heldenmuth der Söhne zu entflammen! 

Da ‚war mit ihm das Recht, und mit dem Recht ik 
Sieg! 

So groß, fo fiegreih hat ſchon manches Volk gefochten, 

Doch keins fo frei von Eigennup ! 

Da fühlten fich, da boten die Entjochten 

Dem Lüfternen Erobrer Trutß — 
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Heim zog das Heer der Vaterlandesretter, 

Sein König führe? es zu der Ruh? 

Der friſchbekraͤnzten Friedensgötter, 

Und heilte Wunden, die das Wetter 

> Des Kriegs gefchlagen, huldreich zu. 

In diefem heiligen Gefchäfte, 

Wie fchlug fein Herz, als er die tiefen Wunden fah, 
Das Hülfgefchrei vernahm! — D, freudig mweihten da 
Die Männer feines Throns dem Elend ihre Kräfte! 
Nun hob, was niederlag, fih aus dem Staub empor, 
Und helle Schöpfung ging aus öder Nacht hervor. 


Jetzt aber fchau?, was ung entgegenfchimmert ! 

Da ftellt ein andres Bild fich dar; 

Die Glanzgeftalt, die wunderbar, 

Hochglängend, ohne Licht, mit Band und Sen umflim: 
mert, 

Iſt auch ein Mann des Throns, du Eennft ihn — ift 
rar ! 

Er ließ im Hinwurf eines Federzuges 

Das Heil von Zaufenden Ealtherzig untergehn, 

Und an der Stirn des offenen Betruges 

Den Namen feines Zürften ſtehn. 
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An's Ufer diefer Landesplage, 


Die er hervorrief, hingeftellt; 
Zog er die Fülle feiner Tage 
Aus Jammers⸗ —— geheim auf trocknes Feld. 


Wie vereint nur ſolche Schande 
Sich mit einem Ehrenbande? 
Sprich, wer das begreifen kann! 


Man weiß ja, ſprach mein Freund, an einem ſolchen 
Bande 

Haͤngt viel zu hoch der ehrenfeſte Mann, 

So daß ihn weder Schmach, noch was man eben Schande 

Zu nennen pflegt, erreichen kann. ; 


Und mit wehmuthvollen Blicken 
Fragt' ih: Wie erträgt fich das ? 


Mein Führer fprah: Mir ftillem Haß 
Und einem etwas wunden Rüden; 

Doc droht fhon aus verborgnem "Quell 
Ein dumpfes, unbequemes Summen; 
Der Zeiten Fruͤhroth leuchtet Hell; 


- Und das erleichtert nicht dem Volke das Verſtummen. 
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Zu frei vernunftet fehon die Welt z: 
Der Tag erwähft, und, wie wir fehen, 


Mit ihm die Zucht, Was foll bei folcher Noth geſchehen? 


Geduld! Die Männer find beftellt, 

Die gut und fehlecht fich drauf verftehen, - 

Das Licht, das unbefugt, im Schooß der Zeit gepflegt, 
Nach allen Seiten ſich beivegt, 

Miet Hülfe Eräftiger Gemalten 

Bon jenem Spiel der Macht und Hoheit fern zu halten, 
‚Das Alles, nur Fein Licht erträgt. 


Mich empörte ſolch Beginnen ; 
Tief empörte mich Arar. 
Tröftend ftellte meinen Sinnen 
Pitts erhabner Geift fih dar. — 
Auf der Fülle deiner Gaben h 
Trugft du, Mann, dein Vaterland; 
Reichthum quoll aus deiner Hand, 
- Und du wurdeft arm begraben. i 


Ploͤtzlich ſchreckt' ein Ruf mid auf; 
Mas find, frage’ ich, jene Männer 
Dort fo laut? Zu welchem Kauf 
Fodern fie die Käufer auf? 
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Sie bieten Zweige, fprach mein Gönner, 
Bon Freiheitbaͤumen hier zu Kauf, 
Die Frankreich früher ausgeboten. 
Man Eennt die. Frucht, die man von folhen Zweigen 

bricht; | 

Die Männer find politifche Zeloten, 
Sie wären felber gern Defpoten: 
Doch wer fie Eennt, Eauft ihre Waare nicht. 


Nur euch, ihr redlichen, ihr würdigen Vertreter 
Des Volkes, deren Muth vor. feinem Thron erbebt, 
In denen Huttens Seele lebt, 

Euch lohnet früher oder fpäter 

Ein Lohn, den Eeine Zeit begraͤbt! 

She habt mit jenen wilden Schreiern 

Der wilden Tage nichts gemein! 

Euch werden beffre Tage. feiern! 

Und euer Tempel wird die Weltgefchichte ſeyn! 
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‚ EI. 


Boll vom Geifte jener Streiter 
Für das Recht in That und Wort, 
Segten wir ermuthigt weiter 
Unfre Wanderungen fort; 
Und gemahrten in der Gerne 

- Einen Lichtpunkt, einen Ort, 
Der da glänzt’, als hätten Sterne 
Shre Himmelswohnung dort. 
Und es Elang daher, als loͤſe 
Sich aus einer langen Haft 
Eines Sturmes milde Kraft: - 
Was bedeutet das Geröfe? Ä 


Mir kommen, fprach mein Führer, dort 
Zu jenem Pichtpunkt, zu dem Ort, 
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Mo konigliche Seelen walten,” 
Ein hohes Weltgericht zu halten. sag 
Zu ihnen bringt, wie laut die Völker draußen fchrei’n; 


- Der Eon ber Klage nicht hinein, 





Sieh! Adam Quenz, mit feinen Sinnverwandten, 
Der bildet einen Chor von guten: Korybanten;, 

Der das Gefchrei von draußen nieberraufcht: 

Denn — im Verteaun ! du mußt es wifen: 

Es werden Voͤlker dort zerriſſen, » 

Und Menfchen, Heerden gleich, verhandelt und —— 
Es iſt ein luſtig Werk, das Menſchenvieh zu zaͤhlen; 
Wohl kann dabei der Ernſt, nur nicht die Freude fehlen, _ 
Die, wenn kein Sonnenblict mehr an dem Fenſtern lauſcht, 
In ſtrahlenreichen Kerzenfälen 

Durch luſtbeſeelte Taͤnze rauſcht! — 


Jetzt nah'n wir uns; blick' auf! Ein Firmament von 
Sternen, 
Die funkelnd ſich durchkreuzen, dreht 
Sich um den Stolz der Majeſtaͤt! 
Hier kannſt du goͤttliche Begierden kennen lernen! 
So wie das Volk nach Gut und Geld, 
So duͤrſten, ohn' es zu verhehlen, 
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Nach Ländern Eönigliche Seelen. 
Du hörft, es laͤrmt in dieſer Goͤtterwelt 
Ein wenig laut um die erhabnen Gaͤſte! 
Weit ſtrahlend, wie des Himmels Veſte, 
Iſt der Olympus hier erhellt, 
Die ſchwebenden Geftalten fcheinen + 
In Lichtglut aufgelöft zu ſeyn; 
Die Einfalt ſollte wirklich meinen, 
Sie traͤt' hier in die Glut des Sonnenballs hinein. 
Sch feh?, du ſtaunſt; allein gewöhne: 
Dein Aug’ an dieſes Zauberlicht, 
Und blenden wird dich dann das fehöne, 
Prachtvolle Schaufpiel länger nicht! 
Wirſt manchen ſanften Reiz bei grellem Pompe ſchauen; 
Denn ſieh! Da greifen, ſchlau und fein, 
Die ſchoͤnen Haͤnde ſchoͤner Frauen 
In's Raͤderwerk des Weltgetriebes ein! 


In jenem Winkel dort, bei matterm Kerzenfchein, 
"Da wird ein Volk für eine Schäferftunde, 
Dann hier ein andres für — ich weiß nicht was ı— ver: 

kauft. 
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So geht der Handel fort, den die befohlne Kunde 
Der Staatszeitung mit großen Namen tauft. 


Laß mich, ſagt' ich, Eins noch fragen: 
. Sch vernahm in frühen Tagen 

So etwas von Voͤlkerrecht; 

Sit das hier nicht zu erfragen? 


O davon, hört’ ich nun, ift gar nichts mehr zu fagen ! 
Den Namen Eennt nur noch das jüngere Gefchlecht ; 
Der Name durft', als Wort, nicht aus der Sprache fallen: 
Und darum wird er in den Hallen 
Der Schule von Pedanten noch, genannt. 
Vertrieben ward von feinem Herrfcherfige , 
Das Weſen felbft, mit dem der Nam’ entftand; i 
Nun ſtuͤrmet kurz und gut der Krieger duch ein Land, 
Und fehreibt mit feiner Degenfpige, 3 
Was Recht feyn fol, dort in den Sand, 
Das arme Völkerrecht ward vogelfeei und flüchtig; 
Da hat noch Grotius ihm durch fein Buch ein tüchtig, 
Und, wie er meinte, wohlverwahrtes Haus gebaut; 
Allein — fo fpielet das Verhaͤngniß! — 
Dem Völferrechte dient das Haus nur zum Gefängniß, 
4* 
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Von wo es in die Welt — nur ohne Stimm’ und * — 
Durch das Gefaͤngnißgittter ſchaut. 


Du glaubſt hiernach, der Krieg ſey gang vers 
ſteinert 
In ſeiner alten Rohheit? Nein! 
Die Kriegesfurie ſpricht fein 
Franzoͤſiſch, und iſt ſtark geſittet und verfeinert, 
Durch feine bildende Gefaͤhrtin, durch die Zeit, 
Gewann der Krieg, dieß alte Ungeheuer, 
- An Wortkunſt, ob auch nicht an Recht und Menſchtich 
keit. 
Hat grauſam man ein Land verheert mit Schwert und 
Teuer: 
So fpricht der Sieger weit und breit 
Zu aller Welt in offnen‘ Briefen, 
Die nicht von Blut, vielmehr von fhönen Phrafen triefen, 
Bon Großmuth, Recht und Mäfigkelt. 


Nach DOften wende dich! Sieh, da erfcheinen Thaten 
Des neuen Voͤlkerrechts im vollen Glanz der Macht! 
3um Opfer werden dort die fraftigen Sarmaten 
Der neuen Ordnung dargebracht, 
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Es hieß: das Volk vermag fich felber nicht zu tragen, 
Es ift ein zwiſtiges Gefchlecht, 
Hat Sitte nicht, noch Zucht; woruͤber dann mit Rech 
Drei gute Nachbarn ſich beklagen: 
Das war der, Grund, daß man zu Rath und That 
Sein nachbarlich zuſammentrat; 
Und dieſer Grund nun, mit drei Koͤpfen und drei Magen, 
Verſchlang bequem den ganzen Staat. 
Der wollte ſich nicht gern verfchlingen laſſen; 
Da ging man wiederum zu Rath, 
Um einen Strafbeſchluß zu faſſen 
Für eine ſolche Miffethat: 
Man fhilderte das Volk, mit grellen 
- Rebellenzügen, als Nebellen, 
Weil's Fühn zum Widerſtand berechtigt fich geglaubt, 
Das Recht der. Obgewalt verfannte, 
Und einen Raub das Werk der neuen Ordnung nannte! 
Das war nun freilich unerlaubte! 
Beſchloſſen ward ein neues Blutvergießen, 
Und ſchrecklich ausgeführt fofortz 
Die frechſten Wuͤrger lieferte der Nord; 
Da mußte dann nicht nur das Blut der Maͤnner füͤehen, 
Auch Mütter, Kinder traf der große Meuchelmord. 
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Das Volk erlag: da ließen die erlauchten 

Vermittler Siegeskränge dbiehnz; 

Die Mordfemiramis nahm den 

Am Gründlichften in Blut getauchten : 

So war das große Werk vollbracht. 

Gefeiert ward ein Feſt mit Pöniglicher Pracht, 
Mobei fi) Gottesdienft und Waffenlaͤrm vereinte, 
Ein frommer  Blutvergießer laͤßt 
Auch Gott nicht außer Acht bei feinem Siegerfeft; | 
Gott war ja, wie man gläubig meinte — 

Als Helfer in der. Schlacht — bei diefer Siegerſchaar 
+. Ein. Hatıptheld, wie er fonft es bei den Juden war. 
Mich ergriff ein Falter Schauer ; 

Meinend fragte meine Trauer: 

Welche Herrſcher waren dort 

In den Tagen der Beraubten, 

Daß fie, ohn' ein drohend Wort, 

Träg und feig die That erlaubten? 


Die mußten, ſprach mein Freund, bei diefem Handel ruhn; 
Sie hatten Achnliches da ober dort zu thun. 

Klingt es doch wie eine Mähre, 

Was die Einfalt hier erfährt, 
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Und ihr fcheint die Welt, als wäre 
Sie noch nicht fo aufgeklärt, ' 
Als fie uns will glauben mahen. — 
Zürnend wendet” ich den Blick 

"Zu dem Götterfreis zuruͤck 

Aber welch ein lautes Lachen, 
Fragt’ ich, fchallt im vollen Chor 
Mitten aus den ernſten Sachen 
Diefes MWeltgerichtd hervor ? 


Das lächerlichfte Ding hienieden, 

Sprach mein Gefährt, es ift ein: Buch zum ew'gen 
N Frieden ; 

Das bietet hier ein Eleiner, alter Mann 

Den Göttern dieſes Himmels an, 


Unfer Quenz trat nun in’s Mittel; 
Mit dem Blick des Sportgefichts 
Sagt’ er: Von dem Bud) iſt nichts, 
Iſt gar nichts brauchbar, als der Titel, 
Und diefer wird, was ihr. erhabnen Götter wißt, 
In unfern heiligen Befchlüffen nie vermißt. | 
Sch, wie ein Betaͤubter, fiaunte 
Zu dem Weltfenat empor, 
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Und mein, Eluger: Führer raunte 
Mir geheimnißvoll in's Ohr: 


Es klingt, wie wir bekennen muͤſſen, 

Wie lauter Lieb' und Fried” in dieſen Götterfhtäffen, 

Nur ihren ftillen Krieg führt doch darin die Liſt; 

Wir kennen ſie und ihre Waffen: 

Sie weiß aus Ja und Nein ein kluges Wort zu 
ſchaffen, 

Das zwiſchen Beiden ſteht, und keins von Beiden iſt. 


Die Gottheit, ſo in dieſem Stange, 
Doch unſichtbar, das Scepter führt, 
Zerflört im Keim, von ihrem Hauch berührt, 
Des Friedens erdentwohnte Pflanze; 
Sie lenkt, was. hier gefchieht; ihr Werk iſt, was heſchad 
Und dieſe Unholdin — ſie heißt; Politika. 
Sprich, haft die Luft, noch länger hier zu ſtehen, 
Dem Weltgerichte zuzuſehen? 


Nacht verhuͤlle meinen Blick! 
Rief ich aus, und floh zuruͤck. 
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Zu der Sitte wolle? ich gehn, 
Um mein Herz ihr auszuflagen; 
Nirgends war fie mehr zu fehn, 
Nirgends mar fie zu erfragen! 
Klein nur war die ftile Schaar 
Ihrer treubefundnen Lieben, 
Wo ihr Geift zuruͤckgeblieben, 
Und ihr Segen heimifch war! 
Mein erfahrner Freund erzählte: 


Die Site’ iſt fern, feit jener Zeit, 
As die geliebte Eitelkeit 


Sich mit dem Lieben Wahn vermählte: 


Und fo gefchah, daß diefes Paar 
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In Frankreich eine Tochter zeugte, . 
Die loder und fo reizend war, 
Daß Alles fih vor ihrem Willen beugte. 
Ihr Ram’ ift Mode; fie verfprach, 
Das heitre Leben von den Ketten 
Des Sittenzwanges zu erretten, 
Die fie dann glüdlich auch zerbrach. z 
Seitdem nun, fuhr er fort, iſt ihre getreu ergeben, 
Was um des: Neides Blicke wicht; 
Sa Haus und Tempel herrfcht I: Bhleehn: 
Das ewig lebt und ewig flirbt,, .... 
Sie nun, die launenhaft die fchöne Welt. regiette 
Verachtete des Tempels Heiligkeit, 
Und wuͤſt und ruchlos ward die Zeit. 
Allein der freche Ton der Ungebundenheit 
Veraltete, verſcholl: da kam die Mod’, und zierte 
Mir einem Schein der. Frömmigkeit, 
Das jüngfte Leben unſrer Zei. 
Den Kirchen wird’8 nun nicht an feinee Welt mehr 

fehlen; 

Die Mode bindet, was nicht wohl zuſammenhaͤlt 
Vereine in myſtiſch und romantiſch frommen Seelen 
Den Himmel mit der Luſt und Eitelkeit der Welt. 
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Sie fuͤhrte zu des Hofes Prunkgeſtalten 
Ein holdes Andachtſpiel zutuͤck 
Da ſehn wir nun den weihevollſten Blick 
In manchem ſchoͤnen Auge walten, 
Und der gewinnet jetzt an Thronen Huld und Stie; 
Dort hat die Andacht juͤngſt mit einem frommen Spruche 
Den letzten Friedensbund geheiligt und gewuͤrzt; 

Doch wurde dadurch nicht dem naͤchſten Friedensbruche 
Sein gutes, altes Necht verfürzt: 
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Ganz befremdet und beftürzt 
Stand ich da, und fann; und mitten 
Durch die tollen Gaukelei’n 
Kam ein Mann daher gefchritten : 
Diefer mußte nach dem Schein, 
und nach Sprache, Tracht und Sitten, 
" Dünfte mich, ein Fremdling fen. 


Nein, fagte mein. Begleiter, mein } 

Der Mann erkennt das höchfte Streben | 
Der großen Melt, und was fie ehrt und fhäst; ; 
Er hat daher mit Leib und Leben 

In's Gallifche fich überfest. 
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Er fiammelt deutfch, das iſt: er bringet Fetzen 
Der väterlichen Site und Sprache dem Altar -. 
Des gallifchen, fehlecht nachgemachten Gögen 
Mit vornehm = eitler Miene dar. 


Sch verließ ihn. Dort und hier, 
Wo ich hinfah, ftrahlten mir, 

Wie ein’ heller Gottesfegen, 

Stanz und Herrlichkeit entgegen; 
Und, wie eine Wimpelſchaar, 
Tlatterten um Prachtgemänder 
Bunte, fchön gefärbte Bänder. 
Was nur ftellt dieß MWefen dar? 
Fragt' ich meinen Menfchentenner. 


Der Zierrath, fage er, zeigt dem Volk die Ehrenmänner, 
Die es in feinem Schooße pflegt. — 

Begluͤcktes Volk!“ — fo rief halblaut ein Spötter — 
‚Das feine Chr’ am Leibe trägt! 

‚Da Emnt man doc fogleich die Götter 

„Um Gtanz, in dem ihr Wandel ſich bewegt!“ 


Das ih auf dem Markt der Ehre, 
Diefem Zaubermarfte, war, 
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Solche wurde mir nun Elar. 

Mer — und wenn’s. ein Engel. wäre — 
Fühlt mir nad, was ic) empfand, 

u Wo ich ging und wor ich fland, 

Großen Männern zu begegnen! 

Welches Gottes reiche Hand 

Mochte dieß beglüdte Land 

Mit fo viel Verdienſten fegnen 2 

Heil! In dir, erkornes Land, 

Wohnen Tugend und Verſtand! 
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Noch laß uns, fprach mein Freund, ein wenig unterdrücken 

Ein fo begeiftertes Entzuͤcken. 

Biel Schein ift, was von fern dein Bli für Wahrheit 
Hält. | 

Tritt näher, und du wirft die. Sleden 

Am Sonnenftern der Ehr’ entdeden, - 

Der diefen Markt beftrahlt, obwohl nur fchlecht erhellt. 


Der Außenglanz, der. hier auf die Geftalten fällt, 
Macht, daß das reine Nichts doch auch Etwas bedeute: 
Und fo erwwachfen hier nun für die große Welt 
Aus Eleinen Menfchen große Leute. | 
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Man ift fo unbefangen bie werfehtt, ' 
Daß man in aller Ruh? die Ehre ſelbſt ein 
Zur überzeugenden Belehrung, 
Wie man’s hier treibt: ſo komm zu jener - Freund, 
Wo in der grelleſten Entehrutig 
Die Ehre diefes Markts erfcheint ! 
Bi auf und fieh! Da wird vor Allen’ 
Auf eine weibliche Geſtalt dein Auge fallen; 
Sie ging aus einer niedern Huͤtl' hervor, 
- Noch niedriger fie ſelbſt an Geift und an Gemuͤthe. 
Der. Fürft, entzücdt vom Reiz der frifchen Sugendblüte, 
Hob fie zu einer Wird? empor, 
In der ein Jeder Biel, fie felber Nichts etkennet 
Bon ihrer früheren Natur. 
Sie ift fo eine Pompabour, 
Ein Wefen, das Fein deutſches Wort und nennet.' 
In Allem, was fie ſpricht und thut, 
Erſcheint der rohe Uebermuth, 
Was fich ihr naht, hinab zu druͤcken. 
Wie, fragft du, ſtehn zw ihr die hohen Frauen und 
Harn? Ä 
Sch weiß es nicht ! Genug, daß ungern oder gern, 
MWenn fie erfcheint, fich Alle büden, * 
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Um das Verdienft, woran es freilich oft gebricht, 
Zum menigften im Bild und Zeichendienft zu pflegen, 
MWar’s wohl fo ganz unziemlich nicht, 

Ein Ehrenthum hier anzulegen, 

Ein Ranggebiet, zu welchem man, 

Wenn's Noth hut, aud) bequem und leicht aufandern ee 
Als durch Verdienſt, gelangen kann. 

‚Ein folher Weg ift freilich dann 

Vom Pfad der Wuͤrdigkeit ein wenig abgelegen, 
Auch Beſſre Eönnen fich, trog ihrem beffern Sinn, 
Des Zaubers, der hier waltet, nicht erwehren: 

Sie geben oft für den Gewinn 

Der glänzend ausgeprägten Ehren 

Halb ihre wahre Hoheit hin, 


Dann fiehft du Männer hier, die £auften von der 
Schande, 

Gar nichts zu feyn, bequem ſich los; 

Sie zahlten — nein, fie gaben blos 

Der Bäter Tugenden zum Pfande 

Der künftigen Bezahlung an; 

Bergaßen aber, wierdie böfen 

Und trägen Schuldner, häufig dann); 
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Die guten Väter einzulöfen. | 
Hier wachfen, fuhr der weife Mann 
Sn feiner Rede fort, Stammbaum? invfetten — 
Von fruͤhern Haͤnden wohl gepflanzt und wohl⸗ sofern 
Ein folher Baum des Lebens träge ©. > 
Ehrvolle, arbeitleere Pfründen 
Und manches Amt, das nicht gepflegt wird,‘ —* * 
Im Schatten dieſer Baͤume wallen 
Bequeme Maͤnner auf und ab, 
Und laſſen unverdient herab 03 
Die Frucht in ihren Schooß fich fallen, 


Doc menden wir den Blid ‚hier. ab, 
Wo fhamlos fich, mit freiern. Lüften 
Und beffern Ahnen, Thoren brüften, 
Wir wollen nad den Männern fehn, 
So ihren Ahnenglanz der Ahnenfchaft vergalten, 
Und leuchtend unter ſchwuͤlſtigen Geftalten 
Bon hochgebornen Schuldnern gehn, 
Münchhaufen, Hutten, Stein! D, eure Namen glänzen 
Im Tempel eures Ahnen = Heiligthums, | 
Sa, ihr vernahmt den Ruf des väterlichen Muhms; 
Und ſchmuͤcktet ihn mit friſchen Kraͤnzen 
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Dich, der die Leinaflur zum Mufenfis erhob, 
Muͤnchhauſen, dich nennt unfer Lied vor Allent 
Die Stimme, die in jenen Hallen 

Der Weisheit vedet, fpricht dein Lob! 

Auch Ulrich Hutten fey gefeiert mit dem Liede 
Der hoͤchſten Bardenkraft, der Held in That und Wort! 
Hoch ſtrahlet diefe Pyramide 

Durch alle Zeiten fort und fort! 

Sein Ritterfehwert! da blitzt es aus der Ferne, 
Gleich einem feuerrothen Sterne, 

Der ſich um Luthers Sonne dreht, 

Und mit ihr nimmer untergeht! 

Auch Stein, du Kraft der juͤngern Tage, 

In reiner Klarheit trat dein Geift hervor, 

Und hob aus feiner Niederlage 

Das freie Bürgertum empor ! 


Hier Hoheit, Dünkel dort, ſprach ferner mein Begleiter: 
Wir fehen, diefer Markt’ bekennt und zeigt nichts weiter, 
As ein bekanntes Wechfelfpiel. 


Als wir ſonach weiter) zogen, 
Kam ein Zederbufch geflogen, 


68 


Der ſich trotzig felbft gefiel, 
Wohlgeruͤſtet, wie ein Streiter. uod 


Das iſt ein junger Held, verrieth mir mein Begleiter; 

Du fiehft, ex eilet raſch zu feinem Tagesziel, | 

Als ‚hätte folches- ihm ein. Ruf der Pflicht -befohlen: »- 

O, nichts von Dem! Ghn treibt, was, er treibt, nur 
das Spiel, 

Um fi vom Müßiggang im Nichtsthun zu erholen. 

Wohl etwas laut bewegt ſich diefes Heldenblut 

Mit dem, an feiner Seit’ aufbligenden, Gemehre ; 

Dann ift fein erſtes Wort, fo wie fein legtes : Ehre! 

Denn nit und droht fie nicht von feinem Feberhut, 

Und ſteckt im Uebermuth nicht Muth? 

In manchem Blick tritt ihm die Frag’ entgegen: 

Mer bift du, Freund, daß du fo trogig. biſt? 

Die Antwort feines Blickes ift: 

Mein Urahn war ein hochberuͤhmter Degen; 

Sch bin ein Erbheld, daß ihr's wißt! 


Erbheld? ftugt ich — und mer ift 
Sener, der da mit ihm wandelt, 
Naſelos und ganz entftellt ? 
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Der, fagte mein Gefährt, hat als ein Mann gehandelt, 
Der — zwar nicht in der Sittenwelt — 

Sonft aber viel auf Ehre hält, 

Ihn traf beim Spiel, wo er das: Glüd zu lenken mußte, 
Ein ſpitzig Wort, das er durch Zweikampf rächen mußte! 
In diefem Kampf hat unſer Held 

Den Ehrverluft mit dem Verlufte 

Der Naſe gluͤcklich hergeſtellt. 


Ein Fallſtaff frage: Was iſt die Ehre? 
Ein Wort, ein Hauch, den ich fo dringend nicht begehre; 
Sie ift Eein Arzt, und heilt zerifj’ne Glieder nicht, 

Da widerfpricht ein Mann von Ehre: 
Das ift der Narr, der aus dem Schwäger ſpricht! 
Doch denkt er ſtill: der Narr hat wohl ganz Unrecht nicht. 


Dann fuhr er fort: Da, wo der Weg hinauf fich winder, 
Erfcheint ein vielbeſuchter Ort: 
Die Ehrenmünzerei ift dort, 
Wo Falſch und Aecht ſich zu einander finder; 
Ja, manche Würde prägt die Muͤnzgewalt, wobei 


Sie offenherzig gleich verkündet : 





Daß ſolcher Würdenmann ein wirklicher nicht fey. 
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Wie? Wer läßt fich fo verſpotten? 
Der Ehrgeiz, hieß es, ift ein mächtig * * 
Und Eitelkeit nicht auszurotten; =)” 

Die läßt fogar vecht theuer fich verſpotten, 

Traͤgt nur ein glänzendes Gepränge folcher Spott. | 
Nun ift dem Staat nicht zu verargen, 

Mit folchem Spotte nicht zu Fargen, 

Und daß er ihn für fih zum Nahrungzweig ** 
Von dem er wirklich halb ſchon lebt. 


So find wir denn nun hier umfangen 
Dom Hauptverkehr der Eitelkeit; 
Hier, in dem Ehrentempel, bangen 
Die Eurzen Titel und die langen, 

In ſchoͤner Ordnung hingereiht, 

So flattern, lächelt hier ein Spötter, 
Recht ſchoͤn verzierte Titelblätter 

Auf diefem Markte her und hin. 

- Und bringt in einen ſolchen Zitel 
Der Ehrenmann aus eignem Mittel 
Nun keinen Inhalt, feinen Sinn: 
Dann freilich geht ein langer. Zitel 
So hohl, wie, ein: Gefpenft, dahin, 
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Und zürnt, wenn. wir, mit jenem Falten Schweigen 
Des Blicks, nicht tief genug vor dem Gefpenft uns beugen. 


Sch, ein armer Fremdling, bin 
Nicht mit Klugheit ſtark geſegnet; 
So ift meiner Einfalt dann 
Einft ein ſchlimmes Ding begegnet, 
Das ich nicht vergeffen kann. 
Prangend kam daher ein Mann, 
Ganz mie Ehrgeräth umhangen; 
Sch belächelt” etwas frei 

Sole Ehrengaufelei; | 

Leicht gelaunt und unbefangen 
Ging ich meinen Weg vorbei. 
Schlimmes wohl hatt? ich begangen 
Durch die ungegieme That, 

Die fo achtlos auf den langen, 
Breiten Zitelfchweif ihm trat, 
Zürnend blickt er auf mich nieder; 
Sch ließ ihn gelaffen ziehn; 
Piöglich aber fah ich ihn 

Dort auf einer Höhe'wieder, 

Wie er früher mie erfehien, 
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Und: mein Führer, den ich fragte: 
Mer das Alles fey 2. der fagte: 


Hier iſt der Gipfelpunkt der großen. Welt, 

- Und jener Mann ein Pallaſtheld. 

Es ift ein Mann, der. an der Spitze 

Des Staates feht, wenn er am wurſtenſtuhle fieht, 

Er ordnet mit gelbtem Witze 

Den Zeitvertreib der Majeftät, 

Jedoch zur Demuth ſchmilzt herab- fein ganzer Dinkel, 
Erſchaut er nur des Fürften Haupt von’ fern. © 

Ganz fertig liege in jedem Lippenwinkel 

Ein Beifalllaͤcheln für den Herrn. 

Nur woͤlkt ſich's um. dieg Lächeln etwas trüber, 

Blickt er zu jenem Mann hinüber, 

Am Horizont des Hofs dem einzig klaren Stern; 

Dem Freund und Suͤlly feines Herrn 

O, dieſe freie, große Seele 

Hat eine Meinung, wenn. fie meint — 

Fuͤr diefen Mann gleicht nicht .die Wolke dem DEE 
Wenn fie dem Fürften fo erfcheint, 

Er achtet's nicht, wenn Haß und Neid ihn Teif? umfchleichen ; 
Was kann ihm Fuͤrſtenlaun' entziehn? 
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Was er das Seine nennt, hat ihm kein Fuͤrſt verliehn, 

Ein Suͤlly iſt er ſelbſt, ſein Nam' ein Ehrenzeichen; 

Er traͤgt das Ehrenkleid, das Ehrenkleid nicht ihn. 

Kein muͤßig Lächeln iſt der Inhalt ſeines Lebens; 

Mit ihm ift — fern vom Sinn des hoͤfiſchen Geſchlechts — 

Im hohen Ernfte feines Strebens, 

Der Geift der Thätigkeit, der Wahrheit und des Rechts, 

Groß Unrecht wandte’ er von des Fürften Seele, 

Groß Unheil ab vom Unterthan; 

Gegeben hatte ſchon dazu die Machtbefehle 

Der ſchnoͤdeſte Despotenwahn. 

Ihm reicht der Fuͤrſt ein Blatt, deß Inhalt ein Verbrechen, 

Das Ungerechtigkeit ihm eingegeben hat; 

Er nimmt und Tieft und fchweigt, und giebt zurüd das 
Blatt — 

Nichte konnt' er. wuͤrdiger, nicht flärker mwiderfprechen. 

Der Fuͤrſt verftand dieß furchtbar: ſtille Wort. — 


Dann fiehft du, fuhr mein Freund in feiner Rede 
fort, 
Auf diefen Höhn noch andre Männer glänzen 
In hellen Ehren, Stern: an Stern, 
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Die veich das Hofgepräng’ ergänzen: 

Es find die Boten fremder Herrn, 

Die Herrſcher — troß dem heiligen: Vertrauen 
In ihren Briefen, und wie fern 

Sie aus einander ftehn — fie mögen immer‘ gem 
Einander in die Fenſter fehauen, 

Und dazu dienet diefer Chor 

Der Männer in dem Schimmerkreiſe; 

Sie ftellen auf die feinſte Weiſe 

Die Augen ihrer Fürften vor, 

Ze höher nun an Macht der Gott ſteht, dem ſie dienen, 
Um defto höher trägt ein Seglicher von ihnen, 
Als Untergott, fein Haupt empor, 


Als ich nun, wie von den Wogen 

Einer Strömung fortgezogen, 

Durch das Volksgewuͤhl mih wand, 
Sah ich wieder eine breite | 
Prunkgeftalt, die mir zur Seite 

Mit gehobnem Haupte fland, 

Gleich der leeren Waizenaͤhre. 


Der, daß ich ihn dir kurz erklaͤre, 
Sprach etwas bitter mein Gefährt, 


* 
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St kaum noch der Erklärung werth. 

Er hat ein edles Haupt verdrängt aus jener ‚Sphäre, 
Worin er prunkt, indem er fie entehrt. 

Sein Wiffen ift die Kunſt, das fpröde Gluͤck zu lenken; 
Sein Kopf ein Magazin von: Ränfen, 

Und eine Wuͤſtenei fein Herz. 

Und fragft du noch, durch welche Gabe 

Des Gluͤcks er fich gefördert habe? 

Durch eine fchöne Frau, und eine: Stirn von Erz. 


Toll genug geht hier das Leben — 
Hub ich etwas unfanft an — 
Sich durch niedern Sinn zu heben! 
Sprich, wer das begreifen kann? 
Uber, wer ift jener Mann, 
- Der dort unter großen Gönnern, 
Wie von Ehrfurcht halb erdrüdt, 
Sich fo unaufhörlich buͤckt, 
Und vor unbeglänzten. Männern 
Sich fo ftolz geberden kann? 
Sag' mir, Freund, wer iſt der Mann? 


Der, ſagt er, iſt kein Mann, iſt nur 
So eine kriechende Natur, 
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Zief zur Erniedrigung hinabgeftoßen 

Vom Stolz, vor dem er nie verfchmäht, zu knie'n, 
Umfchleicht er Enechtifch feig die Großen: 

Der Ehrenfelbftimord zeichnet ihn. 

Um zu verfteden folches Zeichen, 

Blickt er auf fchlichtes Volk herab mit ſteifem — 
Und nimmt ein Weſen an, das gegen Unſersgleichen, 
Die wir nicht vornehm ſind, ſein Duͤnkel ſich erlaubt. 
Zwei Köpfe ſcheint er uns zu haben: hr 
. Den einen, wenn er. tiefgebüdt, vor Goͤnnern ſteht, 
Den andern, wenn er hocherhaben 

An unferm Blick voruͤbergeht. 


Kaum hatt? ich den Bli gewendet, 
Trat ein Andrer ſtolz daher, 

Wer iſt — frage? ich, mie geblendet, 
Meinen Führer — wer iſt der? 

-Das ift der Wucherer Lubin, erwiedertꝰ er. 

Es wundert dich, ihn hier zu finden? | 
Wir trafen diefen Elugn Mann 

Schon auf dem Markt des Goldes an, 

Wo er für wohlgelungne Sünden 

Biel Schand’ und Fluch und Gluͤck gewann.) 


-. 
Den Fluch ertrug er, wie ein. Mann! 
Nur fi) der Schande zu enttinden, 
Rief er auf diefem Marke die. Ehr’ um Rettung an; 
Sie rettet? ihn, er blieb. fodann 


Ein Gauner, nach wie vor, und ward ein. Ehrenmann. 


« Das Gold, und wärs ein Raub vom Altar felbft, 
| entriegelt 
Des Ehrentempels Heiligthum; 
Allein der Stern, der ſich in einem Sumpfe ſwihhelt, 
Verleiht dem Sumpfe nicht Verherrlichung, noch Ruhm, 


Aus einer Krämerbud’ entfproffen, 
Siegprangt Zubin in folhem Strahl, 
Seit er, mit hohen Raubgenoffen, 

Des Landes Hungersnoth. beftahl. 

Welch Weſen fpricht aus feinen Mienen ? 
An feiner Nacht, die, wie ein Grab, 
Ihn ganz mit Dunkelheit umgab, 

Iſt nun ein heller Stern erſchienen: 

So ſchimmert er dort auf und: ab 

Durch das begaffende Gewimmel, 
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Laßt fich dein Geſtirn o Himmel," 
Fragt’ ich ſcheu, fo tief herab? > 
Solch ein Wunderwert macht immer 
Unfern Bli etwas verwirck, 
Seit der Schöpfung hat wohl ſchlimmer 
Noch Eein JIrrſtern ſich verirrt! 

Ach, ſo forſcht' ich denn vergebens, 

Auf und ab, und her und hin, 

Nach dem reinen, wahren Sinn, 

Nach dem hoͤhern Sinn des Lebens! 


Die wahre Hoheit, ſprach begeiſtert mein Gefaͤhrt', 
War nie das Licht, das diefen Markt befonnte; 

Sie Ieuchtet fern daher vom tiefen Horizonte; 

Und ſtill empfindet fie der Kreis, den: fie: verflärt: 

She Wefen ift ein edles Streben, : 

Ein Quell der Liebe, der. aus voller Seele: fließt, 

Und ſich fo mild, wie Thau der Sommernacht, ergießt; 
Ein Tempel Gottes ift ihr Leben, 

Aus welchem; ohne fi vom Glanz beſchmuice zu * 
Geweihte Thaten, in der Huͤlle 

Der Demuth und mit jener Stille, 

Wie Engel unter Menſchen, gehn. 
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Um Srontin drehte fich Fein Prunk⸗ und Prachtge⸗ 
wimmel, 
Und Geis that der Mann in feiner heil’gen Ruh’; 


Ihm Teuchtete der Geift aus einem flilleen Himmel, 
Und Eeine Weltmacht warf ihm ihren Schimmer zu. 


So mein Freund, Mir wars, als thäte 
Sih ein Himmel auf, und Er, 

Sener Volksbegluͤcker, traͤte 

Herrlich, wie ein Gott, daher. — 


Fuͤrder ließ ich mich geleiten, 
Und in mancherlei Geftalt 
Bargen taufend Eitelfeiten 
Immer einerlei Gehalt. 

Achtlos blickt' ich auf die Menge, 
Die ſo flutend mich umrann, 
Und ein halbbekannter Mann 
Kam daher durch das Gedraͤnge: 
Forſchend ſah mein Blick ihn an. 


Iſt Heilſon, ſprach mein Freund, der prieſterliche Mann, 
Sieh, uns begegnete fein holdes, 
Sein, mit fich felbft zufriednes, Angeficht 
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Zuvor fchon auf dem Markt des Goldes; 

Wem bort der Handel: glück, dem fehlt es hier auch nicht. 
Ein großer, heller Kopf vertwiret den Gang ber: Zeiten ; 
Aus Mittelgut befteht, was halten foll und haͤlt: — 


Dieß Sprücdjlein Elang herab aus einer hohen ‚un 


Ein Kaifer hat e8 aufgeftellt, 

Und im Gebiet der Mittelmäßigfeiten 

Iſt Heilfon ſchon der rechte Held, 

Daß Wahrheit, daß Vernunft den Weg zum Gluͤck nicht 
bahne, 

Das ward dem fchlauen Manne klar; 

Sein Lehrwort ging dann offenbar 

In Kriegesdienfte bei dem Wahne, 

Stritt gegen die Vernunft: und. heil und glorreich ſchmuͤckt 

Ihn fhon ein Ehrenband, als hohe Siegesfahne 

Des prächtigen Triumphs, den er. von fern erblickt. 

Und fo genießt. er nun, recht angenehm geblendet, 

Im voraus feiner Thaten Frucht, 

Und mwähnt, weil die Vernunft ſich ab von ihm gewendet, 

Sie fen ſchon gänzlich auf der Flucht. 


Endlich kam ein Mann gegangen ; 
Mit ſtark aufgeblafnen Wangen 


Si 


Brauſt' er ſtolz und laut daher, 
Sag’ mir, frage” ich, wer ift Der? 


Wir fehen hier Fein fremd Gefieder, 

Sprach. mein Begleiter: Wie? du Eennft den eiteln Quenz 
nicht wieder? 

Er trägt, für manchen Ehrverluſt, 

Ein Ehrenzeichen an der Bruſt; 

Das hat die Vollmacht, nur die Kraft nicht, abzumehren, 

Was nimmer ihm der. böfe Ruf vergißt: 

Und ſonach ift er denn mit Ehren, 

Was man fonft nicht mit Ehren ift. 

Berfolgen darf hier nicht die Wahrheit, mit der Rüge 

Des lauten Zorns, den luͤgenhaften Schein, 

Hat nur der Ehrenmann den Vortheil, eine Lüge 

Großartiger Natur zu ſeyn. 


Jetzt aber laß uns hoͤher ſteigen! 
Wenn wir uns jenen Hoͤhen nahn, 
Wird, was wir hier im Kleinen ſahn, 
Sich unſerm Blick im Großen zeigen. 


Sieh! da ſtellt wiederum Arar 
Sich in noch hoͤherm Glanz, im Fuͤrſtenglanze dar, 
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Wir fahn ihn dort im Götterkreife walten: 
Da dient er vielgewandt und Flug 
Der Willkuͤhrmacht, vol Eifer, zu erhalten 

Den alten Schlamm, der fi im Zeitſtrom niederfchlug ; 
Voll Muth und Kuͤhnheit, zu befchränfen 

Die freie Geifteschätigkeit, 

Den ungeftümen Zrieb, zu denken, 

Die Peftilenz der neuen Zeit, 

Nicht denken ſoll das Volk, gehorchen fol?s, vertrauen, 
Und den Negierenden nicht auf die Hände fchauen! 
Hoc ehrt Arar den Weifen, der da fpricht: 

Zum Menfchen macht den Menfchen erſt die Pflicht. 
Um nun ein rechtes Menſchthum zu errichten, 

So häuft er mehr und mehr die Unterthanenpflihten, 
Und mindert mehr der Unterthanen Recht; 

Das Recht ift für den Herrn, die Pflicht ift für den Knecht. 
Ein Werk in diefem Geift erwarb ihm neue Würden, 
Dem Volk hingegen neue Bürden: 

Genug! fein Werk gelang, und was gelingt, ift recht, 

Ein folches Herrſcherthum zu bauen, 

Gelinget leicht; es fordert nur 

Ein wenig Muth und viel von jener Kraftnatur, 
Die tuͤchtig macht, den Haß des Volkes zu verdauen, 


83 

. Und et verdauet gut, die Staatsnoth irrt ihn. nicht ; 

Und fehreit ein böfer Ruf zu Iaut, ihn anzuflagen: 

Sein Adam Duenz, der für ihn denkt und fpricht, 

Nicht minder auch berühmt. duch einen guten Magen, 

DO, der ift immer aufgelegt, 

‚Ein Werk, das an der Stirn des Gönners Namen trägt, 

Schön anzukleiden, und den böfen Ruf zu fhlagen, 

Wenn er ihn aud nicht niederfchlägt 5 

So läßt fih nun Arar, von einem Sturm bewegt, 

Bequem von feiner Würde tragen. 

Das Staatsgeſchaͤft iſt ihm ein leichtes Spiel. 

Du fragſt: Wie faͤhrt dabei der Staat? — Der hat kein 
Ziel! 

Er treibt de in einem Kreife 

Bon braͤuchlicher Gemaͤchlichkeit; 

Und iſt der Fuhrmann auch nicht weiſe: 

So iſt es wenigſtens die Zeit, 

Dieß alte Maulthier ift des Weges 

Einmal gewohnt, «8 trabt allein; 

Und fit auf ihm ein Tropf: fo ſcheint es zwar ein traͤges, 

Ein unbequemes Vieh zu feyn; 

Doc) lenkt es, wenn die Spur des Weges 

Dem Tropf entfchwand, von felber wieder ein. 
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Tröfter mich, ihr heil’gen Manen 
Meines Bernftorf! Seinen Geift, 
Den ein großes Leben preift, 
Seine Hoheit kann ich ahnen! 
Nie wird Bernftorf untergehn! 
Sriedfam wird, wie Abendfchimmer, 
Seines Lebens Nachglanz immer 
Ueber feinem Volke ftehn. 
Streuet, gute Landbemohner, 
Denen er bie Freiheit gab, 
Streuet, ihr entfelanten Frohner, 
Blumenopfer um fein. Grab! — 
Was mich hier fo fchmerzlich drückte, 
War die tiefe Schmad, zu fehn, 
Daß die Ehre Sünden ſchmuͤckte! 
Laͤßt die Wahrheit das gefchehn? 
| Wird fie nicht den Frevel rächen? 
Die Wahrheit, fprach mein Freund, was freilich fektfam Elingt, 
Die Wahrheit hat hier nicht zu fprechen ; 
Hier fpricht allein das Gluͤck; dieß nennet ein Verbrechen 
Nur ſolche Mißthat, die mißlingt. 
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LI. 


Wahrlich, immerdar zu hoͤren, 
Wie man nach dem Gluͤcke jagt, 
Muß den Einfaltſinn empoͤren, 
Der nach Recht und Wahrheit fragt! 
Gauklers Heuchelkuͤnſte drangen 
Aus der Niedrigkeit empor, 
Gauners Duͤnkel trat hervor, 
Mit dem Ehrenraub zu prangen! 
Wo ich ſtand, und wo ich ging, 
Sah ich prächtige Verbrecher, 
Sah, wie mancher arge Schaͤcher 
Breit am Ehrenkreuze hing, 
Der, wie mir es ſcheinen wollte, 
So bequem nicht hangen ſollte. 
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Vorwärts bald, und Bald zuruͤck 
Schaut ich durch die bunten Reihen; 
Da begegnete dem Blick, 


Unter diefen Zaubereien, 
Abermals das blinde Gluͤck. 


Hier ſiehſt du mich, ſo ſprach's, in meiner hoͤchſten Fuͤlle; 

Betrachte — wenn dir nicht vor Raub und Morde graut — 

Den Thron, bei dem ich mich als reines Gluͤck enthülle, 

Aus Trümmern hab? ich ihn erbaut; 

Doc wird er angeftaunt, und glorreich fich geftalten. 

Schau, wie von ihm herab in mellenreichen Falten 

- Der Eönigliche Purpurfchleier rinnt! — 

Den faͤrbt' ich mit dem Blut, in welchem Völker 
; ſchwammen, 

Und trocknet' ihn an jenen Flammen 

Der Staͤdte, die nun Aſche ſind. 

Und dieſen Thron, wenn er am Hoͤchſten feſtet, 

umſtrahlt ein glaͤnzender Satrapenchor, 

Der wuchs, mit Laͤnderraub gemaͤſtet, 

Zu dieſer Herrlichkeit empor. 

Nun ſieh den Herrn des Throns! Gleich i Aben Ver⸗ 

brechern, 
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Umgiebt ihn eine Fürftenfchaar; j 
Sie reichen Enieend ihm, in großen goldnen —* 
Das Blut von ihren Voͤlkern dar. 

Wie knechtiſch-tief fie auch vor ihm ſich nieberbuͤcken 
Er weiß ſie tiefer noch in Staub hinab zu druͤcken. 
Die Toͤchter fordert er mit drohendem Geſi cht; 

Sie zittern, doch ſie ſaͤumen nicht. 


So das Gluͤck! Und mit Entfegen 
Sah ich diefen Thron und ſchwieg, 
Als, umeinge mit Pracht und Schägen, 
Ihn der Wuͤtherich beftieg, 

Der ſich groß zu nennen wagte. 


Daß aber breit nicht groß iſt, fagte 

Mein Führer, ftellt fich offenbar 

In diefem Mann der Lüge dar. 

Gewaltig in die Breite trieb. fein’ Streben ; 

Weithin zu herrſchen und zu drohn, war feine Wuth; 
Ein Feld, das Unheil trägt, ein Schlachtfeld ift fein Leben; 
Zu jener Hoheit, die auf Heiligungen ruht, 

Zur Hoheit, die ein Volk erhebt, ſich zu erheben, 

Fehlt ihm der Wahrheitfinn, der wahre Heldenmuth. 
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Da ſieh! — Was hob ihn, denn zum Thron empor? — 
Die Lüge! 

Ein prahlend Luͤgenwerk ift jeder feiner Züge. 

Klein ift und macht die Lüg’; und wer ihr Held auch 
fey, 

Fa, wenn er hundert Kronen trüge: 

Sie macht zum Sclaven ihn! — Du, Washington, warft 

frei ! 

Der Corſe ſchlug ein Volk, das ihm vertraut, in Ketten, 

Der Britte kaͤmpft, fein Volk vom Sclavendrud zu retten. 

Hell Leuchter Washington, wie um den Abendrand 

Ein Tag, der unterging, nach waͤrmt und nicht verfchtwand ; 

Sein Denkmal ift ein ganzes Land, 

Wie fteht vor ihm der Held, den fie den Großen nennen ! 

Er leuchtet nicht, er glänzt; und taufend Wuͤnſche 
brennen 

Mit hochentflammter Ungeduld, 

Nur angeglänzt zu feyn, und rennen 

Hinein in's Elend feiner Huld; 

Und Neid und Eiferfucht begannen. 

Die Hoffnung, diefes Ieere Heil, 

Sf, wie du weißt, die Münze des Tyrannen; 

Und ihre ift Ehr' und Freiheit feil. 
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Was fag’ ich, Freiheit! Nein, die Thoren, 
Die folhe Münze lot, die waren nimmer frei, 
Für fchlichte Knechtgeſtalt erkoren 

Sie nur die feidne Sclaverei. 


Da ftehn die Zagenden, und fihaun mit Zittern 
Zu ihrem Jupiter hinan, 
Der mit den Augenbrau’n den Hofolymp erfchüttern, 
Und Niedriges erhöhn, das Hohe ftürzen Fann. 
Sie fchaun, ob nicht ein Strahl von Huld fie werd’ um: 

blitzen! 
Das Gluͤck, das hohe Hände braucht, 
Wenn’s aufhebt oder niedertaucht, 
Hat Wunderkraft den Fingerfpigen 
Des Weltgebieters eingehaucht. 
Er fordert Scherben zum VBerbienden, 
Worauf, bedeutungvoll gemalt, 
Im Lorbeerkranz ein Raubvieh ſtrahlt; 
Beruͤhret ſie dann mit den Haͤnden, 
Woran das Schrecken noch den Brand der Doͤrfer riecht — 
Und fertig ſind die Ehrenkronen, 
Um einen Sclaven zu belohnen, 
Der, ſolcher Gnade werth, vor ihm im Staube kriecht. 
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Was flüftert heimlich dort ein Spoͤtter? 
Wir wiffen ja, was er uns fagen kann; 
Aus Klögen werden Feine Götter, 

- Aus Neffeln eine Lorbeerbrätter, 
Und rührte felbft ein Gott fie an. 


Weggehn wolle ich, aber immer 
Ward ich durch die volle Pracht, 
Durch den reichen, bunten Schimmer 
Wieder aufmerffam gemacht. 


Mur näher, fprady mein Kenner, näher! 

Der leidlich- unbefangne Späher 

Durchſchauet leicht das. Wefen diefer Pracht, 

Auf der fo Lüftern = ftarr des Neides Blicke weilen. 
Die Prunkgeftalten hier find fein polirt und glatt, 
Durch einen hohen Win bewegte Ehrenfäulen, 
Die der Monarch fich felbft errichtet hat. _ 


Sliehen! rief ich — ad)! mir banget 
In dem Schimmer: Nebelduft, 
Der um Thronengipfel hanget, 

Laß uns fliehen! mich verlanget 
Nach dem Hauch der reinern Luft! 
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Nenne mir den edeln Fürften, 
Der, nicht von dem Wahn bethört, 
- Mach Eroberung zu dürften, — 
Gern ſich Vater nennen hoͤrt. 
Hin, dahin ſoll mein Vertrauen 
Meiner duͤſtern Seele ſchauen, 
Wenn mich Tyrannei empört, 


Ich nenne, ſprach mein Freund, den hellen Stern in 
Norden, 

Den Dänenfürften nennt dir freudig mein Gefang, 

Der nie nad) dem, mit Blut befprigten, Lorbeer rang, 

Den an der Spige feiner. Horden 

Der neue Attila erfchwang. 

Die Mid’ ift eine Perl’ in feiner Fürftenkrone, 

Und fie, die heilige Gemalt, 

Erfcheint dem Volk auf feinem Throne 

Vielmehr in fehirmender, als drohender Geftalt. 

Wie ftrahlt im Wiederſchein fein Eönigliches Leben, 

Wenn heil vor ihm der Wahrheit Tadel brennt; 

Wenn er in eines Weifen Streben 

Den Chriftusfinn, das Licht aus Gott erkennt. 

‚So füget er zur ftrengen Herrſchertugend 
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Den reinen, väterlichen Sinn, 
Und fendet feines Volkes Jugend 
Zu fernen MWeisheitquellen hin, 


Weiter ließ ich mich geleiten, 
Meine Seele blicte ſcheu f 

« Auf den finftern Gang der Zeiten ; 
Was ich fah, von’ allen Seiten, 
Alles war mir fremd und neu. 
Don dem einen Kopf zum andern 
Sah ih Fürftenhüte wandern. 


Der große Held der Zeit,. fprach mein Gefährte, glaubt, 
Es fey wohl recht gethan, was Obmacht ihm erlaubt, 
Er hat ein Fürftenhaupt, vor Vielen brav und edel, 
Aus feinem Diadem der fchönften Perl’ beraubt, 
Und hat fie bingepflanzt auf den gemeinften Schädel; 
Der nennt fich nun getroft ein Haupt. 

Da fieh! wenn dich nach ihm verlanget! 

Die hohe Würde ſteht ihm fchlecht ; 

Er fühlt fi duch und durch gefürftet, wenn er vecht, 
Wie ein Theaterkoͤnig, pranget. 

Er Eroc aus tiefem Staub hervor: 

Für Sclavendienfte warf ihn: fein Tyrann empor. 
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Wir wiffen ſchon, daß Wird’ und MWürdigkeit zufammen 
Nur felten gehn, auch nicht aus einer Wurzel ffammen. 
Die Ehre mit dem eiſernen Geficht 

Kann, wenn ein Thron fie trägt, viel innre Schmad er: 
; tragen, 
Denn außen darf kein Laut nach ihrem Inhalt fragen. 
Was ein gemeiner Frevler nicht 
Sich darf erlauben, darf ein hoher Sünder wagen — 
Wie Murat, deffen Majeftät 
Kein Raubgefhäft, auch nicht den Altarraub verfchmäht. 


Doc) Statt der Wahrheit flehn gelte, heitre Mienen, 
Bereit, mit hofgerehtem Wis 
Und Schmeichelteug dem Heren zu dienen, 
Umher an feinem Fürftenfig. — 
Da ſieht er dann in ſchimmerreicher Blendung 
Um feinen Thron ein Beet von Sonnenblumen fiehn, 
Die, nach dem Wandel jeder Wendung 
Der Sinnesart des Heren, die goldnen Haͤupter drehn. 


Und von diefem, mit der Krone 
Friſch gefhmücten, niedern Sohne 
Einer früheren Sclaverei,. 

Kam ich zu dem Kleinen Throne 
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Einer großen Iyrannei, 
Unter. einem goldnen Himmel 
Saß ein wohlgepflegter Mann, 
Und ein kriechendes Gewimmel 
Schien, als betet' es ihn an. 
Reichlich wolf? an feiner Seite 
Schmeichelduft' des Opferrauchg, 
— Und, umnebelte das weite 
Vorgebirge feines Bauchs. 
Wer ift diefer Eörperreiche, 
Diefer ausgedehnte Mann? 


Das iſt, vernahm ich nun, der Eleine Großtyrann, 
In deffen Umfang, wie in einem vollen Teiche, 
Das Heil de8 ganzen Volks in Eins zuſammenrann. 
Die armen Ausgeſognen wandern 

Von einem Orte nun zum andern; 

Denn ausgeftoßen wird der Reft, 

Der ſich nicht mehr verdauen Läßt. 

Um höher fih den Weg zur Ehr’ und Macht zu bahnen, 
So treibt er, wie fein Vieh zur Jagd, 

Die, für fein Koͤnigthum gezahlten, Unterthanen 

Dem Weltverwuͤſter zu in feine Menfchenfchlacht. 
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Ihn treibt: indeß die Sultanslaune 
Zur Thierjagd. in den wilden Wald; 
Dieß Feſt verfündet alfobald 
Des Hofpoeten Laͤrmpoſaune, 
Die bis zur nahen Grenze fchallt. 


Beſuchen wir nun jenen lichten Hügel, 
Der einen flolzen Bau, wie eine Krone, trägt! 
Da prangt ein Fürftenhaus, das feine beiden Stügel 
Gewaltig aus einander fchlägt. 
Schau! wie vom Sonnenftahl die Fenfterfpiegel flammen! 
Sich jene Marmorpfeiler an! 
Dieg Saͤulenthor! und wiffe dann, 
Daß al? der Fuͤrſtenpomp zufammen 
Aus Unterthanen-Blute rann! 
Fuͤrſt Haſſun war es, der, wohl nicht ohn' innres Beben, 
Dem boͤſeſten der Geiſter ſich verſchrieb, 
Und frevelhaft mit Leib und Leben 
Der Unterthanen Handel trieb, 
Sm Lande Penns verwittern die Gekeine 
Der Söhne feines Volks, die er verſtieß, 
Dem Krämer Albions verkauft’, und für gemeine, 


Fluchwerthe Habgier ſchlachten ließ, 
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Wie der Metalifürft figt er da bei feinen Schägen, 
Von Fürftenpracht umfchimmert und umbligt; 
Da findet ihn das ſchaudernde Entfegen, 
Und ſpricht: Dein Geldſchatz ift mit Menfchenblut be- 
ſpritzt. 
Er laͤßt ſich kriegeriſch umwachen, 
Spielt Krieg und ſchmauft und jagt und fiſcht. 
Ein Lob gebührt ihm doch: daß er in’s Gluͤcklichmachen 
Der Unterthanen fi nicht mifcht. 
Er laͤßt fie glauben, fingen, beten, 
Wie's Jeder meint, bei Gott am Beſten zu vertreten. 
Wer ihm nur giebt, was er begeht, 
Der ift ihm fromm genug und fattfam aufgeklärt, 


Dem Fürften, der fein Fürftenrecht entweihet, 
Der Herrfcher nur, und nicht des Volkes Vater ift: 
Dem droht ein Nachegeift, ein Geift, der nichts verzeiher, 
Die Nemefis, die nichts vergißt. 


Nun folge mir noch, Freund, zu jenen deutſchen 
Auen ! 
Dort ift ein Königlein auf einem Thron zu fehauen, 
Den Galliens Tyrann erfchuf. 
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Der Hohe Herr, verbuhlt und feig und träg, verſchwendet 
Der Unterthanen Schweiß, und fchändet 
Den hohen, fürfttichen Beruf. 
Wer Alles darf, wird Alles ſich erlauben, 
Wohnt ihm nicht Seelenhoheit bei, 
Aus jenes Ludwigs Tyrannei 
Nahm unfer Königlein den Eöniglichen Glauben, 
Daß Alles ein Gefchent und eine Wohlthat fey, 
Was feine Huld geruht, dem Volke nicht zu vauben, 
Und: fein gekroͤntes Haupt, von Luft und Wein betäubt, 
Begnügt fih an dem Spiel mit leerem Koͤnigſchimmer, 
Wenn nur fein treuer Liebling immer 
Bon Zeit zu Zeit ihn friſch beweibt. 


Darf folch arges Thun da malten,' 
Mo das Scepter wuͤrdevoll 

Durch das Recht den Staat erhalten, 
Und die Sitte ſchirmen foll? 
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Biel wagen darf ein Fuͤrſt, eh’ ſich im wilden Grimme 
Berzweiflungvoll ein Volk erheben wird; 

Und felten weiß ein Voͤlkerhirt, 

Um welchen leichten Preis die laute Beifalftimme, 

Die Liebe feines Volks ihm dargeboten wird. 
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Die Eleinfte Fürftenthat in preifendee Begleitung, 

Da ſchau! wie ſie, verklaͤrend und verklaͤrt, 

Sm Siegeswagen einer Zeitung, 

Gleich einem Götterzuge, fährt! £ 

Selbſt ohne Gaben kann ein Hertfcher Vieles‘ an: 

Ein Blick vol Huld begeiftere fchon; ; 

Und für ein mildes Wort weiht ihm fich jedes Leben. 

Die Milde zeuget Lieb’, und Liebe ſchirmt den Thron 
Dee drohende Despot, gewaltig nur und mächtig, - 

Zeugt mie der Zeit, die er im Machteaufch nie verfteht, 

Ein Ungethüm, womit die Zeit, oft lange trächtig, ' 

Der Graͤu'lgeburt entgegengeht: 

Kommt endlich nun in finftern Unglücstagen 

Das Ungerhüm zur Welt — ein gräßliches Gezücht, 

Das Volksempörung heißt, amd alle Schranken bricht, 

Um das Verruchteſte zu wagen: 

Dann iſt's, als hät im Zorn. das Recht fein Steafgericht 

‚Den Höllengeiflern aufgetragen, 

& tafet Hemmunglos, wie eine Ladaglut, 

Duch Hüte und Tempeltaum des Aufruhrs tolle Muth. 

Wir wittern noch die Nachglut jener Flamme, 

So über Gallien ſich fürchterlich ergoß, 

Und niederbrannte, was am Stämme 
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Des Nechtes und der Heiligkeit entſproß. 
Kein Recht war, Fein. Geſetz, Fein Gott; und freveltrunten 
Gebot die HM, und fehleuderte die Funken 
Der Aufruhrflamm' umher; die gluͤhn nun da und dort 
Geheim, wie Erdbrand, fort und fort. 
Drei Mächte find, o möchten wir fie hören! 
Sie find geweiht, den Gräu’l, noch ch’ er an das Licht 
Hervor aus finftern Höhlen bricht, 
Mit Göttechoheit zu befchwören ; 
Sie heißen: Milde, Recht und Licht. 
Die Dunkelheit, die ſtumme Nacht umhüter 
Das wahre Heil des Volkes nicht; 
Das Gräulichte ward ſtets im Dunkel ausgebrüter; 
Die HOP iſt Nacht, das Himmelreich iſt Licht. 


Sest, fuhr mein Kenner fort, daß uns den Blick er 
heben 
Zu jenem Lande, wo fein Recht zu freiem Streben 


Der freigeborne Geiſt vermißt, 


Und wo das einzig freie Leben, 

Frei, wie ein Gott, der Magen ift, 
Da thront der Fuͤrſt der Nebel= Auen, 
Die, reich an Gaben, freilich nur 
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Den Leib, doch nicht die Geiſtnatur 

Des Menfchen, fördern und erbauen... 

Das Pfaffenthum — du kennſt e8 ſchon — 

Und feine Zeit iſt nicht. voruͤber — 

Baut immer gern da, mo. 28 trüber 

Und trüber dunkelt, feinen Thron. 

Zu herrſchen, und auch Herrſchern zu gebieten, 
Hat einen großen Reiz, und bringet Summen: ein, 
Das wiffen wohl die Lojolitenz; 

Sie ſchuͤchtern ſchwache Fürften ein 

Durch mwohlbefannte Künft’, und. bieten 

Dem liftig Unterjochten. dann 

Großmuͤthigſt Hülf’ und Rettung an. 

Sie niften ſich ſchon tief und tiefer in das Leben 
Der Welt hinein, troß manchem Widerſtreit, 

Und dazu freilich braucht ihe Streben 

Biel Nacht und eine wüfte Zeit, 

Bernunftlicht, heißt es, ift dem Volke zu entruͤcken, 
Zu hemmen jeder Strahl, der in das Dunkel blist; — 
Ein Volk iſt leichter zu begluͤcken, 

MWenn’s tief genug im Sinftern fi fit, — 

Ja! die Vernunft war ſtets dem Pfaffenthum entgegen, 
Enthuͤllte das verhuͤllte Täufhungfpiel: 
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So kam 8, daß auf hellem Wegen 


Dem hohen Hirten ſchon, fo fehr er lockt' und rief, 
Manch wollereiches Schaaf entlief. 
So hat’ fich die Vernunft verfündigt ; 

Der Bannfluch ward ihe angekündigt 

Man fender Forfcher aus, die jeden Lebenskreis 

Und jede Lichtnatur verrätherifch umſchweben. 

Meh dem Verrathenen!. Die Glaubensrichter geben 
Ihn grauſam dem Verderben Preis! 


Was aber aud der Wahn zufammentottet 
An finftern Geiftern weit und breit: 


- Still hinter feiner Wolke fpottet 


Auf ihn herab der junge Tag der Zeit. 


Verlaſſen wir das Reich der dunkeln Mächte, 
Wo fih fo lei? umd ſcheu des Geiftes Flügel regt! 
Wir nah’n ung einem freieren Gefchlechte, 

Das keine Glaubensketten trägt; 
Wo nichts befteht, was nicht im Rechte 
Der offnen Wahrheit ſich bewegt, 


Da find? ein edles Haupt auf) einem Fürftenftuhle, 
Das Roma’ Priefterthum und feine Satzung ehrt, 
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Und dennoch frei und Elar, nicht wie bie finftree Schule 
Der Lojolitenzunft, hinab zum Höllenpfuhle 

Den Glauben ftößt, der anders glaubt und lehrt. 

Gleich mild erfcheinet es den Unterthanen allen, 

Weß Glaubens fie auch find, in fegnender Geftalt, 
Dem Tempel, der „Ave Maria“ wiederhallt, 

Und jenem Gottesdienft, wo in den Seierhallen : 

„Gott eine fefte Burg,’’ erfchallt, 


Ihm ſtrahlt ein Nachglanz Eaiferlicher Kronen. 
Aus heiliger Vergangenheit herauf, 
Und geht, als junge Sonn’, im Sprößling der Ottonen 
So klar, fo morgeneöthlih auf, 
Und mit ihm ift ein Mann, der mit ihm denft und 
handelt, 
Der Eundig bei den Sternen wandelt; 
Und diefer Mann entfagt dem Reiz der Wiffenfchaft, - 
Und weiht dem Staate Zeit und Kraft. 


Saronia, wie ftrahlet deine Krone 
Sn Deutfchlands Gauen hell hervor! 
Mit deinem Friedrich ſchwang zum Throne 
Die neue Sagung fi empor; 
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Es kam zu dem: ernenerten Gefchlechte 

Die heil’ge Macht, die einet und nicht trennt. 

Das Recht: gewann den Sieg, da ſchwindet vor dem Rechte 
Das Unrecht, das ſich Vorrecht nennt. 


- Mas wird, und ift, und war, gleicht einem Traum— 
geſichte; 

Es keimet, gruͤnet, bluͤhet, reift, ? 
Auf daß, was in der Zeit entſtand, die Zeit: vernichte, 
Die Nachwelt fragt, und die, Gefhichte 
Untwortet ihr: Die Zeit: hat’ abgeſtreift! 
Ein Menfchenwerk, wie hoch und herrlich es auch waltet, 
Feſt auf den Grund der Kraft und Tugend hingeftellt: 
Die Tugend rettet nicht, bie Kraft nicht; es veraltet, 
Und ſinkt hinab zur Schattenwelt; 
Ein neuer Tag befonnet neues Leben, 
Das tritt begeiftert, wie ein Held, hervor, 
Und friſch erwachte Kräfte heben 
Die Häupter jugendfroh empor, 
Dein junger Fürft beſchwor, Earonia, die wilde, 
Zerftörende Gewalt, die frech gerüftet war! 
Verdank' e8 ihm, o Volk, daß fo, mit folcher Milde, 
Die alte Zeit bie neue Zeit gebar. 
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’ Bertraue dich der Hand, die deinen‘ Frieden ſchirmet! 
Und blick' aus deiner heiligen Ruh” . 

Dahin, wo geäuelvoll ein boͤſer Dämon ftürmer: 
Dann flüftee die es jedes Lüftchen zu: 

Ein mohlgeborgned Volk bift du! 


Die Freiheit, vom Gefeg begleitet, 
Umjubelt von dem Volke, fchreitet 
Durch's anmuthreiche Albisthal; 

Sie fördert jedes MWeiterftreben, 
Und lichte Geifter werfen auf das Leben“ 
Der neuen Zeit verjüngend ihren Strahl, 


Sieh, da verfammeln fich begeifterte Camoͤnen 
Mit vollen Kränzen in dem Haar, 
Sie bringen Liederopfer dar, 
Und feiern mit geweihten Tönen 
Den vaterländifchen Altar, 
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IE. 
Freundlich kam auf allen Wegen 
Mir ein heitres Bild entgegen, 
Als ich deine Fluren fah, 
Bluͤhende Saronia! 
Keine Willkuͤhr! Keine Schranke! 
Frei und unverfümmert. zieht 
Der. beflügelte Gedanke 
Durch das: geiftige Gebiet, 
Dann umfchmwebten helle Bilder 
Deines Lebens meinen Pfad 
Durch fo manche Flur, die wilder, 
Rauher mir entgegentrat. 
Und von deiner Liedermufe 
Klangen Teife, wie ber Bach 
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Einer fernen Arethufe, 
Mir geliebte Töne nach. 


Hier Macht und Recht im ſchoͤnſten Friedensbunde! 
Hier Freiheit und Gefeg im innigften Verein! 


Rief mein Begleiter aus, Bezeichnet fei die Stunde, 


Die ums der Anbli gab, mit einem weißen Stein! 


Nun aber faffe Muth, ein andres Land zu fchauen, 
Wo mit dem Pfaffentrug im innigften. Vertrauen 
Die tollſte Tyrannei verkehrt. 

O Luſitania, vol Paradiefes- Auen, 

Das ein gekrönter Wuͤtherich verheert! 

Da fit, bezeichnet mit dem Mordgelüfte, 
Kalt, ſchweigend, wie die Mitternacht, 
Der finfteräugige Verdacht, 

Der einen Thron zum Blutgerüfte, 

Zum Henkerbeil das Scepter macht! 

Da fehreitet er, umringt mit Sclaven, fo. ihn fördern, 
In feinem Wahnfinn meit und meiter vor! 
Schon ragt er unter allen Mördern, 

Die Kronen trugen, hoch empor, 

Ihn ruͤhret nicht des Knaben Thraͤne, 
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Den er des Baters hat beraubt; 


- Er gleicht der gräßlichen Hyaͤne, 


Die Leichen braucht, nach ‚Reichen fchnaubt. 

Ihr Fürften, ann euch nicht erweichen 

Der Nothfchrei der Gerechtigkeit ? 

She nennt noch immer Euresgleichen 

Ihn, der fo fchauderhaft die Fuͤrſtenwuͤrd' entweiht? 


— Jedoch er felbft erzeugte jene Strafen, 


So die Verbrecherfeele trafen, 

Die Mißgeburt der jüngften Zeitz 

Vergebens nahen fich die Schmeichelopferbringer: 

Sie fheuchen ihn nicht fort, den finftern Ahndungsgeift, 
Der mit dem vorgeſtreckten Finger 

Hin auf des Wuͤthrichs Thaten weift. 


Es ift, als ob der Rachegeiſt 


Des Tages Heiterkeit von ſeinem Blick —— 
Geſpenſtiſch tritt die Nacht in ſeinen Raum! 

D, feine Nacht — ein langer, ſchwarzer Traum — 
Hat Feine Ruh? und Feine Sterne! 

Die Ruhe flieht aus feinem Prunfgemad, 

Sie weicht von feinen Ruheſtaͤtten! 

Kein heller Geift mag feine Seele retten; 

Der Aberglaube trägt ihm Taͤuſchungbilder nach. 
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Er greift, er greift nach diefen Bildern; 

Die Qual der. innern Hölle mildern 

"Sie augenblidlih nur und ſchwach! 

Sein Blick, vol Nacht und Glut, wie halberlofchnes Feuer, 
Der fender Pfeilgefchoß nach jeder fremden Ruhr. — 
Wend' ab den Blick von diefem Ungeheuer, 

Und fend? ihn fanftern Bildern zu! 


Verlaſſen wir die hohen Thoren! 
Fuhr mein Begleiter fort; wie haben zu viel Zeit 
In ihrer Nähe fchon verloren! 
Komm! Flüchte dich mit mir hin zur Vergangenheit! - 
Sn ihrem Schooße ward ein Mann geboren, 
Ein hochgemweihter Mann, ein großer Sohn der Zeit! — 


Des wahren Königthums Verkuͤnder 
Tritt, feine Zeit durchſchauend, Friedrich auf; 
Da unten ſtehn gefrönte Sünder, 
Und fehn mit Grau’n zu ihm hinauf, 

Was ſtrahlt fo hell an feinem Throne, 
Sm Lichte feiner neuen Zeit? 

Das ift in ihrer Strahlenfrone _ 

Die leuchtende Gerechtigkeit. 
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Gerechtigkeit! An welchem Throne 

Stand fie fo frei, fo groß, als hier? 

‚Den Thron felbft unterwarf er ihr; 

Bon ihm aus ging ein helles Leuchten ; 

Kraft war fein Thun, und Licht fein Wort; 

Der Wahrheit. helle Geifter ſcheuchten 

Den Wahn mit feinen Träumen fort. 

Da regte ſich ein Eräftig=Eühnes Streben, 

Und fonnte fih im Strahl der neuen Zeit, 

Die Friedrich fehufz und welch ein Leben 

Kam in das Volk, das er vom Willkuͤhrdruck befreit! 

Ein Solon war in ihm dem Volk erfchienen: 

Er ſprach: Das Volk iſt nicht des Fuͤrſten Eigen⸗ 
thum; 

Als erſter Diener ſtreng und ernſt dem Staate zn 

Das ift des Fürften Recht und Ruhm! 

Er ſoll das Volk nicht unterjochen! 

Ein freies Volk, ein treues Volk! — Das war 

Das zweite, große Wort, das Friedrich ausgeſprochen; 

Und wie lebendig, wahr und klar 

Stellt ſich's in ſeinem Leben dar! 

Dieß feierliche Wort, das ewig die Geſchichte 

In ihrem Herzen traͤgt: da ſteht es ernſt und feſt, 
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Zu einem firafenden Gerichte 
Dem Fuͤrſten, der ſein Amt dem — iso . 


Nach langem Kampfir: von Waffenliem gefchisden, 
Ganz feinem Volke zugekehet, 1." » 
Und fchmücdend feinen Sriedensherd, 
Gebeut er feiner Welt den ſchoͤnen, langen Frieden 
Durch Weisheit mehr, als durch das. Schwert. 

Die Kraft der Weisheit war mit dieſem Lieblingfohne 
Des Ruhmes immerdar: fie lege’ um jenen ers: 
"Der biutbefledten Heldenkrone 
Bedeckend ihren fanften Kranz. — 


Biel feyn iſt groß, ift mehr, denn Biel umfaffen. 
Durch feine Schaaven trieb der Corſe Voͤlkermaſſen 
Zuſammen, die ſein Joch darnieder druͤckt. 

Die Friedenspalme ſelbſt in ſeiner Hand beruͤckt, 

Sie iſt ein Kranz, der ihm ein Volk zum Opfer ſchmuͤckt . 
Deob läßt er laut ſich preifen, heimlich haſſen; 

Er iſt ein finftrer Geiſt, iſt ein Gefhöpf der Zeit, 
Der fchwarzen, blutigen Empörung; 

Und fein dämonifches Geleit 

Sind alle Gräu’l und Schreien der Zerſtoͤrung. 
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„Hier Friedrichs Majeftät, in reiner Herrlichkeit, 
Ein heller Geift, ein Schöpfer feiner Zeit; 
Voll Wahrheit, Klarheit, Kraft und Mide 
Hervorrief er, trog allem. Widerſtreit, 
Aus Wüften blühende Gefilde. | 
Ihn blendete nicht. jener  Waffeneuhm ; 
Dem warf er Jahre zu, allein fein ganzes. Leben, 
Das weiht' und heilige? er dem Streben, 
In feinem Königseigenthum 
Ein Eigenthum des Herzens. zu gewinnen, 
Und wie gelang ihm fein Beginnen! 
Im Norden fichft du feine Schöpferfpur; 
Da hebt ſich die von ihm geſchaffene Natur, 
| Vormals in Dunkelheit verloren ; 
Da wogt die heile Maizenflur. 
Des Sumpfes Wüfte hat dieß ſchoͤne Kind geboten. 
D Stiedrihs Geift! — Den Stern hat Gottes Hand 
geweiht, 
Bu überfirahlen Raum und Zeit! 


Um feine Einfamkeit Eein eitles Throngepraͤnge! 
Kein müßig Hofgefinde! Nein! 
Der Geiſt unfterblicher. Gefänge, 
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Der weihte feinen Gartenhain 
Zu einem Mufentempel ein. 


Daß Friedrich fo da fand, in feinem eignen Lichte — 
Bezeugt' 8 nicht fein ganzer Lebensraum ? 
Fürwahr! die Nachwelt glaubt es kaum, 

Und fagen würde fies Getraͤumt hat die Geſchichte 

Fuͤr Fürften einen fchönen Traum, 

Am Himmel ftrahlt fein Stern. — O leuchte, Friedrichs 
Ehre, 

In jedes Zürften Harz! — Dein Leben, Völkerhirt, 

Iſt eine große Weisheitlehre, 

Ein Weisheitbuch, das niemals flerben wird, 


Und wir fliegen aus den Zeiten, 

Welche Friedrichs Glanz umgab, 
Wieder zu den Eitelkeiten 

Unfers Ehrenmarkts herab. 3 
Aber meines Führers Miene 

Wurde finfter, als ob ihm, 

Weiß nicht welches? Ungethuͤm 

Bor dem innen Blick erfchiene. 


Wem, fuhr er endlich fort, genügt das Selbſtgericht? 
Unddoh! Der Mann im Glanz des Ranges, iſt er nicht 
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Der unverbuͤrgteſte von Allen? 

Leicht kann er aus ber Ehre fallen! 

Und wehe, wenn ihm dann das inne Selbfigericht 
Kein ehrenhaftes Urtheil fpricht, 


Mas ift es denn, wenn einen großen Namen 

Narr oder Böfewicht entehrt? 

Fälle fol ein Sohn des Gluͤcks einmal aus feinem Rahmen, 

So fpricht der Ruf: Das Bild war nicht des Rahmens . 
werth. | 

Wenn Unverdienft und Trug zu Chr und Würde kamen: 3% 

So läßt der edle Mann fich ruhig überfehn; 

Er weiß, es giebt ein Buch, worin die wahren Namen, 

Wie Gottes Stan’ am Himmel, ſtehn. 


Gefahr umringt die hoͤchſte Steahlenfphäre, 
Die jenem Corfen eine Welt verfprach. 
Der Blendgang zu der tiefſten Schmach 
Geht durch den Gipfelpunkt der Ehre, 
Raubt einem edlen Mann das launenhafte Gluͤck 
Den Ehrenkranz, fo bleibt ein Ehrenmann zurüd, 
Wieder hielt mein Führer inne, 
So, ald ob er etwas finne; 
Ernſter, finfteer ward fein Blick. 
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Sch ließ dich, ſprach er dann, in vollem Prunk mit allen 
Gefürfteten und nicht gefürfteten Vaſallen 
Den höchften Thron der Erde fehn: 
Den Thron Napoleons! — Da fiehlrer ift gefallen, 
Nicht würdig, länger noch zu ſtehn. 
Wie groß ift Seipio, wie groß! wie fl im Schooße 
Der Einfamkeit, in die.der Undank ihn verſtieß! 
Wie Eleinlich flcht Napoleon der. Große 
Bor feiner Zelfenwelt, wo ihn die. Macht verließ, 
Und nur der Stolz ihm blieb, der böfefte der Geifter, 
Der mwüthig= quälend ihn umwankt, 
Wenn er mit feinem Kerkermeiſter 
Um eine Mittagfchüffel zankt; 
Wenn er, fein eignee Sündenrächer, 
Die Qual aus feinem Kelhe fhlürft, 
Und in der Wuthqual dann den Becher 
Zertruͤmmernd auf den Boden wirft. 


Was ihn am tiefſten quält, find die, von ihmserzeugten, 
Erhabnen Wichte, die mit Glanz fein Glanz umgab; 
Sie wenden fih von ihm mit fehnöden Blicken ab; 
Und Häupter, die vor ihm in Staub ſich nieberbeugten, 
Sehn ungerührt in feinen Fall hinab, 
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Und welch ein Fall! Der Held, der taufend Menfchen: 
| feben 

Für feinen, ganz in Blut getauchten, Heldentraum, 

Verſchwenderiſch, mie Münzen, hingegeben, 

Der rettete fein eignes kaum; 

Er barg es angftvol und mit Beben 

In eines Schiffes engen Raum. 


Auf feinem Gang zur Haft mußt' ihn Verkleidung 
bergen; 
Was wird ihn bergen, wenn bereinft ihm ſchauderhaft 
Des Prinzen. Geift erfcheint, den, er durch feine Schergen 
Sp meuchleriſch hat aus der Welt gefchafft? 
Was wird ihn bergen, wenn mit duͤſterm Schweigen, 
Und mit der Finfterniß des Todes angethan, 
Die Opfer feiner Heldenbahn 
Empor aus ihren Nächten fleigen, 
Und feiner Lagerftatt ſich nah’n? 


Sieh, wel ein Bild! Der Stolz, von deſſen Lippe 
Das Machtgebot duch alle Länder fcholl, 
Beſteigt gehorfamlich das Schiff, das ihn zur Klippe 
Der Ihmählichften Verbannung führen fol! 
8* 
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Zief fenkte fich fein Blick, als ihn das enge, 
Zautlofe, ſtarre Felfenthal empfing! os 8 
Iſt hier das Biel des Wegs, der hoch "im a 
Durch jauchzende Triumphe ging? 
Und wie entftürzt’ er feiner Strahlenfphärer 
Der Zorn der Völker riß herab das hohe Haupt! 
Der Völker, die fein Hohn: zertreten amd beraubt! 
Verſchlungen ift vom ſturmdurchwuͤhlten Meere 
Das flolgefte, das ungeheure Schiff. 
Nur feinen Namen trägt das Felfenriff, 
Daß nimmer feine Schmach verfchmwinde, 
Hoch ob dem Flutgewuͤhl empor: 
Da heulen ewig ihn die Winde 
Den Wuͤſtenei'n des Meeres vor, 

UnfterblichEeit begehrete fein Streben; 
Er fah von ihe ein Teuchtendes Gefichtz 
Da wande er fich: und ihn erleuchtete fie nicht, 
Dem Wahn, auf Truͤmmern fi zu ihe empor zu heben, 
Ward Unvergänglichkeit gegeben, 
An welcher ein Prometheusgeier frißt. 
Ihm winkte jener Ruhm, der höhern Geiftes ift; 
Ihm riefen die erhabnern Ehren, | 
Ein Erdengott zu feyn, und Tyrannei'n zu mehren ; 
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Doc er verfchmäht den Kranz, der diefe Hoͤh' umſchwebt. 
Die Ehre will er, die von Erdentagen lebt. 
Den hohen Sinn, die Menfchheit zu: beglüden, 
Mißgoͤnnet er dem Navarrener nicht; 
Sich will er, ſich und fein Gezücht, 
Mit eiteln Ehrenkronen ſchmuͤcken. 
Da figt er num entkrönt, und geolle und klagt und zagt! 
Fluch heißt die Saatfrucht, die er farte! 
O, wer ein Himmelreich verfhmähte, 
Der ift der Hölle zugefagt! 
Da figt er nun, und ſchaut in’s Meer aus feine Wuͤſte; 
Ein jeder Wimpel, der fein Felfenneft begrüßte, 
Schreckt ihn empor aus feiner oͤden Ruh', 
Und nicket ihm von einer fernen Küfte 
Verwünfhungen der Völker zu, 
Sey denn, rief ich, fey das Bildniß 
Dieſes Heros, aus der Wildniß 
Seiner ſtummen Felſenwelt, 
Finſter warnend hingeſtellt 
An den Fuß der Strahlenhoͤhe, 
Die vol Ehrenkronen hängt, 
Daß der eitle Wahn «8 fehe, 
Der hinauf zu ihre fich drängt! 
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Was ich weiter fah und hörte, 
War bethörendes Getäufch, 
Oder Frevel, der empörte 
Jetzt vernahm ich ein Geräufch; Ar 
Forſchend horcht' ich da hinüber zn" 
Sag’ mir, welch ein Subellied? 


Dort, fagte mein Begleiter, zieht 
Das große Heldenfpiel vorüber, 
Das uns fo fchön den Krieg erfeßt. 


As das Schaufpiel näher rückte, 
Bunte Männer fah ich jetzt 

Hinz und herziehn — ich erblidte 
Elend in Muſik gefegt, 

Welch ein rohes, wildes Treiben, 
Wie die Geißel Knechte treibt! 


Die Ehrenbahn hier, ſprach mein Führer, laͤrmt und 
ſtaͤubt, 

Und mag wohl ſtark genug ein hohes Haupt betaͤuben, 

Wenn's eben nicht ein andrer Laͤrm betaͤubt. 

Und weil die Adamsbrut auf Erden 

Das Schlagen nicht zu lernen braucht, 
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So übt man hier das Heer nur im Gefchlagenwerden, 
Wozu der rohe Menfch nicht taugt: 
Duch Zwang und Geißelſchmach, durch Hunger und Be: 
ſchwerden 
Gelanget hier der Mann zu Tapferkeit und Muth: 
Auf ſo gepruͤften Kaͤmpfern ruht 
Des Staates Sicherheit in drohenden: Gefahren, 
| Ich, wie man es denken Fan, 
-Staunte folches Wefen an. 
Hinter diefen bunten Schaaren 
Stellte fih ein Mann mir dar, 
Dem es nicht an Bändern zwar, 
Aber fehr an Gliedern fehlte; 
Und mein Kenner nahm das Wort 
\ Der Belehrung, und erzählte: 
Der buntumhangne Krieger dort 
Hat Leib und Leben halb für feinen Herrn gelaffen, 
Die andre Hälfte ließ der gute Herr fofort, 
Wie ein Sumel, in Ehre faffen, 
In diefer Einfaffung, fo ihm fein Muth erſtritt, 
Bracht' unfer Held, wie wir erfuhren, 
Bon jenen blutbetrieften Fluren 
Mehr Sünden zwar, als Glieder mit, 
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Er theilte Raub und Mord mit jenem Voͤlkerwuͤrger, 
Und führte, wenn die Schlacht ſchon ſchwieg, 

Dann gegen Landbewohner, Bürger 

Und Frauen feinen eignen Krieg: 

Da tröftet er ſich nun mit feinen Chrenkrängen ; 

Es blieb ja noch dem Ehrenmann 

So viel von Gliedern, daß daran, 

Um Eurz und gut ihn zu ergänzen, 

Mandy Ehrenzeichen hangen kann. 


Wo Alles glänzt, muß auch das. Elend glänzen. 
Dem ganzen Kriegsgepräng’, voll Herrlichkeit und Pein, 
Dem Fönnte füglich man den Namen 
Des Außenwerks am Staat verleihn; 

Und wohl gefhmüdt, mit-etwas buntem Schein 
Bon grellen Farben, darf. der. Rahmen 
Des Vaterlandes immer feyn. 


Doch fließt bei ſolchem Prunf dein Herz von a 
über, 
So wiffe: diefem Spiele ftellt * 
Ein hoher Ernſt ſich gegenuͤber; 
Das iſt der Stern der Menſchlichkeit, der Held, 
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Geſtreng im Kampf des Rechts, jedoch im ſtillen Wandel 

Der Friedenstage menfchlich= mild! 

Er fragt nicht erfl, was indem Handel 

Auf diefem Markt fein Leben gile? - 

Er wagt es hin, fein Volk zu. retten 

Bom Hohn der Feinde, von den Ketten, 

In die das Vaterland ein toller Wüthrich ſchlug. 

Nie werden Blüchers Nam’ und Bülows Name ſchwinden, 

Und ewig feifches Laub wird Scharnhorfis Urn’ umwinden. 

Sey uns win Dankaltar ein folher Aſchenkrugl 

Der edle Schtyarzenberg, der durch des Herzens Milde 

Der Helden Eintracht feft und feſter band; 

. Und Colloredo, dem im. blutigften Gefilde 

Der Sieg ein fhönes Reis um feine Schläfe wand ; 

Und Oftermann, der auf dem hohen 

Triumphberg alte Sieger überwand, 

Und, bis vor ihm die legten Feinde flohen, 

Wie eine Felfenmauer ſtand; 

Und Kleift, und al die deutfchen Cincinnaten, 

Wie leuchtend ftehn fie da! — Wenn Tängft mein Lied 
verklang, 

Dann ſpricht das Buch der Zeit von ihren Thaten 

| Bergeltender, als mein Gefang. 
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Und ihe gefallnen Helden alle, 

She großen Opfer einer großen Zeit, - 
Das Vaterland werd’ eine Tempelhalle, 
Die euer Ruhm zum Heiligthume mweiht! 


Wohl mag folches Heldenteben, 
Nief ich aus, den Geift erheben, 
Den der glänzende Betrug. 
Diefes Marktes niederfchlug ! 

Für den Glanz, der hier fich zeigte, 
Fehlte gänzlich mir der Sinn; 
Drob entferne ich mich, umd neigte 
Mich zu meinem Führer hin. 

Iſt denn, was fich hier geftaltet, 
Alles nur mit Schein verziert? 
Keine Wahrheit, die hier waltet, 
Keine Weisheit, die regiert? 


Wie weit fi auch der Ruf der Weisheit hier verbreitet, 
Wie fein man ihre Sprach? auf diefem Markt auch fpricht, 
Erwiederte mein Freund, hier ift ihe Wandel nid. 

Der Dinkel ift der Geift, der all dieß Weſen leitet; » 
Die Schlauheit wohnt bier zwifhen Trug und Schein, 
Und zahlt mit Lügen ihre Miethe — 
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Die Wahrheit herrſcht nur im Vernunft Gebiete, 
Und ruft zu ſich die Zugend dort hinein. 


So von diefem Markt vertiefen, 

Wolle? ich eilig fliehn; und doch 
Hört ich nach den Stimmen noch, 
Die den Markt der Weisheit priefen, 
An dem Eingang war das Schild 
Shres Ruhmes aufgehangen ; 
Freilich weckt ein folches Bild 
‚Stets ein heimliches Verlangen. 
Muͤde hatt? ich fehon am Kauf 
Und Verkaufe mich gefehen: 

‚ Darum fchob ich, dem Berlauf 
Jenes Marktes nachzugehen, 
Für die nächte Wanderung auf. 
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isheit, dacht' ich, foll den Frieden, 

Den das Herz bedarf, verleihn; 

Soll audy dann noch mit uns feyn, 
Wenn fchon alle Götter fchieden; 
Und ich ging mit freiem Sinn 

Zu dem Markte der Gedanken, 

Zum Verkehr der Weisheit hin; 
Doch, was follen jene Schranken 
Und die Schranfenmänner dort ? 


Das, fprach mein Führer, find die Wächter der Gedanken, 
Und abgemwiefen wird fofort 

Ein jedes freie, kuͤhne Wort; 

Denn mancher Staat hat Eein Gewiſſen, 

Und hat er etwa fcheinbar eins, 
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So ift es, wie ein Brief verjährter Schuld, zerrifien, 
Und mehr nicht werth, als gänzlich Eeins, 
Dieß zu erfahren, kann ein gutes Volk entbehren, 
Es zu empfinden, ift genug: 
Nun ift ein jeder Staat fo Elug, 
Das laute Denken abzumehren : 
Drum muͤſſen dort die Mächter ſtehn. 
Da werden nun, um deſto ſtrenger 
Im Schrankendienſt zu ſeyn, die Maͤnner auseſehn, 
Die unpartheiiſch, frei, und nicht in gar zu enger 
Verwandtſchaft mit den Muſen ſtehn. 


Wer iſt, fragt ich meinen Kenner, 
Jener wohlbeleibte Mann? 
Vornehm ſchaut er, wie ein Goͤnner, 
Die da zu ihm treten, an! 

Er erwiederte:. Der Mann, 


Der dort umher fo vornehm wandelt, 

Der ift ein Sofius, von Schriftlern ſtets umkreiſt; 
Er pflegt den eignen Leib, und handelt 

Auf diefem Markt mit fremdem Geift. 

Der Mann ift nicht von dem Gelichter 
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Der Suͤnder, die fo leicht den Undank ſich vwerzeihn. 
Der fromme Gellert gab ihm reichlich Brod und Wein; 
Er gab. dafür dem edeln Dichter, 
Dort auf dem, Kichhof, einen, Stein, 


Dann fiehft du, fprach er weiter, um die Reih'n 
Der Buden hier, gewandte Männer ſchweben, 
Die, gleich den Wespen, von geraubtem Honig leben. 
Was der Nichttundige kaum glaubt: 
Feeibeuterei ift hier erlaubt, 
Mir fehn dort einen Schleicher wanfen, 
Der lauernd um die Buben fchmweift; 
Die Weisheit reizt ihn nicht, er greift 
Nur nach dem Goldwerth der Gedanken. 
Das ift der edle Here von Tratt, 
Der fich, zwar edel nicht, doch weich gegriffen hat. 
Vom Nachdruck ſchwitzen ſeine Preſſen — 
Der heißt nicht Raͤuber, der mit hoher Vollmacht raubt — 
Doch weil Herr Tratt — er iſt zwar ſehr vermeſſen — 
Nicht recht an's Recht in’ folcher Vollmacht glaubt, 
So will er denn doch kein gemeiner Suͤnder bleiben. 
Mit etwas Wuͤrde nun hier ſein Geſchaͤft zu treiben, 
So ließ der ſchlichte Tratt ſich nur 
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Auf jenem Markt, der leicht auch wuͤſten Schaͤdeln 
Den Chrenkranz verleiht, wie wild Gewaͤchs, veredeln. 
Jedoch der Adel tilgt auch nicht die kleinſte Spur 
Bon der urſpruͤnglichen Natur. s 


Welch ein mwiderliches Treiben! 

Welch verkehrtes Seyn und Thun! 
Sol? ich fliehen, ſollt' ich bleiben ? 
Doc ich wagte mic, und nun — 
Als ein unbefangner Späher, 

Trat ich dieſem Markte naͤher, 

Und was fah’ ih! Welch Geſchwaͤrm 
Wirbelt' um der Weisheit Buden, 
Die mit wohl verfaßtem Laͤrm 

Mich zu ihren Waaren luden! 

Zwar der Laͤrm gefiel mir nicht; 
Doch man glaubt ſo leicht, die Gaben, 
Die ein großes Wort verſpricht, 

Halb ſchon im Beſitz zu haben; 

Aber eh' der Nachhall ſchwieg, 

Der vom Waffenlaͤrm noch braufte, 
Fand ic, leider, daß der Krieg 

Auch im Reich der Weisheit haufte! 
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Das, ſagte mein Gefaͤhrt', iſt einmal hergebracht; 
Und ſeltſam, daß der Menſch die Ruh' zu lieben ſcheinet, 
Und dennoch immerdar zwei Kriege braucht und macht: 
Den einen, über den man lacht, ‚ 

Den andern, über den man weinet. 


Mein Begleiter hatte Recht. 

Wie die wilden Waffenmaͤnner, 

Lagen Wiſſenſchaftsbekenner 

Mit einander im Gefecht. 
Die Maͤnner, fuhr er fort, die in den Wiſſenſchaften 
Und Kuͤnſten — freilich ſelbſt das Richtamt ſich verleihn, 
Durchſtreifen hier verhuͤllt die langen Budenreih'n, 
Und halten Nachtgericht, und ſetzen Meiſterſchaften 
Archontiſch mit der Weisheit ab und ein, 
Die ſie nicht kaͤrglich uns vergoͤnnen. 
Da nehmen Herr'n und Frauen dann 
So viel von Weisheit auf und an, 
Als ſie nun eben brauchen koͤnnen 
Fuͤr einen Kreis der feinen Welt, 
Die noch auf etwas Wiſſen haͤlt. 


Nun ſind zwar hier nicht Geiſtesgaben, 
Jedoch der Ruhm iſt feil zu haben, 
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Der glüdlich if, wenn er nur heute lebt. 

Dann regt fich hier ein Eleiner, ſtiller Wandel, 

Der mwohlverftedt in Schattenwinkeln ſchwebt: 

Es iſt der ehrliche, beliebte Lobtauſchhandel, 

Der freundlich leben laͤßt und lebt. 

Auch ſpielt hier ſeine Duodramen 3 

Pantil, der ſtark das Buͤcherweſen treibt?‘ 

Der Mann zertheilt fih in zwei Name: 

Der eine Name lobt das, was der andre fchreibt. 
Die Richter haben Grund genug fich zu verfteden ; 

Mir würden, neben Geift und Wuͤrdigkeit und Kraft, 

Auch 6168 und ſchnoͤde Süngerfchaft, 

Und manch verdächtig Haupt entdeden. 

Da treiben nun ihre Spiel, im Schuß 

Der zugezognen Vorhangsdeden, 

Unmwiffenheit, und Groll, und Neid, und Eigennus ; 

Der Stümper bietet hier der Wahrheit Eühnlich Trutz, 

Geberdet fich, als ob er's von den Mufen wüßte, 

Daß, was der Welt gefiel, ihr nicht, 

Und was ihr nicht gefiel — das ift: fein eignes Licht — 

Ihr überaus gefallen müßte, 

Sieht nun die Welt nach ihm ſich wenig um: 

Er giebtrihr zu verftehn, fie fen wohl etwas dumm, 
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Des Stuͤmpers Dünkel fpricht fo gen im Namen Bieler : 
Daher fein Ton fo vornehm-keck ſich ſtimmt. 
Du hörft nun Elar genug, wie dort und hier ein Schüler 
Den Lehrer in die Lehre nimmt; 
Denn feinen Unberuf, wie Fönnt’ er den verfteden ? 
Und dann — mer läßt fich gern von bitterm Tadel neden? 
Der Schwähfte wird am Heftigften empört. — 
Der Mann, der dort fo laut die Furien beſchwoͤrt, 
Iſt ein von harter Hand Getroffner, 
Der auf den Feind, den er nicht fieht, nur fühlt, 
Mit Schimpf und Schanden, in halb offner, 
Halb blinder Fehde, würhig zielt. 
Ergöglich ift zu fehn, wie da vor allem Volke 
Ein folcher Hektor fich geberdet und bewegt; 
Menn er gewaltig nach der Wolke, f J 
Die den Achill bedeckt, mit eiteln Streichen ſchlaͤgt! 


Sieh den Kritikmann hier an uns voruͤber wandern, 
Durch Schaͤrfe zeichnet er ſich aus vor allen Andern, 
Tod oder Leben iſt in jedem Federſtrich; 

Doch lache nicht! er hat nur eine Seite, 
Und dieſe nun geberdet ſich 
Mit viel Gewandtheit oft, als waͤre ſie die zweite; 
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Doch wiſſen wir, wie der Sophift 

Sich immer ftelle, dreh? und wende, 

Die andre Seir ift eine Blende, 

Er lobt, was feineg Geiftes ift, 

Mit Tönen des Pofaunenfchalles : 

Dagegen nun verdammt er Alles, 

Worin er diefen Geift vermißt. 
Langer konnt' ich's nicht verhehlen 
Das Gefühl der Bitterkeit. 
MWohnet, rief ich, fo viel Neid, 
Groll und Zorn in Götterfeelen? 
Und mir ward das Herz fo fchwer! 
Truͤb' und ernfthaft ging ich weiter, 
Aengftlich fuhr mein Blick umher 

Durch die Haufen diefer Streiter. 

Viele lebten bloß von Zank, 
Der mit großen Worten prahlte, 
Die das Volk als einen Schwank, 
Als ein Poſſenſpiel bezahlte; 
Wo es denn von nah ‚und fern 
Nicht an guten Lachen fehlte, 
Einer aus dem Volk erzählte 
Die Gefchichte diefer Herrn: 
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„Es war die Aprilgeit — erzählte, der Sänger — 
Da raufchten die Wälder, es gruͤnten die Aenger, 
Und Liebeshauch regte den Wurm und das Blatt. 
Das Feft der Palilien wurde begangen, 

Da zogen die Stiere, mit Kränzen behangen, 

Bom luftigen Anger zur luſtigen Stadt, 

Nun fah man ſie brummend die Straßen ducchwandern, 
Da drehte ſchon Einer das Horn nad) dem Andern, 
Sie forderten grimmig und wild fich heraus, 

Und fraßen, daß Keiner verherrlicht mehr bleibe, 
Einander die Ehre der Kränze vom Leibe; 

Da lachten die müßigen Buben fie aus. —“ 


As fi) mir. dieß Weſen zeigte, 
Ward es trüb’ in meinem Sinn; 
Traurig fland ich, da, und neigte 
Mid) zu meinem Führer hin. 


Wie, fprach er, kannſt du das mit ſolchem Unmuth fehn? 
Hielt's Jupiter für eine Schande, 

Dicht neben feinem Götterftande, 

Als ein gehörntes Thier zu gehn? 


14 


Und ift Minerva nicht, wie und die Alten fangen, 
Aus feinem Haupt hervorgegangen? 

Wie göttlich fie nun auch fich ftelt, 

Wie feierlich und wie ‚erhaben: 

Sie brachte ficher von den Gaben a 
Des Höcnerkopfs”ein wenig mit zur Welt. | 


Ä £ 
Gilt denn, frage ich, hier nicht Einer ? 
Steht hier: Feine Sagung feft? 
* 


Ein Jeder giebt Geſetz, erfuhr ich, fo daß Keiner 

Des Andern Weisheit gelten läßt. ” 

Bon jungen, Mntern Stagyriten 

Erfcheint hier eine ganze Schaar ; 

Sie fprechen etwas hoch, und bieten 

Uns einen Schag von Regeln dar. 

Durch diefe wird nun nichts fo Flat, 

Als dag — mie folches immer war — 
"Die Schönheitlehrer ewig flreiten 

Ob dem, was fchön fey oder nicht. 

Hier ift das Feld der Seltfamkeiten, 

Wo Keiner hört, und Feder fpricht. 

Ein Dichterwerk fol plaſtiſch fich geftalten, 
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Und mag es fonft auch fonder Inhalt feyn; 
Nichts wollen foll e8, um ganz rein 

Sein eigner Gegenftand, fein eigner Zweck zu feyn! 
So ſcholl's duch unfern Mufenhain, — 

Was ift won Klopftods Werk zu halten? 

Wohl ift es inhaltveich, nur plaftifch iſt es nicht, 
Es will etwas, es traͤgt in fi ein Streben, 

Uns zu begeiftern, zu erheben, 

Und darum ift e8 kein Gedicht! — 


Nun laß ein Meiſterwort ſich dir noch —v7 
Ein Mann der neueſten Poeterei 
Raunt ſeinem Freund in's Ohr, und Der aßt uns er⸗ 
4 fahren: 


Das Klopſtocks Odenbuch ein Tollhaus fey. 


Fragen moͤchte man im Grimme 
Der Empörung, rief ih aus, 
Fragen: welches Irrenhaus 
Schuͤttete denn jene Stimme 
Gegen Klopſtocks Hoheit aus? 


O nichts von Grimm! verſetzte mein Begleiter, 
Ein ſtilles Laͤcheln und nichts weiter! 
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Im fchönen Lichte fteht bie Hoheitz fie erreicht 
Des Sumpfes Gifthauch nicht, der durch die Thäler 


fchleicht. 
Sieh’ unfen Wieland dort, begleitet von der Treue, 
Die feiner Lieblichen Muſarion gedenkt, - 


Ihn irrt der Spottkranz nicht, womit fein Bild die neue 
Parnaßregentſchaft hier beſchenkt. Pi 


Mit viel Geraufh tritt wohl zu Zeiten 
Hier ein Parnaßmonarch hervor ; 
Die Sünger, fo den Herrn begleiten, 
Die preifen dann im lauten Chor, : 
Die neue M . zu verbreiten, 
Den Meifter himmelhoch empor. 


Bor Allem iſt es die Entthronung, 
Der Gegenwart, womit, ohn’ alle Schonung, 
Das Reich der neuen Zeit beginnt: 
So wird nun laut ein laͤngſt entſchlafenes Jahrhundert, 
Das einen Schimmerpunkt zu zeigen hat, bewundert, 
Wohl war es etwas taub und blind 
Fuͤr Wahrheit, Licht und Menſchenrechte; 
Jedoch nicht ohne Glanz und Ruhm: 
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Hell leuchtete fein Ritterthum, ; 

Zwar adelt' es den Raub, und zeugte Herr'n und Knechte; 
Nur Menſchen zeugt’ es nicht dem: menſchlichen Ges 

PR ſchlechte. 

Nun ſchau', wie ritterlich und minniglich geſinnt 

Das neue Mittelalter minnt! 

Es ziert ſich mit gelungenen Gebrechen, 

Und ſtellt ſich aberglaͤubig⸗ blind; 

In Reimen ſtammelt es, im Leben kann es ſprechen, 

Ein kuͤnſtlich- unbeholfnes Kind! 

Kunſtjuͤnger tragen ſchon, als waͤren ſie Gefaͤhrten 

Vom Raphael, — nicht nur im innern Sinn — 

Sie tragen auch, in ihren ſchwachen Baͤrten, 

Das Mittelalter um das Kinn. 


Was gewinnt durch ſolch Beginnen, 
ragt’ ich ſtaunend, der Parnaß? 


Wenn wir poetifch nicht mehr Lieben, fondern minnen, 
Ertwiederte mein Freund, fo iſt das doch Etwas. 

Es Elinget fremd und alt; wenn Altes mit dem Stempel 
Bon einem großen Geift in's friſche Leben tritt: 

So füllt erregendes Gefchrei den Mufentempel — 

Das Volt? — 08 hoccht und glaubt und fehreiet mit, 


Tiedge's Werke. X. Banb. 2 
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Wo hinaus mein Bi ſich wagte, 
Fand er Seltfamkeit und Zwiſt. 
Jetzt ein neuer Lärm; ich fragte: 
Sag’ mir, Lieber, was das iſt? 
Was will das Gezänf bedeuten, 
Das fo laut herüber ſchallt? 
Mer ift dort, fo ernft und Ealt, 
Unter den bevedten Leuten, 
Sene fehweigende Geftalt? 


Nicht immer heerſcht, erklärte mein Begleiter, 
Nur Ichthum hier in unſerm Dichterthum. 
Komm! laß uns näher gehn, — da fämpfen edle 
; Streiter 
Großmüthiglich für fremden Ruhm! 

Vernimm nun! fuhr er fort, hier fchreien 

Und ftreiten heftig zwei Partheien 

Sich über Göthe’s großen Geift. 

Wohl etwas unverſchaͤmt vergöttern ihn bie Einen, 
Indeß der andre Theil an feinem Lorbeer reißt, 
Und ihn in Allem, was er hätte denken, meinen 
Und fagen follen, unterweift, 
Dort ift er Jehovah der Zweite; 
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Ein Heide hier, der nicht nach Gott und Himmel fragt; 
Ein Urgeiſt dann, der Unerhoͤrtes wagt; 

Dann Einer, der bedarf, daß ihn ein Vorbild leite, 
Der bald auf griechiſchen, bald deutſchen Fuͤßen ſteht, 
Und immer auf der Spur des Zeitgeſchmackes geht. 
Die Einen laſſen wohl recht lehrreich ihn erfahren, 
Was er geſollt und nicht gefollt, 

Indem die Andern ihm gleich lehrreich offenbaren, 
Was er gewollt und nicht gewollt. 

Er — zu dem Genius ſich neigend — 

Verwundert ſich, erhaben ſchweigend, 

Daß er fo unverhofft erfaͤhrt: 

So Vielerlei gewollt und nicht gewollt zu haben, 
Was der Erklärende, nach feinen beften Gaben, 
Recht gründlich ihm und uns erzählet und erklärt. 
Er lebt in feinen beffern Liedern, 

Erlaufcht, was ihm der Genius vertraut, 

Laͤßt unbefangen fich zergliedern, 

Und geht davon mit heiler Haut. 


A das bunte Spiel gewährte 

Biel Ergögung hin und her. 

Etwas furchtſam frage” ich: Wer 

A 2* 
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Läuft dort mit dem Schneiderſchwerte 
Hinter alten: Sängern her? 


Dir harmlos= gute Mann, erklärte 
Mir kurz und gut mein Kenner, ift 
Ein beſſernder Anthologift; 
Er ordnet fäuberlich den alten Herr'n die Bärte; 
Recht muͤhſam ſtutzt er fie, um fie aufs New in Lauf 
Und in die junge Welt zu bringen, 
‚Mit allerlei modernen Dingen 
Und wohlbekannten Bierlichkeiten auf. 
So Eann ein feiner Mann mit ihnen doch beftehen ; 
Er Eann getroſt nun bei der neuften Welt, 
Die ftart auf feine Wort und Redensarten hält, 
Mit Opitz in Geſellſchaft gehen, 
Doch, mas Ieuchtet fern daher? 
Fragt' ich, welche Frühlingshelle ? 
Dort, ſprach mein Freund, dort iſt die morgenrothe Stelle, 
Wo Leffing waltete. Wer herefchte fo, wie er, 
Der Herrſcherduͤnkel mied und hafte, 
Mit freiem Blick und wunderbarer Kraft 
Ein großes Reich der Wiffenfchaft 
Und das Gebiet der Kunft umfaßte; 
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Der Licht aus Naht und Nebel fchlug; 

Der die Erſcheinung einer matten 
Und welt geworbnen Zeit, aus unfruchtbarem Schatten, 
Sn feifche Sonnenwärme trug; 

Der, wie ein Proteus, vielgeftaltig, 

Doch Einer und Derſelbe blieb; 

Befcheiden felbft, wenn er gewaltig 

Pedantenhochmuth niederhieb 

Viel haben wir von ihm und viel durch ihn empfangen: 
Biel Großes, Herrliches! und doch — 

Wir fühlen wohl — er ift hinweggegangen! 

Nur feine Stelle leuchtet noch! 


Dann fiehe, fuhr er fort, die fteifgeformten Männer, 
Die flolz und Ealt an uns vorüber gehn! 
Sie fhütteln fort und fort, als hochgelahrte Kenner, 
Die Köpfe, wenn fie Neues fehn; 
Und ihnen gegenüber ftehn 
Die antipodiſchen Geſchoͤpfe; 
Die ſchuͤtteln wiederum die Koͤpfe, 
Sobald fie etwas Altes ſehn. — 
Das, Lieber! ſind die wohlbekannten, 
Sanft in ſich ſelbſt beruhenden Pedanten. 
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Schon Flaccus geißelte — wie Mancher glaubt, mit 
| Recht — 

Ihr unverwüftliches Gefchlecht. 
Sie find abfonderlich geboren; 
Sie tragen nicht fo ungelehrt, 
Wie wir, nach außen hin die Ohren: 

- Sie tragen fie in fich hineingekehrt. 

Nur felten mag die Außenwelt fie ftören; 

Da fie gewöhnt find, nur in fich hinein’ zu hören: 
So Lächeln fie — ein wenig naͤrriſch — dam 
Auch immer nur fich felber an. 


Wer find, fragt” ich, jene Männer, 
Welche ſich an diefe reihn? 


Das, fagte mein Gefährte — find die Wörterfenner; 
Sie drangen tief in’s alte Schriftthum ein, 

Und handeln bier mit- trodnen Schafen 

Bon alten Früchten bin und herz 

Eie zürmen etwas laut und ſchwer: 

Wenn wir nicht reich genug den Eleinen Kram bezahlen, 
Den uns ihr Fleiß vor Augen ſtellt. 

O Heil mic! — ruft Syntax — nun hab' ich überwunden, 
Des Autors Sinn iſt gluͤcklich hergeſtellt! 
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Triumph! ich habe Licht gefunden I — 

Welch Liht? — Ein Komma! ruft der große Wörtecheld; 
Ein Komma, welches, wenn: die ewig großen Alten 

Sn ihrer Majeftit — wie Recht iſt — ſich erhalten, 
Und wenn nicht Alles täufcht und irrt, 

Noch in der Nachwelt Teuchten wird! 


Wie fich das Leben diefer Männer 
Im alten Wörterehum gefällt, 
So find hier ihre Nachbarn, Kenner 
Der Sachen aus der alten Welt. 
Der Reichthum ift in diefen Köpfen 
Ein Scherbenberg von Lampen, Urnen, Toͤpfen; 
Hätt? Einer diefer hoch und mohlgelahrten Herr'n 
Ein Königreich: er gaͤb' aus feinem Schage 
Den höchften Preis, ein Stuͤck des Landes gaͤb' er gern 
Für eine mumifirte Kage, 
Ihr ganzes Leben ift ein Traum vom Alterthum ; 
Nichts werth ift, was nicht alt iſt, der Betrachtung; 
Und ausgenommen ift von gänzlicher Verachtung 
Des Neuen gar Nichts, als — ihe Ruhm. 
Schau’ hin, da. figen fie, die ernften, tiefen Weifen ! 
Du fragft: Was wird, mas kann «8 feyn, 
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Was fie fo Amfig dort befchaun, bewundern, preifen ? 
Mo fie, ein ganzes Buch von Wiſſenſchaft, hinein 
Und wiederum heraus bemeifen ? 

Es ift ein alter Ring von Eifen! — 

Und foll? ein folher Schag vielleicht die zu gering 
Und unwerth folcher Ehre feheinen, 

So wiffe denn: es iſt das unfcheinbare Ding 

Ein aus dem Schutt Athens gezogner Kettenring, 
Woran, wie unfre Kenner meinen, 

Ein Opferthier zum Feſtaltare ging! 


So fpielen, fuhr er fort, die ruhmbeflifinen. Zeiten. ; 
Auf diefem Markt ein Spiel, das heißt: Unfterblichkeit ! 
Mit hochbelobten Kränzen fchreiten 
Da, zwifchen Göttern aller Zeiten, 

Die Zagserfcheinungen der Zeit, 


Nun laß ung, ch?” mir weiter gehen, 
Noch einen weiſen Freund des Alterthumes fehen) 
Der jeder Wiffenfchaft gewährt, was ihr gebuͤhrt 
Den fanften, heiten Greis, der Amaltheen 
Dort auf Albina’s Auen: führer, 
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Fromm geweihte Knospen pflücdkten 
Wir vom naͤchſten Roſenſtock, 
Brachen Lorbeerzweig’ und ſchmuͤckten 
Ihm das filberne Gelod, 
Drücten ihm die Hand, und drangen 
Raſch und rüftig weiter vor | 
Durch das Marktgewuͤhl; da Elangen 
Liebertöne mir in's Ohr, 
Einer von den größten Meiftern 
Des Gefanges trat daher; 
Keiner ſchien mir, fo wie Der, 
Zu entzüden, zu. begeiftern. 
Biel Großes, fagte man, hat dieſer Geift. vollbracht. 
Ein Hoher Genius! er hat viel ſuͤße Lieder, 
Doch auch viel herbe Narr'n gemacht. 
Da haben nun die Eleinen Geifter 
Das Alles, was der, große Meifter 
Wohl nicht als eine. Bierde trägt, 
Sich aͤmſig auf» und eingeprägt. 
Wir flören nicht die wackern Seelen; 
Ein Andres ift es freilich, wie, 
Ein Andres, als ein großer Mann zu fehlen: | 
Das ahnen jene Freunde nie! - 
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Zwar dieß Gefchlecht, von je und je berlichtigt, 
Hat Flaccus ſchon recht derb gezuͤchtigt; 
Jedoch umſonſt! Wir ſahn hier im Voruͤbergehn 
Ein Heer muthwilliger Inſecten 
Aus tiefer Dunkelheit entſtehn; 
Wir ſahn, wie kecklich ſie die Blumenhaͤupter neckten: 
Das iſt die Brut, das fummende Geſchrei 
Der Reniennachahmerei! 


Der Ruf von einem großen Namen 
Erweckt ein draͤngendes Nachahmerheer; 
Und die ſich etwas duͤnken, ahmen 
Sich ſelber nach, und quaͤlen ſehr 
Durch ihre matte Wiederkehr. 

So wie das Geſtern, klingt das Heute; 
Man moͤchte bei dem erſten Ton 

Gleich rufen: Laßt's nur, Lieben Leute! 
Bemüht euch nicht, wir wiſſen's ſchon! 


"Mer nur, fragt ich, kann es leſen? 
Wer umfaßt dieß Schreibeweſen, 
Das ſich uferlos ergießt? 
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Ein Schriftler, fagte man, und hat ev fonft auch Keinen, 
Der ihn bewundert oder lieſt, 

Hat an fich felbft doch immer Einen, 

Deß vollen Beifall er genießt. 

So rinnt nun, fonder Haft und Hemmung, 

Der deutfche Reimftrom flach und breit, 


Wie nur kam die Ueberſchwemmung 
Endlich uͤber unſre Zeit? 


Was unſre Zeit ſo bitter duldet, 

Hat, fagte mein Gefährt, der Undank ſchwer verſchuldet, 
Der feiner Strafe nicht entflieht. 

Die frühen Sänger find vergeſſen! 

Für unfre junge Welt umhüllen Klopftods Lied, 

Wie feinen Staub, die dunfeln Grabenpreffen ! 

Da rief im Zorn der Liedergott Apoll: 

Weh' dem germanifchen Parnaß! er fol! 

In Verfeleien untergehen! 


Das ift der Fluch, dem, wie mir fehen, 


Die neue Liederzeit entquoll; 

Und ihre Söhne, dünkelvoll, 

Erkennen nicht, daß fie die Gaben, 

Und felbft das Wortgepräng’, mit welchem fie ſich blähn, 
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Der früheren Zeit zu danken haben, 
Die fie fo vornehm:Ealt verſchmaͤhn. 
Der Steom der Sprache zieht duch reiche Blumenftätten, 
Geopflanzt, gepflegt durch manche frühe Hand; 
Die Zünger ftehn am Uferrand, 
Und fchöpfen dort, und waͤhnen dann, fie hätten 
Erfunden, was fo leicht ſich fand, . 
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II. 


Und nach Eurzer Ruh? ging’s weiter 
Durch den Lärm, der immer. breiter 
Sich um uns ergoß. Es drang 
Aus der großen Bardenmenge 

Wohl nicht immer, wie Gefang, 
Doch wie Klang und Wiederklang, 
Ein gar buntes Wortgepränge! 
Solches nannten fie Gefang ; 

Denn die Kunft der Sänger zählte, 
Wenn's auch an Gedanken fehlte, ! 
Spiben doch vol Glanz und Pracht, 
Welche bunt und Fraus ſich paarten. 
Ward vielleicht aus Medensarten 
Mörter- Mofait gemacht? 


So ift es, fprach mein Freund: gemalte Seufammn, 


* 
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Und Plattheit und Gedunfenheit,' 
Und Mattheit und Gemüthlichkeit,‘ 
Bringt hier die Neimerei zufammen ; 
Doch ift die Flamme, die hier ftrahlt, 
Mit Wafferfarben nur gemalt! 

Jetzt nahn wir ung gezierten Rofenlauben: 
Da Eoft, nach alter Melodie, 
‚ Die Liebesdichterei, fo minniglich, wie Tauben, 
Doch auch gedankenlos, wie fie, 
Dahier erblicken wir ſo eben eine feine, 
Gewaltſam hochgeſpannte Reimnatur; 
Entzuͤckt erſchaut ſie eine Perlenſchnur 
Von Thraͤnen, im kryſtallnen Augenſchreine 
Der Huldin, die dem Mann der Liebe Liebe ſchwur. 
Ein ſolcher Dichter kann ſchon groͤßre Schwuͤnge wagen, 
Er will ein fluͤchtig Reh erjagen. 
So wagt er, dichterhaft und kuͤhn, 
Die himmliſche Begeiſterung zu nennen; 
Er mag ſie von der Flucht her kennen, 
Auf der ſie ſtets vor ihm erſchien. 

So allgewaltiglich erhaben, 
Verſorgt der Saͤnger uns mit Gaben 
Gedankenloſer Bilderei. 
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Die Mufe fol der Lerche gleichen: 
Sie fingt, und denket nicht dabei; 
Gedankenleerheit ift das Beichen 
Der neueften Poeterei, 
Vernimm hier einen ihrer erften Sterne! 
Die Juͤnger um ihn her, ein voller Liederkranz; 
Er finget ihnen vor: „Gedanken fiehen ferne; 
Ich bin Gefühl, Empfindung ganz! —“ 
Das wird der Sünger Wahlfpruch bleiben; 
Gedanken ſtehen fern, deg find fie fich bewußt; 
Und etwas von Gefühl ift leichter aufzutreiben, 
Es wohnt auch in der engften Bruft. 


Es ift ein füßer Traum, auf Flügeln fich zu wiegen; 
Zur Nachwelt fliegen fie, voran der Meifterfchwanz; ©: 
Und will mit ihnen nicht die Welt zur Nachwelt fliegen: 
So bleibe fie zurüd, und kriech' im blinden Wahn 
Auf ihrer ausgetvernen Bahn! 


Wenn dief? Unfterblichen in fi die Nachwelt tragen: 
So fuhen Andre dort ihe holdes Mufenglüd 
dern bei der Vorwelt auf: fie fehnuen nach den Tagen 
Des weiſen Alterthums zuruͤck. 
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Da rufen fie die hohen Geifter 2 

Der Alten an, die großen Meifter, 

Bon denen und die reiche Erbfchaft blieb. 
Wenn fich die Geifter ihrer ſchaͤmen 

Und nicht erfcheinen — gut! fie nehmen 
Mit ihrem eignen Geift fürlieb. 


Noch Andre fehweben fremd in andern fremden Rau: 
5 men; 
Sie quaͤlen, ach! recht muͤhſamlich 
Die arme Phantaſie, um ſich 
Nach jenen Fluren hinzutraͤumen, 
Durch die des Ebro Wellen ſchaͤumen; 
Und ſo bereden ſie ſich nun, 
Beweht von ihren Weidenbaͤumen, 
Dort im Orangenduft Hispania's zu ruhn. 


Als wir ſo nun weiter gingen, 

Hoͤrt' ich und verſtand nicht, was? 
Dieſe Worte hoͤrt' ich klingen: 
„Voͤgel bluͤhen, Blumen ſingen, 
„Auf das liebe, gruͤne Gras; 
„um die bunten Blumenlieder 


. 
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Thauet — wie ein trocknes Naß — 
„Warmes Sonnenlicht hernieder. —“ 
Wie nur, fragt ich, reimt ſich das, 

- Dem gefunden Sinn zuwider? 


Dem ungereimten Sinn hilft das gereimte Wort, 
Erwiederte mein Freund, vecht gut und gluͤcklich fort. 
Du bift gefund und ſchlicht geboren: 

Zu nüchtern, hobſt du dich noch nie 

Auf Flügeln jener Phantaſie, 

Die mit den Augen hoͤrt und ſchauet mit den Ohren. 
Da ſieh nun, fuhr er fort, wie ſchwer 

Mit folder leichten Fracht, wie fie zu führen haben, 
Die armen Reime dort einher 

In einem fremden Schritte traben! 

Gefällig, zahm ift unſre Sprache nicht; 

Und doch fie foll und muß fich zwingen, 

Im fpanifchen Getön zu Elingen, 

‚ Und made” fie auch dabei das ſauerſte Geficht. 


Welch ein dürftiges Geleier, 
Rief ich, diefe Liederfeier 
Ohne Wahrheit und Gehalt! 


Tierges Werke. X. Bo. 8. 
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Dennoch blickte, flolz und kalt, 

Hoch von ihrem Mufenfige, 

Wie von des Parnaffes Spige, ® 
Solche ſingende Geftalt. 


Die Höhen, fprach mein Freund, find nebelreich und Kalt; 

Und ſolch ein Sänger trägt, was uns fein Werth auch, 
gelte — 

Zwei vhenheichen doch: den Nebel und die Kaͤlte. 


Wir wenden uns — die Unnatur 
Bon ſolcher Dichterei nicht laͤnger anzuhören ! 
Ach, ließen beffre Geifter nur 
Vom Wahn der Zeit fih nicht bethören ! 
Er, den die Muſe felbft im Hain 
Der heiligen Begeiftrung lehrte 
Sich ihrem Priefterthume weihn; 
Er, Novalis, der Edle, Eehrte 
Hier bei den Aftermuſen ein. 
Wie hatte feiner ſich die Stelzenzeit bemeiftert! 
So fah er dann, von ihr. begeiftert, 
„Daß nächtlich feine Seel? im Schlaf der Leib —— 
Sie wiederum erzeugt, und wiederum verdaut.“ 
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Jedoch, Verzeihung ihr, der liedervollen Seele, 
Wenn ſie verlockt vom Ruf des Tages wird; 


In welche Wuͤſten dann ihr Flug ſich auch verirrt: 
Sie bleibt doch immer Philomele, 


Das ift wohl ein feltfam Ding, 
Dacht' ich ftill bei mir, und ging. 
Möglich hört? ich ein Gewimmer, 
Das ergoß fich etwas breit. 


Ein Dichter, fprach mein Freund, klagt hier dem Mond 
fein Leid, 

Gar erlich ſchmuͤckt ein wenig Mondgeflimmer 

Die dichteriſche Traurigkeit. 

Das iſt der ſtille Gram, der viel von ſich erzaͤhlet; 

Da ſchau! wie Herz und Schmerz, dieß nur zu treue Paar, 

Das, ſeit die Reimkunſt reimt, noch nie getrennet war, 

Doch immer wieder neu und ruͤhrend ſich vermaͤhlet; 

Und kurz, wir ſehen hier den Quell 

Der Elegieen ſich ergießen, 

Und mehr und minder truͤb' und hell 

Im Uferbett der Reime fließen. 


Laß uns, bat ich, ungeſaͤumt | 


Aus dem Reimgeloͤs hier ſcheiden! 
— 3* 
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Selbft die Ungereimtheit veimt 
Ihre Freuden, ihre Leiden. 
Sieh nur! Uns entgegen ſchwaͤrmt 3 
Eine ganze Schaar von Reimen, 
Gleich den fommerlichen Heimen, 
Deren Heer das Feld durchlärmt! 


Sonette, fprach mein Freund, heißt diefes Reimgefchlecht. 
Wohin wir unfern Weg auch richten: 

Wir wandeln unter Klinggedichten, 

Sie Elingen freilich — aber fchleht. — 


Mo mir flanden, wo mir gingen, 
Melodeit’ es fort und fort, 

Aus entlegner Zerne dort — 

Hört ich ernfte Töne dringen ; 

Und mein Kenner nahm das Wort: 


Dort, ſprach er, laſſen ihre Lehren 

Die guten Lehrpoeten hören, 

Verkünden mit getroftem Muth, 

Was Jeder weiß, wenn auch nicht thut. 
Sie zeigen trefflich, daß vernünftig 

Biel beffer ſey, als unvernünftig feyn; 
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Nur follen fie im Liederhain 

. Der Kaftaliden nicht vecht zünftig 

Mit ihrem ganzen Streben feyn. | 
Der Lehrernft, ruft ein Heer von Jüngern, ift gemein, 
Und widerſtrebt dem dichterifchen Schimmer! 

Wo er zu Rath beim Kunftwerk faß, 

Verderbte fein Gefchwäg noch immer. 

Den freien Mufen allen Spaß, 


Uber, fag? mir, was für Sachen 
Sener Mann zu Markte bringt, 

Der zum wilden, lauten Lachen 

Sich fo ungeberdig zwingt? 


Ein Satyr, fprach mein Kenner, bringt 

Zu Markt hier feine Spöttereien, 

Nach Wahrheit nicht, er jagt nach Wig, der fich vermißt, 

Auch Heiliges — nur finnreich zu entweihen; 

Und weil fein Spaß fo ‚göttlich gottlos ift, 

So ift er immer zu verzeihen ! 

Auch büße der Mann nicht fehwer, wenn ihm fein Spaß 
mißlingt: 

Lacht Niemand, er belacht, was er zum Markte bringt, 

Und kauft ſo ſeine eigne Waare. 
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Jetzt —— wir uns hin zu jenem watauan 
Dem Satyr gegenüber dort: 
Da kommt, um doch nicht ganz, was Recht ift, zu ver- 
letzen, 
Mit ihrem Liederſpiel die Andacht auch zu Wort; 
So treibt, in bunten Gegenſaͤtzen, 
Dieß Marktgewuͤhl ſein Weſen fort und fort, 
Das durch einander ſchreit in grellen Mißaccorden; 
Da ift, wenn auch nicht frommes Thun, 
Doh Frommthun hochbeliebt geworden, 
In diefem Geift, in dieſer Sitte nun 
Exfcheinen unberufne Keiern, | . 
Und bringen, freilich fehr entweiht, 
Das Hohe, Heilige, die Wonne, Gott zu feiern, 
Auf diefen Markt der Eitelkeit; 
Was Jakob Böhm? und Schwedenborg erträumten, 
Das bringt man hier zum Kauf, und beut in aller Eil', 
Auf daß die Mode nicht entfhlüpfe, bald gereimten 
Bald ungereimten Glauben feil, 
Wie hoc fie auch der Andacht Flügel fchraubten, 
So meinet doch ein leicht gefinnter Spott: 
Die frommen, jungen Sänger glaubten 
Mehr an fich felbft, als an den lieben Gott, 


x 
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Mir kommen nicht mit. diefem Spott zufammen, 
Um folhe Singerei fo fhnöde zu verdammen, 
Sie hält fi für ein himmlifches Gefchlecht ; 
Nur fcheint fie uns doch nicht fo. recht 
Bon Engelhören abzuftammen; 
Sehr gläubig ift fie und ſehr ſchlecht. 
Du zeigft mir, fuhr ee fort, ſchon eine finftee Miene ; 
Doc laß es immerhin gefchehn, 
Daß wir, bevor wir, weiter. gehn, 
Noch eine kuͤnſtliche Ruine 
Des goldnen Mittelalters fehn. 
In Briedeich Es erftand ein Sänger von den. Todten, 
Der, an Gehalt wie an Geftalt, 
Hat glücklich Alles uͤberboten, 
Was Nuͤrnbergs Meifterfang in früher Zeit gelallt! 
Das Licht gehört dem Exdenftaube; 
Da wankt am Kruͤckenreim, als Dichter und als Chrift, 
Aus finfterm Schlaf hervor der Aberglaube, 
Der, wie e8 fcheint, noch etwas fchläfrig: ift. 
Er träumt und glaubt und fingt, wie an profane Wände, 
Bon heiligem und nie erfhautem Glanz beftvahlt, 
Das Wunder unfichtbarer Hände. 
Mit Rofinfarb’ ein Kreuz gemalt. 
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Endlich horcht ich Hin und wieder, 

Hier, wo Alles melodeit, 

Nach dem Ton der Heldenlieder. 

Hat der Heros: unfrer Zeit 

Nicht genug des Blutes vergoffen, 

Daß von den Parnaßgenoffen 

Kein Homer fein Lied ihm meiht? 
Uns ift, ſprach mein Gefährt, ein großes Loos befchieben ; 
Kennft du fie nicht, die neuen Homeriden 
Aus unfrer heldenreichen Zeit? 
Es find die grauen Tagesblätter, 
Die auf dem Blättermarke — wir werden ihn noch fehn — 
Hervor aus dunkeln Preffen gehn, 
Und rüftiglich für Zeitungsgötter 
Und Helden grelle Kränze drehn. 
Auch fehlt es ung nicht an Las Caſen, 
Die mächtig die Pofaune blafen, 
Und mit betäubendem Getön 
Und allen Redefünften fireben, 
Ein tolles Blutvergießer = Leben, 
Um das fidy finftre Geifter drehn, 
Und Wehgefchrei und Flüche fehmweben, 
Mir Götterfchimmer zu umgeben ! 
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So wird mit allem Glanz, den eine Redensart 
Zu geben hat, ein Held der Nachwelt aufbewahrt. 


Segt laß uns, fuhr er fort, eh’ wir zu einer andern 
Erfcheinung diefes Marktes gehn, | 
Zu jenem nahen Raume wandern, 

Und eine Reimanſtalt beſehn! 

Ein feinss Wert! — obwohl, Begeiſtrung zu entflam⸗ 
men, 

Apollo ſelbſt es nicht erſann. 

Wie in ein Jagdrevier das Wild, ſo treibt ein Mann, 

Der ſeine Zeit verſtand, die Reime hier zuſammen. 

Das iſt die Jagd, die große Herr'n, 

Die fonft wohl nicht das edle Waidwerk haffen, 

» Den guten, armen Dichten gern 

Und unverfümmert überlaffen. 

Und fomit Eönnen nun Poeten froh und frei, 

Nicht nad) Gedanken, doch nach guten Reimen jagen, 

Viel hörten wir in unfern Tagen 

Gedankenlofer NReimerei, 

Und durften uns darob beklagen: 

Dieß Werk des Reims hier hat. allein 

Das unbeftritene Recht, gedankenlos zu feyn, 


42 


Endlich ei? ic vom Geleier 

Sener Liederqualen fort; 

Sah noch manches Abenteuer 

Im BVorbeigehn, hier und dort, 

Ah! wer mag ein abgenußtes 

Alltagsleben immer fehn? 

Laß uns hin zur Bühne gehn! } 
Und was gab fie? Ein gepußtes, 

Flaches Alltagswiederſehn. 


Wir wollen, ſprach mein Freund, wir wollen nur 
geſtehen, 

Thalia, ſtatt das Volk zu ſich empor zu heben, 

Muß nieder zu dem Volke ſchweben; 

Da giebt ſie fort und fort ein widriges Gemiſch 

Von Lachſtoff, daß ſie nur das Daſein ſich erbeute, — 

Die Mufen hier find ganz gemeine Leute, 

Und gehn bei der Gemeinheit an den Tiſch. 

Sie brachen endlich, mie wir wiffen, 

Sn das Gebiet der Vorzeit ein, b 

Um, da fie, neu zu feyn, ſich fchon verfagen müffen, 

Zum tenigften doch alt zu ſeyn. 
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Sag’ mir, welch Pofaunenfchmettern, 
Welcher Tonlaͤrm ohne Sinn 
Brauft betäubend auf den Brettern 
Senes Bühnenraums dahin? 

Mas: für wilde Melodieen 

Lieben dieſe Menfchen nur? 


Die Zochter edler Harmonieen 

Enrfernte fih vom Geift im Tempel der Natur, 

Erwiederte mein Freund, fie gab fi den Entweihern 

Des Heiligehums dahin; ihr Leichtſinn fcheinet dort, 

Im braufenden Gewuͤhl von Zönen, fort und fort 

Nun ihren Suͤndenfall zu feiern. 

Der beſſre Geift, von dem fie fich fo weit verlor, 

Der hohe Engel, der von Seele 

Zu Seele fpricht, nicht nur von Ohr zu Ohr, 

Der flog, wie eine Philomele 

Der Paradiefesflur, zum Paradies empor; 

Er flog mit Naumann, Gluck und Mozart auf zum 
Himmel, 

Und ließ uns ein Gefpenft, das, in dem Raufchgewimmel 

Der Töne, fein Gebiet im Opernlärm erfor; 

Da muß die Kunft herauf den Höllenpfuhl beſchwoͤren, 
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Der finget, daß die Bühne Fracht! 

So Fann die Oberwelt nun hören, 

Wie ſich der DOrcusfürft, in grauenvollen Chören, 

Die Höllenqual verfingt, indem er ung fie macht, 

Doc will e8, trotz dem Lärm, den Mufen nicht gelingen, 

Des Volkes Beifall zu ertingen: = 

So rufen fie die Kraft des Malerpinfels an. 

Da blid empor! Die Bühnenwände prangen! 

Wie lächelnd ftaunt fich felbft der Spielregent dort an! 

Er weiß und fühlt e8 wohl, zu hohen Ehren Fann 

Ein Pinfel und ein Pinfelwerf gelangen. 

Das matte Spiel verflärt fich in der Zauberfraft 

Der geiftreich =anfpruchvollen Wände; 

Und finden wird fich leicht die Fertigkeit der Hände, 

Die für das Schauwerk auch ein Schaufpiel uns ver: 
ſchafft. 


Um ſichrer noch das Kunſtgefuͤhl zu wecken, 
Das vor der bunten Buͤhnenwelt, 
Trotz ihrer Pracht, ſich doch nicht immer wach erhaͤlt; 
So rufen ſie die fuͤrchterlichen Schrecken, 
Die Schauer einer dunkeln Macht, 
Tief aus des Schickſals oͤder Nacht; 
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Und jedes Spiel mit irgend einer Trauer, 

Boll Unnatur, grell, ohne Maaß und Ziel, 

Und ſtark verfegt mit Ealtem Schauer: 

Das nennen fie ein Trauerſpiel. 

Doch gaͤhnt das Volk. — Man wagt, die Todten zu 

erwecken; 
Die werden's endlich doch aus feiner Traͤgheit ſchrecken! 
Man ſprengt die Gräber auf, und zieht fo kuͤhn und 
dreiſt 

Wie Shakeſpeare, dieſer große Meiſter, 

An’s Buͤhnentageslicht die Geiſter; 

Nur Einer fehlet: Shakeſpeare's Geiſt, 

Den unſre Maͤnner nicht in ihrem Stolz vermiſſen. 

Er, maͤchtig wie ein Gott, beſcheiden wie ein Kind, 

Hat Eins mit ihnen gleich: daß er und ſie nicht wiſſen, 

Er nicht, wie groß er iſt, fie nicht, wie klein fie 
find. 

Die Rollenfpieler nun — ſchau hin! da ziehn die Falten 

Und flarren, traurigen Geftalten 

Schwer hin durch ihre Bretterwelt! 

Die Schildwach? fpricht fo fleif=pathetifch, wie der Held; 

Doch fpreizet fich ihre Wahn, wie eine Heldenrede. 

Du nahſt dich keiner Buͤhnenwelt, 
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Sn der ſich nicht fuͤr eine Clairon, Jede, 

Fuͤr einen Garrick, Jeder hält, 

Der Dramendichter — hätt? ihn ſelbſt * erkoren — 
Iſt, ohne ſie, nur halb geboren; 

Erſt ihre Kunſt bringt ihn zur Welt; 

Sie geben erſt die Lebensfarben 

Dem Bilde, das er aufgeftellt: 

Darum gebühret ihm, und ſollt' er fonft auch darben — 
Doch immer etwas Ruhm, nur ihnen reichlich Geld, 
Da maltet fort und fort der tolle, 
Verkehrte Geift nun, daß die Rolle 
Den Spieler fpielt, und treu vor Augen uns ihn flellt. 
Auch) Frankreichs Talma lärmt fehr ſtark auf unfern Bühnen ; 
Zwar Caͤſars Tyrannei mag wohl die Schmach verdienen, 
Daß er, der Rache zum Genuß, 

Den Helden Zalma fpielen muß: 


So, bis zur Meifterfchaft vollendet, 
Enthülle fich hier die Unnatur; 
Doc) ihrer Heimath müde, wendet 
Die Mufe ſich nach einer fremden Flur. 
Da haben fie den großen Britten, 
Der freilich, wie ein Gott, ‚die Grenzen. Übertritt, 
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Ein wenig ungeſchickt, doch fleißig zugefchnitten, 

Mit einem derben, tiefen- Schnitt. 

Der Hohe, der fo vielgeftaltig i 

Dahin duch HP und Himmel ftreift, : 

Der uns fo wunderbar = gewaltig | 

Und tief in Hamlets Geift ergreift, 

Der große Britte muß erfcheinen, 

Den — trog der Schmach — du noch am Strahlenkern 
g erkennſt; 

Doch, ſtatt des Geiſtes, den ſie meinen, 

Beſtampft die Bretter ein Geſpenſt. 

Du fragſt vielleicht nach unſern großen Meiſtern: 


Sie ſtehen da, in ihrer Wuͤrd' und Kraft, 


Und laſſen ungeſtoͤrt ſich preiſen oder meiſtern 
Von einer kecken Juͤngerſchaft. 

Schweiget, zuͤrnt' ich, ſchweigt ihr Schreier, 

Stoͤret nicht die heil'ge Feier, 

Die um Schillers Tempel ſchwebt! 
Wenn ihr ſeinen Namen nennet, 

Fragt euch, ob ihr ihn erkennet, 

Der auf Sonnenhoͤhen lebt, 

Wo herab zu uns die Dramen 
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Seiner großen Schöpfung kamen? 
Feierlich und ftrahlenhell 

Schmüdt Unfterblichkeit die Namen: 
Thekla, Mar und Wilhelm Zell. 


Sa, diefer Heros, ſprach mein Freund, ift hoch. er: 

haben! 

Wie würd’ er einft mit feiner vollften Kraft, 

Sm hellften Glanze feiner Gaben, 

Die ſaͤmmtliche Parnaßgenoffenfchaft 

Weit hinter fich gelaffen haben, 

Hätt ung der Zod dich theure Haupt 

Ach! nicht fo früh, fo früh! geraubt! 


Aber, welche Töne Elangen, 
As ich Göthe’s Feier prangen 
Sn der Kronenfülle fah! 

Alle Zorbeerhaine fangen: 
Taſſo, Iphigenia! 


Und ich Fam zu einer Höhe; 
Goͤtterſtrahlen blitzten dort 
Durch die Waldnacht fort und fort; 
Klingers furchtbare Meder 
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Rief ihr jammerſchweres Wort, 
Rief ihr wild=entflammtes Wehe 
Ueber Jaſons Fuͤrſtenhaus 

In Verzweiflungstoͤnen aus. 


Dann vernahm ich heil’ge Lüfte, 
Keäftig, frifh wie Morgendüfte; 
Leſſings Tempel war ich nah. 

Mit dem Amaranthenkranze 
Stand er leuchtend in dem Glanze 

Seiner Morgenröthe da, 

Und die Opferduͤft' ummallten 

Euch, ihr ewigen Geftalten, 

Nathan und Emilia! 


Und in Leſſings Zempelhaine 

Brachte Eräftig, vein-und wahr, 

Auf Melpomenes Altar 

Leifewis, obwohl nur eine — 

Aber große — Weihung dar: 

In erfchüttrungsvollen Scenen, 

Wenn des Orcus Element — 

Groll und Zwietracht — Seelen trennt, 
Tiedge's Werte. X. Bp, 4 


——— ae, > Aare 
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Zeigt er und im Kampfe jenen 
Hohen Züngling von Tarent. 


Kraͤftig bluhn auch deine Kronen. 
Gerſtenberg, die du errangſt, Be 
As du ſchaudervoll die, Angft 
Ugolino’s, und. Minonen ii; 

Bu der Trauerharfe ſangſt. 


Weiße! Die befcheidnen Gaben 
Deiner MuP — obwohl verdeckt 
Von der reichern Zeit — ſie haben 


Uns die reiche Zeit erweckt. 


Viel der ſel'gen Inſeln tauchten 
Aus der Suͤndflut noch hervor, 
Die dort unten wogt, und hauchten 
Ihren Balſamgeiſt empor. 
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Mein gefälliger Begleiter 

Fuͤhrte rüffig nun mich weiter 
Durch den Marke der Phantafie'n, 
Reich an zierlichen Berichten 


Nicht gefchehener Gefchichten, 
Der mir gänzlich fremd erfchien. 


Hier, fprac mein Führer, ift zu fchauen, 
Wie Ales in der Blüte ſteht, 
Und wie die junge Welt der Maͤnner und der Frauen 
Auf immer friſcher Weide geht, 
Auf wohlbewaͤſſerten und bunten Fruͤhlingsauen. 
Laß die Geſchichte die. vom Geiſt — 
Und Weſen dieſes Markts erzaͤhlen! 
Wie breit es auch zerfließt, es heißt: 
Verlieben, Lieben und Vermaͤhlen, 

; 4* 
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RO 

Viel taufendfältig aufgefrifcht, 

Mit feinen, tugendlichen Seiten, 

Mit etwas Lafterhaftigkeiten 

Und etwas Ungluͤck untermifcht. 

Jedoch, „die Müßigkeit der Saunen 

- Berlangte, Seltfamkeit zu fehn: 

Es mußte dann, zu aller Welt Erftaunen, 

Die Tugend mit den Räubern gehn, 

Da ließen nun die edlen Räuberhelden 

Der Neugier einen Ueberfluß 

Bon wunderfhönen Thaten melden, 

MWovor der Mann des Nechts in: Nichts verſchwinden 
muß, Ä 

Der edle Räuber ward jedoch bald auch zu kenntlich, — 

Man wollte wunderbar ergriffen feyn; 

Und, wie ein Strafgericht, brach endlich * 

Die Sindflut der Romantik ein. 

Hu! diefe Flut umfchauern Geifter 

In graulich » düfterm Halbmondfchein, 

Und ficher kommt Beelzebub, ihr Meifter, 

Wenn wir's erwarten, hinterbrein; 

Denn dieß Gefchlecht wird immer dreifter. 

Kaum, daß im üppigften Erguß 
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Muſaͤus und Tieck-Phantaſus 

Den Zauberkreis der Lieblichkeit geſchloſſen; 

So kam auch ſchon ein ausgetretner Fluß 

Von Maͤhrchen, fad' und flach, daher geſchoſſen, 
Wobei man, hoͤrt man ſie auch eben darum an, 
Doc) vor Ermuͤdung nicht einmal entſchlafen kann. }) 
Laß diefe Geifter ſich auch) immerhin verftellen: 

Sie fchleichen in der alten Spur; 

Die Namen ändern fie, fie nennen ſich Novellen; 
Altein wir Eennen ſchon die Eläglichen Gefellen 

Un ihrer innerfien Natur, 


Aber wer find die Geftalten, 

Biel ich ungeduldig ein, 

Welche dort am Erlenhain 
MWunderlihe Tänze halten, 

Leer und leicht, wie Serlichtfchein ? 


Du nennft fie, ſprach mein Freund, fehr richtig Irrlicht— 
fein. 

Seit jener lieblichen und holden Waffernymphe, 

Mit ihren Launen bunt und kraus, 

Haucht jeder unfeer deutfehen Sümpfe 

Nun eine Schaar von Niren aus; 


1 en Aid 10- aellu ee I Be ee. 
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Die hüpfen über unſre Fluren, 
Sind wunderlich, und tragen meiſtt 
Der Abkunft ſichtbarliche Spuren, 

Und darum wenig Sinn und Geiſt. 

Sie moͤgen ihre Spruͤnge machen! 

Es laͤßt ſich kaum daruͤber lachen. 

Wir wandern unſres Weges fort; 

Nur im Vorbeigehn ſehn wir dort 

Fuͤr niedre Seelen, welche luͤſtern 

Nach frechen, rohen Freuden ſchaun, 

Noch manchen Crebillonſchen Faun 

Mit Nymphen hinter Hecken fluͤſtern: 

Da wuͤrden wir noch ſchlechter uns erbaun. 

Laß lieber uns auf Meiftershöhen. fteigen! 

Da blühen heiliger die Au’n! 

Da mögen wir, bedeckt von: blütenvollen —— 
Die Suͤndflut unten uͤberſchaun! 


Ich verließ mit ernſtem Schweigen 
Dieſen mißlautvollen Chor, 

Drang zu Meiſters Hoͤh'n empor, 
Zu den ebleren Gebilden, - 
Dorotheens Huldgeftalt, 
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Die Louifen, bie Clotilden, 
Schmüdten diefen Aufenthalt, 
Welch entzuͤckendes Erfcheinen, 
As ih Dorotheen fah! 
MWonnelieblih fand, im weinen 
Sittenſchmuck, die Huldin da! 
Alle Schatten, alle Lichter 
Dieſes Lebens um ſie her; 
Doch ſie wandelt frei, in ſchlichter 
Unbefangenheit, einher; 
Und. ihr Herrmann, ihr Getreuer, 
Bringet, fromm und lieb und gut, 
Eine Bruſt voll Kraft und Muth, 
Und ein Herz voll Mild' und Feuer, 
Am geweihten Huldaltar 
Seiner Hochgeliebten dar. 

Hier erſchien die Zeit ſo golden, 
So idylliſch Wald und Flur; 
Hier bekraͤnzten ſich die holden 
Meinen Kinder der Natur; 
Und der Geift in Sit? und Weiſe 
So melodifch und fo Teife, 
Wie zue Huld die Liebe fpricht. 
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Welch ein bräutliches Geſicht 
Naht ſich hier? — O du, Louiſe, 
Zartes Blumenkind der Wieſe, 
Gruͤnau's holde Tochter, du! 
Weile nur mit deinen Blicken 
Auf den Roſen, alle nicken 
Dir Geſchwiſtergruͤße zu! 

Dein Erröthen iſt die Roſe, 

Die aus weicher Hülle bricht, 
Wenn, mit leifem Liebgekofe, 

Bon dem fchönften Myrthenlooſe, 
Das ihm fiel, dein Wilhelm ſpricht. 
Sa! du darfft dich feiner freuen, 
Dem. dein Herz entgegenwallt! 
Schmüde nur dem Vielgetreuen 
Deine bräutliche Geftalt! 


Friſch, wie eine junge Mais, 
Stellte Hannchen in der Weihe 
Süßer Unſchuld nun fich dar, 
Ale Fruͤhlingganmuth mar 
Ueber Hannchen ausgegoffen ; 
Um fie ber die Pfleggenoffen, 
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Ihrer Küchlein muntre Schaar; 
Aber gegen fie verſchworen, 
Fuhr die finftre Unholdin, 
Die Verlaͤumdung, durch die Horen 
Ihres frohen Lebens hin. | 
Doc mit leifem Siegfrohloden 
Naht die Liebe fi, und bringt 
Ihr die Krone, fo die Loden 
Der belohnten Braut umfchlingt. 


Du, dem jeder Frühling wieder 
Friſch und ſchoͤn die Laute fchmüdt, 
Eberhard, du Mann der Lieder, 
Weißt du, wie dein Lied entzücde! 
Fa, die zarte Lied enthuͤllet 
Eine liebliche Natur! 

Die, wie eine Lerchenfhur, 
Ganz mit Wohllaut uns erfüller. 


Dann, nicht fern von hier, erhob 
Eine weihevolle Feier 
Auf der tönereichften Reier, 
Holde Sungfrau’n, euer Xob, 
Wonnefelig zogen Friede, 
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Scherz und Froͤhlichkeit hier ein. 


Fragend horcht' ich, ‚und der Hain 
Ftüfterte: Parthenaide, . 

Eine große Felfenwelt- 

War vor mir in diefem Liebe 
Glorreich prangend aufgeftellt. 
Die erhabnen Apenbilder, 
Wie fie ſchon die Urwelt fahr‘ 
Standen feierlich in wilder, 

Aber hoher Schönheit da! — 


Edler Däne! Jene Lenze 
Deiner Alpencofen = Kränze 
Schweben, ewig friſch und ſchoͤn, 
Um das fern und nah belauſchte, 
Hochbegeiſternde Getoͤn, 
Welches deiner Harf' entrauſchte. 


Wie ein Goͤtteraufenthalt, 
War hier Alles mild und heiter. 
Zoͤgernd wandelten wir weiter, 
und erreichten einen Wald, 
Wo ſich Wunderkraͤfte regten. 
Geiſtig wandelte die Luft, 
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Und Iebendiger bewegten . 
Sich die Baum’ im Zauberduft; 


Zu Geſtalten wurden Klänge 


Leben Athmender Gefänge, 


Wielands heitre Laute klang; 
Echo trug auf weichen Fluͤgeln 
Den romantiſchen Geſang 
Zu den fernſten Myrthenhuͤgeln. 
Feſt gezaubert ſtand ich da, 
Als ich feuerrothe Bluͤten, 

Die an dunkeln Zweigen gluͤhten, 

Wie auf Tönen ſchwimmen fah, 

Wenn fie, taumelnd von dem Schwanken 
Zarter Aeſte, niederfanken 

Auf die holde Rezia. 


‚Die Verſuchung kam — ach! da 
Sank ein ſchoͤnes Daſein nieder! — 
Endlich war gebuͤßt die Schuld; 
Den Gefallnen naht fich wieder 
Der verföhnten Götter Huld. 


Dann in weißem Bluͤtenregen 
Kam duch einen Myrthenwald 
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Mir Mufarion entgegen; 

Eine folhe Huldgeftalt, 

So voll Hoheit, wie noch nimmer 
Eine meinem Blick erfhinz 
Und ich fah, wie einen Schimmer, 
Sie durch's Myrthendunkel ziehn.. 
Schau! Die Orazie der Sitte - 
Leiter? ihre Nymphentritte 

Zu dem Tempel der Natur; 

Und fie 308 — gewaltig nur 
Duch die Macht der Rofenketten — 
Ihren Phanias hinein, 

Um von dunfeln Traͤumerei'n, 
Wahn und Trug und Heuchelſchein 
Ein getäufchtes Herz zu retten 

Zu der Wahrheit der Natur. 


Hier, in diefes Dichters Spur, 
Treat, mit feiner Wilhelmine, 
Morig Thuͤmmel auf die Bühne , 
Diefer feenhaften Flur; 
Und wir fehn, mit der gewandten 
Schülerin des Hofes, ihn, 
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Den verlegenen Pebanten, 
Zu der grauen Pfarre ziehn, 


Lange wurd’ ich feftgehalten 
Bon der feffelnden Magie 
Der ergöglichften Geftalten ; 

Und der Geift der Harmonie 
Schwebt' um jede Blumenftelle, 
Gab dem Walde Melodie, _ 
Wohllaut dem Getön der Quelle; 
Sa, hier brüht’ und Elang das helle 
Wunderland der Phantafie! 


In dem Frieden diefer Räume 
Saß Mufäus, diefer Mann, 
Der die fchalkhaft: heitern Traum e 
Bon dem Gnomenreich erfann. 
Bor den Möhrchendichtern allen 
Ließ ein unbefledter Ruf 
Diefes Meifters Lob erfchallen, 
Der die ſuͤß'ſten Mährchen fchuf. 
Er erzähler ſchalkhaft, finnig, 
Wie Prinz Bär, fo rauh er ift,. 
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Seins Bärenthums vergißt, 

Und recht ſtutzerhaft und innig 
Seiner Herrin Scepter kuͤßt. 

Und in lehrreich⸗froher Stunde 
Hing, umfaßt von der Gewalt 
Des Entzüdens, an dem Munde 
Des Erzählers Jung und Alt, 
Lächelnd mit dem holden Spötter, 
Der mit ſcharfem Auge fieht, 
Wie die Thorheit um die Götter 
Ihrer MWahngebilde Eniet. 


Wie durch Zauherwald = Gefträuche 
Schwärmte Hoffmanns wunderreiche 
Arabeskenphantaſie. 

Tieck, der kecke Tieck ergoͤtzte 
Seinen muntern Kreis durch die, 
Wenn ſie eben nicht verletzte, 
Wohlgehaltne Ironie. 


Uns irrt nicht, ſprach mein Freund, der Hohn des frechen 
Tadels, 
Derseinen Edlen neckt; ein ſolcher Hohn entruͤckt 
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Yu nicht den "Heinfien Strahl vom Ölanze jenes A, 
Womit Apoll die feine Seele, ſchmuͤct. 


Weiter ging's auf Blumenmatten 
Der romantiſchen Natur; 

Und auf einer Alpenflur 

Saß ein Mann im Eichenſchatten, 
Der umringt von Kindern war. 
Zſchocke war es — ernſt und milde 
Wie das Recht, und feſt und klar 
Stellt er treffende Gebilde 
Seines reichen Geiſtes dar. 

Noch empfind' ich jene Zaͤhre, 
Die da fuͤr den edlen Mann, 

Für den Dulder der Galeere, - 
Al'montade, mir entrann, 


Auch Zſchocke's Wis iſt Achte und tüchtig, 
Sprach mein Gefährt, und Keiner lacht 
So feinsgehalten und fo züchtig, 

Als Jener in der, Neujahrsnacht, 

In der ein junger Prinz, voll Achter 
Und heller Luſtigkeit, den Mächten, 
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Mit Horn, Latern? und Steden macht : 
Und fo den Herren Fürftenräthen 

Zum Abendfehmaus ein Ständehen bringt, 
Das ihnen, freilich ungebeten, ' 

Die etwas rauhe Wahrheit fingt. 


Und wir gingen mit dem frohen, 
Hier fo fanft erregten Sinn, 

Und gelangten zu der hohen 
Mufenfeier Klingers bin. 

Hier fein Fauſt! Durch welche Lichter, 
Welche Schatten führt der Dichter 
Ihn, der ftolz ſich überhebt, 

Und, ſtatt ruhig vorzudringen, 

Mit dädalifch = eitln Schwingen 
Sich zu überfliegen ſtrebt, 

Bis er, ganz mit Nacht ummebt, 
Licht und Recht und Gott bezweifelt, 
Nichts mehr ahnet, hofft und liebt, 
Und dann endlich, ganz verteufelt, 
An den Teufel fich ergiebt. 


Doch fiehe, fprach mein Freund, die důſtre⸗ ſtarre Trauer, 
Die oft fo ploͤtllich ihn befaͤllt! 
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Das ift der tief= geheimnißvolle Schauer, 

Das Ahnen einer höhern Welt, j 

Bon der ein Strahl in feine finftern Zweifel 

An Licht und Recht fo furchtbar mächtig dringt, 
Daß er, ergriffen, felbft den Teufel, 

Den Frevel zu beftrafen, zwingt. 


Mein Begleiter, den es ruͤhrte, 
Meinen ſtillen, innern Sinn 
So bewegt zu haben, fuͤhrte 
Mich zu ſanftern Stellen hin. 
Zu den heitern Darſtellungen 
Hippels, der die Frauen preiſt. 
In den zarten Schilderungen 
Reicher Witz und tiefer Geiſt! 

Hier dein hohes Bild, Eliſe, 
Von den Grazien umringt ! 
Und dein Schmud, ein Kranz der Wiefe, 
Der fih um die Roſe ſchlingt. 


So mid auf und. ab bewegend, 
Kam ich jest in eine Gegend, 
Die ſich groß entfaltete, 
Wo Jean Paul, der. veichfte Dichter, 
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Sn dem Glanz der Farbenlichter 
Seiner Schöpfung maltete. 
Maienthals Gefild' umfingen 
Mich in ihrer Lenznatur ; 

" Und erhabne Menfchen gingen 
Durch die Paradiefesflur. 
Wie verherrlicht Wald und Wieſe! 
Aus dem innern Himmel nur 
Treten ſolche Paradieſe 

Hell hinaus in die Natur. 

Hier Emanuel der Weiſe, 

Der, ſchon halb der Erd' entfuͤhrt, 
Goͤtterworte ſpricht, und leiſe 

Nur dieß Daſein noch beruͤhrt. 
Mit ihm wandelte Clotilde, 

O, der fanfte Stern der Milde! 
Diefe zarte Wandlerin, 

Trotz dem irdifchen Gewande, 
Shin mir eine Pilgerin 

Aus dem Engelvaterlande, 

Und zu meiner Seele kam, 

Wie durch eine Himmelspforte, 
Offenbarung hoher Worte, 
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Wie fie noch Fein Ohr vernahm. 
Ale Herzgefühle ſchlugen, 

Wie ein Nachtigallenchor, 

Hell in meiner. Bruft, und trugen 
Hochbegeiftert mich empor, 

Neben diefen Taborhügeln 

Einer höheren Natur, 

Flogen Laun' und Scherz, doch nur 
Leife, mit Libellenflügeln, 

Um die irdifche Natur, 


Zufall, Luft und Laune führten 
Unfern Gang, und wir berührten 
Eine wunderfchöne Flur: 

Wald und Duelle, lieblich vaufchend, 
Dichter, die Natur belaufchend 

In der Hoheit ihrer Kraft, 

Wie fie lebet, wirkte und ſchafft! 


Reich genaͤhrt an ihrem Buſen, 
Faſſend ihren tiefern Sinn, 
Schritten ſingend Hallers Muſen 
Durch ihr Alpenland dahin. 
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Aber wer, von füßen Klängen 

Junger Hain? umtönet, preift 

Unter Blüt: und Laubgehängen 

Frühlingsmonnen? — Emald Kleift! 

Durch die duftig- grünen Hallen 

Friſch belaubter Buchen Elang, _ 

Zum Choral der Nachtigallen, 

Sein frohlodender Geſang 


Zacharid malt in Zönen 
Eine Sommertages = Zeit; 
Doch die fhönern Farben weiht 
Er dem Kronenſchmuck der fhönen, 
Edlen Frauenlieblichkeit. 


Aus den bluͤhenden Gehegen 
Dieſer Zaubergegend hier, 
Fluͤgelten die Luͤfte mir 
Lyriſches Getön’ entgegen. 
Ein entzuͤckter Liedechor 
. log, wie fruͤhlingstrunkne Tauben, 
Aus den dichterifchen Lauben 
Zur Unſterblichkeit empor. 
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Und mit ehrfurchtvollem Schweigen 
Naht” ich mich, Ein ernſter Mann, 
Opitz war e8, der den Reigen 
‚Meines Dichterchors begann. 
Freudig grüßt” ich ihn. Die Feier 
Seines Preisgefangs erhob 
Auf der vollen, goldnen Leier 
Eines guten Fuͤrſten Lob; 

Fa, er lockt', aus rauhen Klängen 
Deutfcher MWortkraft, einen Chor 
Bon erhebenden Gefängen 

Mit gewandter Kunft hervor; 
Weckte Iprifche Naturen ; 
Flemming trat in feine Spuren. 


Diefer edle Sänger drang 
Siegend in das Reich des Schönen: 
Was er anruͤhrt, wird zu Tönen, 
Seine Reife wird Geſang. 

Singend folgt er deutfchen Schaaren 
Mit AUmphions Liederkraft, 

Die aus fleinernen Barbaren 
Weiche Menfchenfeelen fchafft. 
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Botin aus dem Reich des Schönen, 
Himmelstochter, Weisheit, du, 
Im Geleite der Kamönen, 
Führft dem Herzen deine Ruh', 
Fuͤhrſt ihm, unter Feiertönen, 
Deinen Götterfrieden zu, 


Helle Freudenblumen freuen 
Sich in jegliches Gebiet; 
Nur die Kunft, die fie erzieht, 
Nur die Weisheit, fih zu freuen, - 
Lehret Withofs ernftes Lied. 
Freilich ernft und ſchwer, als hätte 
Seine Sprache widerftrebt, 
Kernhaft, nur nicht mit der Glaͤtte 
Mie Horaz, der in ihm Iebt, 


‚Ferne Nachhalltöne kamen 
Tief aus der Vergangenheit; 
Wenig Seelen nur. vernahmen 
Diefes Morgenlied der Zeit. 
Lebend noch vom Hauch der Sage, 
Traf ein ſchwermuthvolles Lied 
Aus der Schattenwelt der Tage, 
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Maͤchtig ruͤhrend, mein Gemüth. 
Kreuz beteauerte der Grüfte 
Starres Todtſein; aber dann 
Redeten ihn Lebenslüfte 

Selbft auf öden Gräbern an. 
Ich verfant in dunkle Tiefen, 
Wo ich oft fhon mid) verlor; 
Aber andre Lieder tiefen 

Aus mir felber mich empor. 


Mächtig, wie auf Adlerſchwingen, 
Hob ſich Ramlers Odenflug, 
Der die Thaten Friedrichs trug; 

Uz nur wagt, ihm nachzuringen. 
Feurig tritt mein Sänger auf, 
Singt, was ihm ein Gott geboten; 

liegt mit einem fonnerothen 
Angeficht zue Gottheit auf, 

Freudig, Cramer, hört ich deinen 
Lutherhymnus; dann erflang 
Mir Neanders MWeihgefang, 
Der da fern aus Nordens Hainen 
Bis in unfre Tempel drang. 
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Auch, Elifa, deine Laute, 
Dein Gefang, fo ganz durchgluͤht 
Bon dem Chriftusfinn, erbaute 
Mein begeiftertes Gemuͤth. 
Ruͤhrend tönte deine Leier, 

Als du Petrus Reu' und Angft, 
Und den Blick, den der WVerzeiher 
Auf den Sünder warf, befangft. 


Durch die dichten Lorbeerfchatten 
Flogen wir num frifch und Teicht, 
Wie die Jugend, bin, und hatten 
Bald ein Myrthenthal erreicht, 
Dort aus einer Nofenlaube | 
Mehte Lautenklang mid an; 

O, da faß, beim Saft der Traube, 
Hagedorn, der. frohe Mann, 

Deſſen Lied in einer Fülle 

Süßer Scherze ſich ergoß, 

Dann in einer Fabelhülle 

Seinem Saitenfpiel entfloß. 


Meiter z0g ich nun, und. fäumte, 
- Wo, in tief verfchwiegnem Raum, 
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Goͤze feinen hellen Traum 

Bon der Mädcheninfel träumte. 
Ernft in feiner Altarpflicht, 
Sand ihn dort die heitre Mufe: 
Da erreichte die Medufe 

Der Zelotenwuth ihn nicht. 
Lange wurd' ich feftgehalten 
Bon der Iprifchen Magie: 
Töne wurden zu Geftalten 
Lieblicher Allegorie. 


Doch wir mußten weiter wandern: 
Rings umher um unfern Gang, 

Bon dem einen Biel zum andern, 
Alles athmete Gefang. 


Gleim, in Friedrichs Waffen bligend, 

Pries den Eöniglichen Mann, 

Der, auf einer Trommel fißend, 

Sein Geſchick ermag, und fann, 

Wie in einem MWiederfcheine, 

Strahl in dem Gefang der Muth 
Seined Helden, der an keine 

Wunder glaubt, und Wunder thut; 
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- Dann, vom Geift emporgetragen 
Zu der großen Gottesſtadt, 
Sang er feinen fchönften Tagen 
Das erhabne Halladat. 


In des Harfners Liederhalle 
Ruͤhrten ihre Saiten dann 
Heinfe, Schmidt, Michälis, alle 
Nachbarliche Sänger, an. _ 


O Mihälis, fromm und innig! 
Dank’ ihm, Lied, daß feine Hand 
Todtenkraͤnze, reich und finnig, , 
. Seines Volkes Dichten wand! 


Klamor fang die Zärtlichkeiten, 
Sang der Liebe Wonn? und Schmerz; 
Griff dann kuͤhn in Flaccus Saiten, 
Lehrte Weisheit, Frohfinn, Scherz. 


Von der Neftarluft noch trunken, 
Die duch Päftums Rofen zieht, 
Sprühten Heinfes Töne Funken, 
Blut und Flamme mar fein Lied, 
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Zaͤrtlich — eine Philomele 
Friſch erwacht im Frühlingshain — 
Schlug Jacobi's Piederfeele 
In dieß Saͤngerfeſt hinein. 

Lichtwer, heiter wie die Maien 
Um ſein gruͤnes Laubenzelt, 
Schilderte der juͤngern Welt 
Die Gewalt der Zaubereien, 

Die den Spieler uͤberfaͤllt, 
Und, anſtatt ihn zu vergnuͤgen, 
Mit den ſchauderhaften Zuͤgen 
Eines Tollen ihn entſtellt. 


Einer ſanften Raſenſtelle, 
Wo die reinſte Liederquelle, 
Kronegks Saitenſpiel, verklang, 
Nahte ſich nun unſer Gang: 
Da belauſchte, fromm wie jene 
Huldin, der ſein Lied ſich weiht, 
Eine juͤngere Serene 
Einſam ſeine Einſamkeit. 

Ja, hier haſt du dich geweiht, 
Hier, Eliſa, trat aus enger 
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Gegenwart dein Geift hervor, 
Schwang beflügelt zu dem Sänger 
Deines Herzens fich empor. 


Jetzo hört ich fremde Klänge; 
Jeder Laut verrieth den Klang 
Aterthümlicher Gefänge, 

Der zu uns herüber drang. 


Herder wedte Lied, und Sage 
Tief entfchlafner Liedertage 
Friſch und Eräftig wieder auf. 
Aennchen Tharau's, deine Klage, 
Gleich dem Nachtigallenfchlage, 
Klang fo fanft zu uns herauf. 


Ueber Kofegartens Saiten 
Rann ein leifer Wiederklang 
Aus den grauen Heldenzeiten, 
Die einft Oſſian befang. 


Klopftods Telyn ließ fich hören, 
Und fie Iud ung zu den Chören 
Priefterlicher Barden ein. 


m 
Dann ein Lied aus alten Tagen, 
‚Von verjüngter Kraft getragen, 
Tönt in Rhingulfs Bardenhain: 
Groß befang es große Zeiten, 
Klagend ihren Untergang ; 
Und der Eichwald rauſcht' und Elang, 
Wie ein Chor, ihn zu begleiten, Ä 
Den erhabenen Gefang. 


Und ich flieg vom hohen Walde, 
Mo der. feierliche Skalde 
Seine Harfe tönen ließ, 
Zu dem Hirtenthale nieder, 
Wo zum SFefte froher Lieder 
Geßner feine Flöte blies, 
Und ein Chor von jungen Hirten, 
Sammt. der holden Jungfrau'n Schaar, 
Wanden Rofenblüt und Myrthen 
In des mwerthen Sängers Haar. 
Serftenberg und Gotter fangen 
Unſchuld, Liebe, Freude, Scherz; 
Und die füßen Lieder drangen 
Kein in jedes reine Herz. 
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Weiße flieg von dem Kothurne 
Meinend nieder, und umwand 
Mit befcheidnem Amaranth 
Seines theuern Gellerts Urne, 
„Luͤftchen, fang er, fprich! woher? 
Bringft du Thränen mir? Dein. Flügel, 
Wie bewegt er fich fo ſchwer! 
Weh! Du kommſt vom Todtenhuͤgel 
Meines frommen Gellerts her! —“ 


Ich verließ mit ernſtem Schweigen 
Dieſen Saͤnger: da erklang, 
Unter nahen Roſenzweigen, 

Thuͤmmels wuͤrdigſter Geſang; 

Ernſt und feierlich, in hoher, 
Seliger Begeiſterung, 

Nahm, wie ein Triumph, ſein hoher 
Sonnenhymnus ſeinen Schwung. 


Dieß Lied, ſprach mein Gefaͤhrt', dieß hoͤchſte ſeiner Lieder, 
Ein reiner Strahl, der weihend ihm umfing, 

Er leuchtete die Schattenſtellen nieder, 

Ducch welche feine Mufe ging. 
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Als wir fo noch. fürder zogen, 
War’s, als trügen ung die Wogen 
In dem immer. vollen Chor 
Diefer Liederfüll empor. 
Mit dem hellen Farbenglanze 
Einer füdlihen Natur, 
Führte, flreng im Rhythmustanze, 
Bürger Eräftig die Romanze 
Ueber unfre deutfche Flur. 


Den hat das Volk vor Vielen. auserkoren 

Zu feinem - Sänger, hob mein Führer an. 
Wie tief bewegt fein Lied von Leonoren! 

Wie hoch erhebt fein Lied vom braven Mann! 
Urkräftig ſchwebt der freie, kuͤhne Adler 

Im heitern Licht, und fleigt und fleigt, 

Und zürmt nicht mehr dem herben Tadler, 
Der feine Flecken ihm gezeigt. 


Süßer, fagt’ ich, Kronen flechten, 
As verfümmern! Und fodann 
MWeilten wir bei manchem ächten, 
Liederfrohen, deutfchen Mann. 
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Dort abwärts, hub mein Führer an, 
Erfcheint ein Brüderpaar in unferm Mufenhaine; 
Ungleiche Brüder ſind's: der Eine 
Philofophirt, der Andre träumt; ni 
Dort Jener dichter, Diefer reimt; ; 
Sie ſchreiten kühn dahin, verfündend neue Lehren. — 


Doc, verfagt” ich mir es, dort 
Bei dem Abwärts einzufehren. 
Somit mwandelten wir fort, 

Als beſcheidne, frohe Gäfte, 

Zu dem großen Liederfefte, 

Das für und bereitet war, 


Spielend mit Amphions Leier, 
Stellte Pfeffel, mild und Elar, 
In dem bunten Fabelfchleier 
Ernfte Lebenswahrheit dar. 


Feurig, wie in Dithyramben, 
Pries uns Stollbergs Liederkraft 
Ritterthum und Ritterfchaft ; 
Und Geſchoſſe ſeiner Jamben 
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Fuhren zündend, Blitzen gleich, 
Durch das weite Thorenreich. 


Schubarts Liederpfeile ſchwangen 
Rauſchend ſich dahin, und klangen 
Maͤchtig, wie dodoniſch Erz. 

Weh dem Fuͤrſten, den die Strafen 

Seinee Donnerworte trafen, 

Niederfchmetternd Geift und Herz! 
Doch fein Preisgefang, wie Slammen, 

Schlug in heller Opferglut 

Prachtvoll um die. Gruft, zufammen, 

Wo die Afche Friedrichs ruht, 


Voß — auf Hymnusflügeln taufchte 
Der Eutiner Schwan dahin; 
Und fein Hirtenlied belaufchte 
- Manche junge Schäferin, 


Dann vernahm ich ernfte Klänge, 
Truͤbe fchallten fie und ſchwer, 
Wie verhallte Klaggeſaͤnge, 
Von entlegnen Fernen her. 
Tiedge's Werke. X, Vand. 6 
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Iſt Saͤni, ſprach der Freund. Der Mann hat viel 
I gewandertz 

Das Unrecht trieb ihn * er ſuchte Wahrheit, Recht 

Und Menſchlichkeit, und hat ſich keine Ruh’ erwandert; 

Sein Zornlied grollt dem menſchlichen Geſchlecht. 

O, daß — er war es werth — daß er die Ruheſtaͤtte 

In ſich gefunden, daß er, freudiger geruͤhrt, 

Den Genius gefeiert haͤtte, 

Der ihn den geajifchen Kamoͤnen zugeführt! 

Der Pfad der Mufe fey nicht hatt, nicht rauh, nicht dornig! 

Er lade freundlich⸗ ſanft, mit ihr zu gehn, uns ein; 

Die Muſe ſoll auch wenn fie zit, nicht zornig, 

She Himmel foll auch dann noch mit ihr ſeyn! 

Das Ealt = verfchattete, herabgedruͤckte Leben 

Soll fie erheitern, tröften, heben, 

Und jeden Raum zu einem Zempel weihnt 

Wohl haben freche Tyrannei'n 

Dem Zuͤrnenden die tiefſte Schmach beleitet 

Doch wie? Vergalt ihm nicht die Muſe manche Pein? 

Den, vom Olymp verbannten, Gott begleitet 

Der troͤſtende Geſang im ſchaͤferlichen Hain. 

Jedoch verzeihen wir ſein Zornlied jenem Manne, 

Der freilich, bis zum Groll der finſtern Leidenſchaft, 


* 
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Es haßt, was niedrig ift und fchlecht und frevelhaft, 

Wenn's auch auf Thronen figt. — Ein Kranz der Fel⸗ 
ſentanne 

Gebuͤhrt der Hoheit ſolcher Kraft! 


‚Hören wir jetzt nach den Tönen, 
Die das, troſtlos erdenwaͤrts, 
Tief hinab gedruͤckte Herz 
Heben, tröften und verföhnen! 


Sn. dem Lindenblütenduft 
Schwebte Lieblich, auf dem Flügel.) 
Der erachten Blumenluft, 
Hölty’s Lied am Roſenhuͤgel 
Einer jungfräulichen Gruft. 


Hell vom Neujahrsmorgenrothe 
Angeſtrahlt, ſang, mit dem Sinn 
Frommer Innigkeit, der Bote 

Wandsbecks durch den Eichwalb hin; 
Sang, umarmend eine Eiche, 
Weit in's Vaterland Hinein: 
„Unter allem Volk im Reiche 
Soll der Fuͤrſt der Beſſre ſeyn / 
6* 
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Sn die große Mufenfeier 
Unfers Liederhains. erfcholl 
Heiter, zart und feelenvol, 
Hebel Allemannenleier. 


Salis weicher Flötenlaut - 
Flog durch's Alpenthal, wo endlich 
Sich der Saͤnger, ſtill und laͤndlich, 
Einen Huͤttenraum gebaut. 

Ich vernahm den ſuͤßen Laut. 
Welch ein milder Hauch der Toͤne, 
Da ſein ſchoͤnſtes Lied erklang, 
Das ſo voll Gefuͤhl das ſchoͤne, 
Still- verhuͤllte Mitleid fang; 

Das in ſeinen weichen Schleier 
Wundgedruͤcktes Elend huͤllt, 

Und mit heller Friedensfeier 

Ein verzagtes Herz erfüllt. 


Wonnefelig, ‚gleich. dem. Frieden, 
Der durch Götterhaine zieht, 
Sang vom Hain, der Hesperiden 
Matthiffons geweihtres Lied. 
Am Genevafee - Geftade 
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> War es, wo im hoͤchſten Flug 
Sein Gefang die Flügel fchlug, 
Und zur laufchenden Najade , 
Seine Baubertöne trug. 
Sa, dort war es, wo. die fehöne 
Nais an dem Ufer ſaß, 
Und, im füßern Spiel der Töne, 
Au ihr Wellenfpiel vergaß, 


Was diefer Sänger, ſprach mein Führer, fonft gefun: 
gen, 

Die Gnom: und Nirenfingerei, 

Sammt feiner Hofpoeterei 

Von hohen Jagdbeluſtigungen: 

Das tönte bis zum Liederhain 

Der Mufenfeier nicht hinein, 


Stegmanns Harfentöne ſchlugen 
Hoch empor, als fie, geweiht,‘ 
Deutfchlands große Heldenzeit, 
Wie auf Adlerſchwingen trugen; 
Stark, wie eine Tuba, klang 
- Sein Pindarifcher Geſang. 
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Wohl würdig, fprach mein Freund, befang er jene Thaten 
Der großen Beit, die ſich dem Frankenjoch entrang! — 
Sein Spottlied gegen bie ungluͤcklichen Sarmaten, 

In der von ihm umraͤucherten Gewalt, 

Da prunkt's! in widerlich=gepugter Knechtgeſtalt! 
Kein ſchmaͤhend Wort ift ungerechter, 

Und abfcheumwürdiger Fein: Gift, 

As folh ein graufes Hohngelächter, 

Das einen Sohn des Unglüds trifft. 


Ja wir floh'n mit großer Schnelle 
Weit vorbei an dieſer Stelle, 

Und gelangten bald von dort 

In den Schatten eines Hainesz- 
Da vernahmen wir ein reines, 

Ein geweiht'res Dichterwort. 
Maltitz wand hier Liederkronen 

Für den letzten Heldentag, 

Als das Volk der Jagellonen 
Glorreich, wie es kaͤmpft', erlag. 


Wandelnd unter den Heroen 
Des Geſangs, der nie verhallt, 
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Zraten wir in einen frohen,  ' 
Sugendlichen Lorbeerwald. 
Zedlitz, Uhland, Platen, Söhne 
Junger Kräfte, mweihten dort 
Ihre erften Lyratoͤne, 

She begeiſtrungvolles Wort, 


Platen, mit ber vollen Zierde 
Seiner Sprachkunſt angethan, 
Trat in feine Dichterbahn 
Mit der flammenden Begierde, 
Taſſo's Lorbeer fich zu nahn. 


Uhland's Saiten hört? ich tönen, 
Wie fein Vorwärts im Gefang, 
Kühn und Eräftig, zu den Söhnen 
Oeſterreichs hinüber drang, 

Da erklang auch Körners Feier, 
Der, umtingt von einem Zug 
Junger: Helden, Schwert und eier 
Zu den Schaaren der Befreier 
Seines Vaterlandes trug, 


Hier laß uns, ſprach mein Freund, eh' wir von dannen eilen, 
Noch einen Augenblick verweilen. 
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Da fieh! den dunkeln, fern entlegnen Fichtenhain 
Durchwandeln geifterhafte Schauer; 

Da geht die Luft fo ſtill, wie die verftummte Trauer: 
Da ruhet Heinrich Kleiſt's Gebein. 

Der von dem Schickſal hart Bedraͤngte 

War feines edlen Seyns und Strebens ſich bewußt; 
Die Welt verſtieß ihn: da zerſprengte 

Verzweiflung ihm die liedervolle Bruſt; 

Und ſo verklang denn ſeine Leier, 

Die, als ſein Volk den Hohn der Franken * 

Der bittre Groll des Haſſes ſchlug. — 

Verhuͤlle, Fichtennacht, mit einem Trauerſchleier 

Den unbekraͤnzten Afchekrug! 


9, daß ihn die Melt verkannte! 
Rief ich fehmerzhaft aus, und fandte 
Leif ein wehmuthvolles Ah! 
Seinem trüben Schatten nach. 


Daß die Welt der Nacht erglaͤnze, 
Weihte Zedlitz Todtenkraͤnze, 
Heftete ſie, tief geruͤhrt, 
An die dunkle Geiſterpforte, 
Welche zu dem finſtern Orte 
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Schattender Geftalten führt ; 
Wo fich, gleich vertwehten Klängen 

Bon verftummten Luftgefängen, 
Matt der laute Prun verliert, 
Und wo mit gelöftem Grimme 
Eine richterliche Stimme 
Zum Erobrer fpricht: „Herein! 

Hier dieß Reich, fo ftumm und düfter, 
Iſt dir's wuͤſt genug, Verwuͤſter? 
Nun wohlan denn! es iſt dein! —“ 
Jene Strahlenkränz” erhellten 

Da den Raum, wo, oͤd' umſtarrt, 
Auf dem Iſthmus zweier Welten 
Ihren Raub die Zeit verſcharrt. 

Da ergriff mich finftre Trauer, 

Und ic fland und fühle umd fann; 
Uber, wie ein Fruͤhlingſchauer, 

Wehr’ ein Liebeston mich an, 


Und in vitterlicher Feier 
Kam mein Fouqué Troubadour; 
Er durchwanderte mit Leier 
Und Gefang die deutfche Flur, 
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Lorbeertragende Geſaͤnge 

Hatten dieſes Dichters Haupt, 

Trotz dem Ritterfporngedränge, 

Das ihm wuchert, friſch belaubt, 

Und die zarte Jungfrau drückte 

Den Gefang, der fie entzuͤckte, 

Mit der reinften Jugendluſt 

An die unfhuldvolle Bruſt. 

Leuchtend ſprach aus ihrer Miene: 

Wie das füße Launenfpiel 

. Der bezaubernden Undine 
‚Ihrem Herzen wohlgefiel. 


Pröglich, da wir meiter drangen, 
Flogen helle Toͤn' empor, 
Die geheimnißvoll, hervor 
Aus des Haines Tiefe Elangen : 
Das war Novalis Gefang! 
Der Ermählte Eehrte wieder 
Zu dem Tempel ächter Lieder, 
Dem ihn Afterfunft entrang. 
Dir, du hehre, fterngefrönte, 
Wundervolle Nacht, ertönte 
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Meines Sängers Harfenklang ! 
Dann vernahm ich jenen hohen, . 
Beierlichen Weihgefang, 

Der ſich feiner Chriſtusfrohen, 
Andachtvollen Seel’ entfchwang. 


Endlich ſtimmte feine Leier 
Wilhelm Müler, und befang 
Die erhabne Siegeöfeier, 
Die ſich Hellas Volk errang, 
Das kein Herrſcher retten wollte; 
Denn die hohe Hellas ſollte 
Sich durch eigne Kraft befrein, 
Alles hin an Alles wagend; 
Nur die deutſche Muf? allein, 
Liederpfeil? im Köcher tragend, 
Stürzte, mit Gefängen fchlagend, 
In die Blutſchlacht fich hinein; 
Der Begeiſtrung Flammen ſchlugen 
Hoc empor zum Pelion, 
Und die Feuerſeelen trugen 
Glorreich Sieg auf Sieg davon. 
Knaben brannten, von den Klängen, 
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Bon des Liedes heil'ger Macht 
Aufgeregt, ſich vorzudraͤngen 
In den Sturm der Freiheitſchlacht. 


Doch von jenem Blutgefilde 
Kehrte bald mein Geiftesblid, . 
Bu dem friedlich- fanftern Bilde 
Meines Liederhains zuruͤck. 


Lüfte, die da horchend ſchwiegen, 
Wurden Iyrifches Gerön: 
Und, fo angemweht, erfliegen 
Wir die höhern, legten Höhn. 


Gleich dem hellften, klarſten Sterne, 
Der durch hohe Cedern glänzt, 
Kam nun, fittig, Schön befränzt, 
Schillers Mädchen aus der Ferne; 
Und die Harfe, die fie fchlug, 
Schimmerte von goldnen Saiten, 
Mit Gefängen zu begleiten, 
Was fie tief im Buſen trug. 
Sich! 8 flog ihe ‚Geift hinüber, 
Wo die Vorwelt ihn umfing; 
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Und ich fah, wie da vorüber 
Hellas Götteraufzug ging: 
Bon den Jugendidealen 
Leuchteten, wie Nachglut, | dann 
Friſche, warme Morgenftrahlen 
Spätre Liederftunden an. 
Seiner Glocke Töne fchallten 
Göttern der Unſterblichkeit, 
Maͤchtig trotzend den Gewalten 
Einer wandelbaren Zeit. 


Hier in Freundes⸗Liederkreiſen, 
Hier ‚bewegte meifterhaft 

Sich, in neuen, Eühnen Meifen 
Goͤthe's reichbegabte Kraft, 
Himmliſch ſang er das Erbarmen, 
Sang die hehre Gottesthat, 
Welche ſich mit offnen Armen 
Einer Bajadere naht. 

Aus der niedrigſten Gemeinheit 
Tritt ermuthigt ſie hervor: 

Sieh! da trägt fie zu der Einheit 
Mit dem Gott der Gott empor. 
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Welch ein Lid! — Doch Fam mir vor, 
As 0b viele von den Klängen, 

Die fein Lautenfpiel verlor, 

Sich nicht eben’ hoch empor 

Ueber die Gemeinheit fchwängen, 

Und fogar nicht goͤthiſch Flängen, 

Ob auch mwiderliches Lob 

Recht, als wollt‘ es ihm verhöhnen, 

Mit den unfinnvollften Tönen 

Alles, was er gab, erhob, 


Wahr ift es, fprach mein Führer, daß nicht immer, 
Nicht Alles, was er uns fo hinwirft, uns entzuͤckt; 
Hat aber felbft Homeros nimmer, 

Bei feinem Saitenfpiel genickt? 

Sein Göttliches mag’ hoch fein Schwaches überwiegen, 
Entzüd’ uns denn fein hohes Liederfeft b 

- Die fchaffende Natur laͤßt Fledermäufe fliegen, 
Wenn fie die Nachtigall im Dufthain fingen täßt. 
Er, in der Weihe feines Geifteradels, 

Er fühle, wie hoch fein Genius ihn hob; 

"Führt, daß ihn weniger ein ernſtes Wort des Tadels 
Verlegen mag, als toll gewordnes Lob. 
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Wir ehren unfre großen Männer — 
Mag Unfinn über fie Lob oder Tadel fchtein ! 


Weiter folge” ich einem. Renner 
Durch den liederreichen Hain, 

Alle nenn? ich nicht, die Namen, 
Die, getragen vom Gefang, 

Der im Herzen wiederklang, 
Preislih mir entgegen kamen. 
Dich auch, Goͤckingk, fand ich hier! 
Sage, weißt du noch, wie wir 
Uns in Lora's Hain gefunden? 
Freuden, die fuͤr manches Leid 
Mir ſo manchen Kranz gewunden, 
Waren Zeugen jener Stunden 
Einer frühlingvollen Zeit. 

Oft befucht mein Geift die Räume, 
Mo dein Jugendlied erklang, 
Wenn 08 zarte Liebestriume, 

Oder Lebensweisheit „fang. 


Höher Ließ ich, mich geleiten ; 
Und ein Steom von Hymnen flof, 
Der fi) duch die Dunkelheiten 
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Eines Palmenhains ergoß. 
Freudig fehien das Laub zu zittern: 
Klopſtocks Harfe raufchte hier, - 
Gleich melodiſchen Gewittern, 
Hohe Sionitin, dir! 

Schweigen ſank auf jede Leier, 
Als das hohe Lied erſcholl, 

Und die große Fruͤhlingsfeier 

Der geweihten Harf? entquoll. 


Nun laß uns, ſprach mein Freund, eh wir von dannen 
| ſcheiden, 

Noch jenem Raum uns nahn, den Roſen uͤberbluͤhn, 

Die durch das Laub der Thraͤnenweiden, 

Wie rothe Abendſtrahlen, gluͤhn. 

Da ruhet Gellerts Staubl — O fließe, wie durch Harfen, 

Durch's haͤngende Geſtraͤuch die Luft! 


Und wir nahten und, und warfen 
Opferblumen auf die Gruft, — 

Harren follteft du nicht Länger! 

Nief ich, deine Stunde fehlug, 

Welche dir, du frommer Sänger, ae > 
Deine Kron' entgegentrug! 


98 


Ueber Noch und Schmerz erhaben, 
Lebteſt du, wie dort am Ziel 
Jeder wünfcht, gelebt zu haben. 
Reich an frommen Liedergaben, 
Zönt dir nach dein Saitenfpielt — 
Aber ſtark verlängert hatten 
Sich die abendlichen Schatten; 
Mein Begleiter fagte mir: 
Wohl wunderlieblich ift die Zaubergegend hier; 
Doch ſchau! die Sonne geht fehon nieder! 
Leb' wohl! wir fehn uns morgen wieder. 


Ziedge's Werte. X, Bd· 7 
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Gehn wir, fagt’ ich, noch einmal 

Zu den großen Meifterwerken, 

Daß wir uns für manche Dual 
Unfrer neuen Wallfahrt ftärken ! 
Mich umgab der Götterwald 
Mit begeifternden Genuͤſſen; 

"Nur entzog man mich zu bald 
Diefem Liederhain. — Wir müffen, 
Sprach mein eifiger Gefährt’, 


Mas auch dabei dein, hier verwöhnter, Sinn entbehrt: 
Mir müffen nun einmal zu andern 

Kunftwerken und Kunftftüden fort! 

Mir haben bis zum Handelsort 
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Der neueften Vernunft noch meit von hier zu wandern. 
Viel Abenteuer giebt e8 dort. — 


Und fo gingen wir denn fort. 
Sreilih, meine Augen hatten 
Seltfamkeit genug gefehn, 
Um noch einmal einem platten, 
Leeren Treiben nachzugehn. 
Pıöglich fah ich lange Schatten 
Hinter großen Männern ziehn, ., 
Nah befehn, war felten. Einer, _ % 
Der fo groß mar, als er ſchien; 
Manchen fand ich zehnmal Eleiner, 
As den Schatten, den. er warf: 
Darum man denn freilich viele 

Diefer ftolzen Schattenfpiele - 

Nicht genau beleuchten darf, 

Mas auch hundert Stimmen fchrieen : 
MWeisheitfinn, Philofophie 

Sucht' ich lang’, und fand ſie nie, 
Aber wohl Philoſophieen. 
Dieſe ſprachen etwas breit 

Von dem Lichtkreis ihrer Hoͤhen; 


* 
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Und es * als ob ſie weit im 
Unferm Einfaltfinn entflöhen; 
„Mur, daß oft im Miderftreit, 
Trog dem höhern Horizonte, 

Dieß erhabene Gefchlecht 

Sp gar niedrig zuͤrnen konnte, 
Das gefiel mir doch nicht recht. 
Zank im Kreife ſolcher Männer! 
Mer Hat Unrecht? fragt' ich dann: 
„Wer nicht Unrecht haben Tann,” 
Sagte mir mein Menfchenkenner. 


Der Lehrſtolz, fuhr er laͤchelnd fort, 

Will, was er ſich gilt, Allen gelten; 

Nur wiſſen wir: das;hegte Wort iſt ſelten 

Auf dieſem Markt das beſt e Wort, 

Selbft ein gefchloßner Mund fcheint jenem Manne dort, 
Der immer Recht hat, doch, als Eöunt? er widerſprechen; 
Den Sündenfall muß er fofort 

Durch eine Redefündflut rächen! 

Du Eennft den Meiſter Polyglott; 

Ihn bringe ein Knabenwort zum: Sprechen, 

Zum Hören. bringet: ihn Fein Gott! 
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Rief ih aus. — nun ſag' mir an, 
Wie vereint in Einem Mann 
Sich der Weiſe mit dem Zaͤnker? 


Die weiſen Maͤnner preiſen uns ein Land, 

Ein vielbeſprochnes, das die meiſten 

Bon ihnen eben. nicht bereiften. 

Empfinden follen wir, was ung ihe Geiſt erfand. 
Das Edle, Wuͤrdige, das ſtreng ihr Wort gebietet, 

Zu oft nur iſt's aus ihrem Thun verbannt. 

Der ganze Menfch gehört der Weisheit, boch fi fie miethet 
Auf's Höchfte fich noch 'den — 


Als wir * weiter zogen, 
Hoͤrt' ich Worte, laut und ſchwer 
Med’ und Gegenrede flogen, 
Wie Geſchoſſe, Hin umd her. 
Kecke Weisheitjuͤnger riefen, 
Von des Meiſters Wort erhitzt: 


Mir drangen, riefen fie, tief: in des Denkens Tiefen; 
Wir fegen Gott, und fiehe dal er ſitzt 
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Mit nichten fige ee, fprach ein Gegner. Längft ver: 
dan ſchollen 
Iſt, mit dem aͤltern Wahn, auch dieſer Wahn von Gott! 
Gott iſt das große Null, dem alle Ding? entquollen! — 
Hört! rief die PR hoͤrt! das große — iſt 
Gott! 


Drob zuͤrnte ſchwer der junge Gottesſetzer; 
Schweigt! rief er, ſchweigt! ihr flachen Schwaͤtzer! 
Ihr Scheingeſtalten, daß ihr's wißt, 

Mit eurem ſeichten Schulgeſchwaͤtze, 
Verdienet nicht, daß man euch ſetze! 
Jedoch was zuͤrn' ich, daß ein Nicht-Ich ſich vermißt! 


Ein Dritter ſprach: Wir find am kuͤhnſten vorge: 
| N fehritten, 
Den Sfisfchleier hoben wir, 
Entdedten Gott im All: und fonach ſtehn wir mitten 
In Gott, im Iſistempel hier. 
Der All-Gott iſt der All-Erzeuger, und * 

minder 

Der All-Zerſtoͤrer deß, was er in's Daſein bringt, 
Der, recht Saturniſch, ewig Kinder 
Aus ſich erzeugt, in ſich verſchlingt. 
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Verzeihet! ſprach zu diefem Mann ein: Andre, 
Auch ich bin nicht ein kundeloſer Wandrer 
Im Lande der Philoſophie; EIER 
Auch meine Stimme läßt- fich, Höreit! » % 

Nur nichts von Ideologie! — 
Doch will ich Euch nicht Lange fören ! 
Left meine Anthropologie! 


Und mein Führer machte nähere 
Mic, bekannt mit diefem Späher 
Sn der Neuphilofophie, 


Der, fagt’ er, liebt die greiflichen Ideen; 
Er läßt aus feſtem Element, 

Aus gutem Magenfaft entſtehen, 

Was man das Geiftige, den hoͤhern Menfchen nat. 
Gebt ihm das rohſte Menfchenleben, 

Er wird den ungefchlachten Tropf 

Durch Irdiſches vom Irdiſchen erheben; 

Er wird ihm Feuerwein und feine Nahrung um: 
Und fertig iſt der feine Kopf 9° , 

So ftellt er nun, nad) tuͤchtigen Recepten > 
Verlangen wir es, eine Schaar 


; 


- 107 


“ 
Bon Dichten, Philofophen, von Adepten 
Und Kuͤnſtlern aller Art, uns dar... 
Allein, was würde wohl der gute Mann: uns Mas 
Wenn mir in aller Einfalt, frei 
Und fonder Arg, ihn, wollten fragen: 
Ob ſeine Nahrung fein genug geweſen ſey? 
und ich dachte nun dabeii 
Un den alten, bittern Spötter 3 
Juvenal, der ſchalkhaft pries, 
Daß Aegypten feine Goͤtter * 
In den Gärten wachſen ließ. 
Die Neuſucht ſitzt einmal, ſprach mein erfahrner en 
In Philofophenköpfen feft: 
Drum laß auch ihn, der zwar nicht Götter, 
Jedoch, was göttlich macht, in Gärten wachfen läßt! 
Um beffeen Preis kann man die Gaben 
Des Geiftes doch fuͤrwahr nicht haben! 
Auch ſtellt fich recht gemüthlich-Elar 
Der gute Menſchen-Bildner darz 
Er huͤllet nicht, was er verhandelt, 
In fternelofe Phrafennacht; 
Man fieht doch deutlich, wie er's macht, 
Wenn er das Fleiſch in Geiſt verwandelt. 
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Mit Gott, mit dem fehon Jeder. fich erfrecht, 
Ein Phantafieenfpiel zu treiben, 

Mit Gott läßt er's beim Alten bleiben, 

Und daran thut er auch ganz recht,” 


Mir wenden und zu den Ideenmaͤnnern! 
Das Wort Idee iſt fehr beliebt, 
Ein Wort der Zeit, das reich mit Gönnern 
Bon jedem Range fi) umgiebt; 
Es klingt in jeder flachen Meinung, 
Rauſcht, angethan mit mehr und minder Dunkelbeit, 
Mie eine duͤſtre Spufs Erfcheinung, 
Durch unfere papierne Zeit, 


Was wird uns Theodul im Hörfaal dort gewähren ? 

Bernimm — nur halte nicht, was er. ums lehrt, für 
Spott! — 

Er will in allem Ernſt uns Gottes Seyn erklaͤren, 
Und ſagt uns: Ein’ Idee war Gott, 2 
Bewußtlos — bis in ihr ein Gottesſohn fich endlich, 
Das ift, Gott felbft, erzeugt; da ward in Fleiſch und Blut 
Sich die Idee bewußt, und ſich und uns verſtaͤndlich. 
Verſtehſt du das? Ich nicht! Doch faſſe wieder Muth} 
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Sein Nachbar Theophil iſt mächtig’ vorgedrungen: 
Er hat, mit gluͤcklich⸗ kuͤhnem Schwung, 
Sic bis zur innen Haushaltung 
Der Gottheit glorreich aufgefchtwungen, 
Gott Vater, lehrt er, ift, entfagend feinem Thron, 
Vom Weltenfchauplag abgetreten, f 
Und ung verwies er feit Jahrhunderten nun fchon, 
- Mit unfern Bitten und Gebeten, 
An feinen Erben, feinen Sohn. 
Des Herrſcherthums ſich zu entfchlagen, 
Hat fich der gute Vater. jet, 
Sn feinen grau gewordnen Tagen, 
Recht ordentlich zur Ruh? gefest: 


Was doc Philofophen wagen, 
Von der Gottheit auszufagen! 
As ich fo verwundert war,‘ 
Stellte fih ein Weisheitjünger 
Meinem ernten Blicke dar, 
Herzhaft, wie ein MWeltbezwinger, 
Der mit vollen Waffen — zwar 
Losifh nur — geruͤſtet war. 
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Ihr werdet, hub. er am, iht werdet fattfam wiſſen, 
Wie ſchlecht der Gang. der, Philoſophen geht . 

Und daß in ihren beſten Schläflend. uni sus 8 
Kein tuͤchtig Wort von Gott geſchrieben ſteht . 
Hoͤrt zu! das Raͤthſelwort ‚von, Gott, wie wir es loͤſen! 
Es iſt die Finſterniß, die einſt das. Licht gebar; 
Das Gute wuchs am Stamm des. Boͤſenʒ 

Ein guter Geift ift, weil zuvor ein boͤſer war. 


Mic ergriff bei dieſen Sägen 

Ein verftummendes Entfegn, ln 
Wie in einem Tempelhain, 3 
Menn ihn finftee Graͤu'l entweihn! 
Ach! ich fühle es, mit dem bloßen 
Offnen Blicke blieb ich fern, 

Hart und kalt zurüdgefiogen 

Bon der Weisheit Diefer Herrn! 
So verließ ich denn mit Wehmuth 
Dieſe neue Weiſenzunft, 2 
Sucht in meiner flilen Demuth 
Etwas * Vernunft. —J 


Du Sucher dal fo. ließ ein: nahes Wort ſich Yes — 
Was willſt du? frage’ es mich nicht ohne bittern Spott — 


111 


F 


Willſt du das alte Lied von Gott, 
Zuruͤck das Nachtgeſpenſt der todten Zeit — 
Die laͤngſt im Reich der Schatten wohnt? 
Vrernimm die Weisheit, die auf unſern Höhen thront! 
— Allein ich rief voll Angſt dem Mann entgegen: 


Ich vernahm bisher genug! SS 
O genug! was feinen Segen 
Meinem Seelenfrieden trug! | 
Mir kann nichts hier weiter feommen ! 
O, ihr Weifen meiner. Zeit, 
Laßt mich! ich will wieberfommen, a 
Wenn ihr Elar und einig feyd rn 
Als wir endlicy weiter gingen, | 
Fragt' ich, freilich etwas ſcheu: 
Mas denn ift an’ all” den Dingen, 
Die wir fahn und hörten, nut 


Nichts Meues, fagte mein Begleiter, 

Nichts Neues Fam bier auf die Bahn ! 

Bei alter Wahrheit, alter Wahn; Ä 

Bu alter Dunkelheit hat unft* Zeit nichts weiter, 
Us erwas Nacht hinzugethan. 

SH übergehe- manchen Wahn, 
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Manch philofophifches Beginnen, 
Das minder noch mit der Vernunft fich teimt. 
Kein feltfam Ding iſt zu erfinnen, 

Das nicht ein Philofoph mai: 


Daß unverfucht auch nicht die eihnfte Meinung 
bliebe, 
Trar Friedrich Es auf, wohl mit Gott und Welt be- 
kannt; 
Der lehrte nun: Gott iſt die hoͤchſte Liebe, 
Vernunftlos, aber vol Verſtand, | 
Der Gott, der ung dag Chriſtenthum erfand. 
Hoͤrt! was ich weiter euch verkuͤnde: 
Der Mittelpunkt des Chriſtenthums heißt — Suͤnde! 


Chriſtenthumsphiloſophie, 
Rief ich, ſind das deine Lehren? 
Wahrlich! zu ſo hohen Ehren 
Kam bisher die Sinde nie! 
Verfolgen wir, ſprach mein Begleiter, 
Den Mittelpunftentdedker weiter! 


Der Sündenfall, der, wie bekannt, 
Uns hat das Paradies entwandt, 
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Hat Erd’ und Himmel ſtark erfchüttert, 
Und fchlug, wie Blitz und Schlag, in unfer innres Senn, 
In unfer' Seelenmwefen ein, 
Und hat vierfpaltig es zerfplittert, 
Die Splitter werden nun Vernunft, Verſtand 
Und Wil? und Phantafie genannt, 
Die, obgleich Truͤmmer nur, einander widerſtreben, 
Und in der tollften Zwietracht eben ; 
Vernunft und Sünde nur find mit einander Eins. 
Kein Weſen von den Wefen allen 
Im Schöpfungsraum blieb frei vom Sündenfalle, Keins ! 
Sogar die füße Luft des anmuthvollen Hains 
Iſt Sünderin, mit Adams Fall gefallen; 
Wir athmen Sünden aus und ein, 
Der Sündenfall hat nicht allein 
Den Menfchen, und was um ihn ift, Re... 
Er ſchlug auch in die Ewigkeit, 
Und hat fie ganz und gar zerfchmettert; 
Die Trümmer nennt der Menfch der Sünde: Zeit. 
Vernunft, die fich fo ſtolz das Licht des. Lebens nennet, 
Erkennt nicht, was der Glaub? in Dunkelheit erfennet, 
Das Kind hat's nicht von der Vernunft gehört, 
Wie es die Bruft der Mutter finde, 
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Der Glaube hat es ihm gelehrt! 
O Iernet glauben von dem Kindel 


Wie? kam der Thierwelt auch ‚von dort der. Suͤnden⸗ 
h geiſt? 
Dem Fuchs der Diebesſinn? dem argen Wolf das Rau— 
ben? 
Der, nun ein Freigeiſt ohne Glauben, 
So moͤrderiſch das fromme Lamm zerreißt! 


Nein! ſpricht der weiſe Mann, die boͤſen Thiere waren 
In Gottes Schoͤpfung nicht! Ein ſolch Gezuͤcht erſchuf 
Der Geiſt der Finſterniß! Es hörten ganze Schaaren 
Von Schlangen, Tigern, kurz, die ſaͤmmtlichen Barbaren 
Der Thierwelt, Satans Schoͤpferruf. 

Auch Menſchen wagt Beelzebub zu ſchaffen: 
Da bildet er aus irgend einem Klotz 
Das Alleergraͤulichſte, den Affen! 

Dem lieben Gott zu Hohn und Trotz. 


Dann fuhr mein Kenner fort: Du fragſt hier ohne 
Zweifel: 
Warum, mit ſolcher Schoͤpferkraft, 
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Wie Gott, begabt, der dumme Teufel, 
Trotz feinem Ehrgeiz, doch nur ſolch Gezuͤcht erfchafft? 
Und warum Gott — ihm fehle dazu “doch nicht bie 

Kraft — 

Den boͤſen Geift nicht hat mit einem Blitz erſchlagen? 
Da fpinnt der Philofoph fih nun in einen Kreis 
Bon Schimmerworten ein, um ung gelehrt zu fagen: 
Daß er das Altes felbft nicht weiß, 


D der. Philofophenlaunen! 

Rief betroffen mein. Erftaunen — 
Hier vermeffen, unklar dort! 
Warum — doch ein ſtarkes Wort: 


Das Klar ift feicht! ließ ſich vernehmen, 
Die Wahrheit darf fih dem Warum 
Der ſchwachen Köpfe nicht bequemen! . 


Das traf mich! Ein wenig dumm 
Sah ich, angefihredt, mih um; 
Und da blickt' es nun aus trüben, 
Tiefer Dümmrung, wie der Reſt 
Eines matten Scheins, heruͤber, 


Der ung nichts erkennen laͤßt 
8” 


116 


Was dort fo neblich ſich geflaltet, 

Sprach mein Gefährt, das iſt ein: dunkles Heiligthum, 

Wo, mit des Tieffinns Preis und Ruhm, 

Die allerneufte Weisheit maltet, 

Bon dorther. Elang ein Rraͤthſelwort, und ſprach: 

„Was iſt, iſt gut und, recht , und mas befteht, ift 
weiſe! —“ 

Da kam der Mißverſtand, und brach 

Mit voller Macht in alle Kreiſe; 

Despot und Narr und Jeder glaubte, weiſe, 

Weil er beſtand, mit Fug und Recht zu ſeyn. 


Die neue Lehre war willfommen: 
Man lud fie — mo man fonft wohl eben nichts ge: 
mein 
Mit Philofophen hat — man lud bei Hof fie ein, 
Und höflich ward fie aufgenommen. 
Ergögen Eonnten nicht allein 
Sebieterinnen, nein! auc ofen , 
Un fo bequemer Weisheit ſich: 
Hofjunker wurden: Philofophen, 
Und Philofophen junkerlich. 
Man brachte reichlich Preis und Ehre, 
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Fa! was auch fonft noch lohnend war, 

Dem Schöpfer dieſer Weisheit dar. 

MWenn’s nur in der gepriefnen Lehre 

Nicht ftellenweis fo dunkel wäre, 

Daß man, auch mit gefunden Schritt, 

Durhaus nicht weiß, wohin man tritt; 

Doch man begnügte fih damit, 

Die dunkeln Stellen zu umgehen, 

Und ‚blieb, mie Philofophen: Muth, 

Bei dem, was man bequem fand, flehen: 

Das Dunkel ift! und drum iſt's gut! 

O, das begeifterte die Geiſter! 

Der Sag ift freundlich, baar und klar! 

Um defto höher flieg in feinem Ruf der Meifter, 
Je dunkler Alles fonft in feiner Lehre war, _ 
Seht! riefen die erhigten Jünger, 

In unfers Meifters Geift vergöetlicht ſich die Zeit! 
Fa, diefen Geift Hat Gottes Finger 

Zum zweiten Weltheiland gemeiht! 


Nun will ich länger dich nicht quälen 
Mit unfrer Zeit, die, was fie Großes auch vermißt, 
Doch reich — an zweiten Weltheilanden iſt; 
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Nur eine Sage laß mich dir noch kurz erzählen? 
Hör an die wunderbare Sage, 

Bon welcher ung die Quelle, fehlt; 

Genua, wir wiſſen, fie erzählt; 


An irgend einem Wundertage 
| Erſchien, in Menſchenbildung zwar, 
Doc Eenntlich noch genug, Gott einer Meifenfchaar, 
Und richte? an fie diefe Frage: 
Sagt! ob,.und wie, und was ich ſey? 
Erklaͤrt euch unverblümt und frei! 
Doch reden wolf? anfänglich Keinerz 
Bald aber fprach der ganze Chor: 
Der Miffer trug fein Wiffen, und der Mer 
Trug eifrig feine Meinung vor. 
Ein Jeder fprang von feinem Sitze, 
Und fprad mit Blicken, Wort und Hand, 
Vergeſſend in des Eifers Hitze, 
Daß Gott der Herr da vor ihm ſtand; 
Ein Jeder ſprach, es hörte Keiner; 
Dazwiſchen rief nun Gott: „Nur Einer! immer Einer! 
Man hoͤrt im Chor zu viel, und darum hoͤrt man 
nicht!“ 
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Ein Jdder ſtellt, dem hohen "Gaft zu Ehren, 

Sich, ſchoͤn zurecht in feinem beften Licht; 

Nur Licht Fam nicht in ihre Lehren, 

Bott endlich ſprach: Nein! ich verſteh' euch nicht! 


Da trat ein Mann auf, dem fich Götter offenbarten, 
Der, nach dem Lobgeſchrei von feiner Süngerfchaar, . 
Tief eingeweiht in alle Gottbeit war, 

Der fprach in dunfeln Redensarten; ‘ 

Denn Götterfprüche find nicht Elar. 

Er mußte kunſtreich-ſchwer das Leichte zu behandeln, 
Und ſinnreich muß er Licht in Dunkel zu verwandeln, 
Der öffne? ein Ideenmagazin 

Bor der erhabenen Erfcheinung, 

Um bie Idee von Gott daraus hervor zu ziehn. 


nung 

Die wahrefte Theodicee! 

Du Gore bift ein? Idee, die große Weltidee! 

- Sn meinem Buch fteht Viel von deinem Weſen, 

Was du gewiß noch nie vernahmftz 

Da bite ich dich, es felber nachzulefen, 

Mie du dich ſelbſt begeiffft, und zum Bewußtſein kamſt. 
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5 manchem Dummfopf auch mein Lehrbau nicht be⸗ 
hagte, — 

Er wird beſtehn, was auch der Tropf dagegen ſpricht. 

Gore fhüttelte den Kopf und fagte: 

Mein! ich verfteh? euch Alle nicht! — 


Da rief ein Eleine Mann: Erlaubt mie durchzu⸗ 
dringen ! 
Berfuchen will ich’8 doch, ihn zum Verſtehn zu —* 


Mit feuerrothem Angeſicht, 


Und mit der kraͤftigen Emphafe, 

Der hohen, Eöniglichen Nafe, 

Die weit vorauslief, reckt' er hoch fein Haupt empor, 

Und fomit fprang er kuͤhn hervor 

Aus den gedrängten, ‚bunten Reihen, 

Die er mit etwas Heftigkeit durchbrach, 

Schöpft Athem, Muth und Kraft, und ſprach: 

Du Gott wirft leichter, ald die Menfchen, mie verzeihen, 

Daß, — fol mein Lehrbau ſtehn — er ſtreng gegwun- 
gen ift, 

Zu zeigen, daß du gar nicht biſt! — 

Ein Fühnes Wort! ich kann es nicht verhehlen, ° . 

Das hier und da mir fihlecht vergolten iſt. 


Pan s 
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Da hab? ich nun für gute, ſchwache Seelen, 

Die ein gewagtes Wort verlegt, 

Fein Eunftreich einen Gott geſetzt. 

Doch Alles dieß vertrau' ich nur. Vertrauten ; 

Drum laß dich nichts davon verlauten ! 

Mir würd’, erführe man's, ich weiß nicht was, gefchehn. 


Gaott wine, und ließ die weifen Männer ſtehn. 
Er ift nun Keinem mehr von ihnen, 

Seit jmem Wundertag, erſchienen. 

Wir laffen fie denn auch auf ihren Höhen ſtehn, 

> Und wenden uns zu Männern, die dem Leben 
Der Nothdurft etwas näher ſchweben. 


Eh? wir aber weiter gehn, 

Sagt' ich, laß uns noch das Streben 
Zener Männer näher fehn, 

Die auf Felſentruͤmmern ftehn, 

Und mit Erz und Steinen leben; 
Sie find laut, wie ein Gefecht, 


Das ſprach mein Kenner, iſt ein zwiftiges Geſchlecht! 
Sie fprechen freilich Tautz denn ohne lautes Sprechen 
Wird nie ein großes Werk beſtellt. 
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Wie wollen fie nicht unterbrechen, 

Denn fie erfchaffen da die Welt! 

Vereinen mögen bie Verfoſſer 

Des Weltbau's ſich in ihrer Weisheit nie; 

Der Eine ſchafft die Melt aus Waſſer, 

Aus Feuer ſchafft der Andre fie, 

Ein dritter Welterſchaffer dünget 

Mit einee Urwelt dort die Schöpfung, wie ein Feld. 
Und fie, von Neuem fruchtbar, bringet 

Mit friſcher Kraft die Welt zur Welt. 

Dre Eine ſucht den: Andern zu verrufen. 

Ein glüdliches Verhängniß offenbar 

Sit: dag die Welt, bevor fie jene Herr'n erfchufen, 
Schon da ftand und ganz fertig war. 

Sie wenden vornehm ſich von jedem andern Streben 
Der Kuͤnſt' und Wiffenfhaften ab, 

Und fehn mit Hohn, wie auf ein niedres Leben, 
Auf früheres Verdienſt herab, 

Selbſt Haller, diefer erfte Hoheprieſter 

Im Gottestempel dir Natur, | 

Iſt jenen jüngern Weiſen nur 

Ein feichter, ſchwaͤtzender Philifter, 
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Wir aber wenden uns mit Geift und Sinn 
- Nach jenen Tempelhoͤhn dahin, 
Wo Hallers große Seele feiert, 
Und, im erhabnen Denkerflug, | 
So manden, tief verborgnen Bug 
Im Leben der Natur entſchleiert. 


Vernimm den hochbegabten Geift! ; 
Den feine Wiffenfchaft mit großen Namen nennet, 
Der, wenn er feierlich die Runder Gottes preift, 
Doch fo befcheiden fromm befennet: » 

In's Innre der Natur dringt Fein erfchaffner Geift. *) 


Jetzt richte deinen Blick nach einem andern Stube, 
Das da, mie eine, Heldenthat, 
Mit viel Geraͤuſch in's Dafein trat, 
Da ſiehſt du Männer ſich erheben, 


’) „In’s Innre der Natur —" 
D du Philifterl — , 
„Dringt kein erſchaffner Geift,” 
Mich und Gefchwiftce 
Moͤgt ihr an ſolches Wort 
Nur nicht erinnern: 
Wir denken: Ort fuͤr Ort 
Sind wir im JInnern. Göthe. 


AU 


Die, ruͤſtig und mit Muth und. Kraft, 

In dem Gebiet der Wiffenfchaft, 

Den fortgeerbten Wahn verfheuchten, « 

Sie warben endlih um den Ruhm, 

Ihn aus dem Kicchenheiligthum 

So gluͤcklich auch hinaus zu leuchten, 

Die Juͤnger kamen nun, und leuchteten daraus 
Den ganzen Himmel mit hinaus. 

Der dunkle Goͤtterhain verſchwand, und eine — 
Froſt hauchende Beleuchtung fiel 

Herab auf eine wuͤſte Stelle; 

Da regte ſich das Widerſpiel, 

Beſtuͤrmte die Vernunft; des Lichtes Haſſer riefen 
Aus jener Nacht, wo laͤngſt- verfchollne Träume fchliefen, 
Die blinde Gläubigkeit herauf, — 


Sieh! da kommt wieder ung Here Heilſon in den 
Lauf; 
Er tritt ſo feierlich, als wollt' er Großes wagen, 
Im Kreiſe der Genoſſen auf. 
Ein kuͤnſtlich-ernſter Blick begleitet feine Klagen, 
Daß Lucifer in unfen Tagen 
Noch fort und fort das Haupt erhebt, 
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Und Leffings Geiſt, den er im Nathan doc) erfchlagen 
Und ganz vernichtet hat, noch lebt. 


Ia, mancher Freund, der in dem Strahl ſich fonnte, 
Der die Vernunft umgiebt, verließ die Lichtgoͤttin, 
Und gab, da fie nicht mehr mit Kränzen lohnen Eonnte, 
Sich eilig ihrer Feindin hin, 
Bertilgen half er jedes Lichtgefunkel, 
Und war's um die Vernunft auch noch nicht ganz ger 
ſchehn, 
So war es doch ſchon ſattſam dunkel, 
Um recht magnetiſch hell zu ſehn. 


Magnetifirten ift erfchaulich, 
Was noch Eein Blick gefehn, vernommen hat Eein Ohr; 
Bor ihnen öffnet fi) das große Weltenthor, 
"Sie gehn im Uranus, und fprechen ‚ganz vertraulich 
Mit Supiters Trabantenchor; 
Sie dringen weiter vor, und fchauen 
In's Empyraͤum hell und Elar, 
Und eine glaubenfefle Schaar 
Laßt fi) gedanfenlos erbauen. 
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Und nım vernimm! — Du wirft kaum deinen Ob: 
ven frauen — 
Moegreuſch wird der Magen ein Prophet, 
Der ſich auf Wiſſenſchaft und Leſerei verſteht. 
Nicht blos auf ehrliches Verdauen — 
Dem meinen will ich gern ſolch Kunſt⸗ von Bauberfpiel 
Sammt allen höhern Kräften ſchenken, 
Moͤcht' er nur fonft mich nicht mit mancher Unart kraͤnken. 
Doc kurz: magnetifch weiß: der duͤmmſte Magen viell 


Große Götter, rief ich, malten 
In den Tagen unfrer Zeit! 

Mie fah die Vergangenheit 

Solche Wunder ſich entfalten, 
Solche Krafı und Herrlichkeit! 
Dinft” ich eine Frage wagen, 
Die ich nicht verfchweigen kann: 
Welche Früchte würd? es tragen, 
Naͤhm' einmal ein hoher Magen 
Die Magnetenweihung an? 


Regierung mit dem Kopf, begann 
Mein Kenner, hat oft fehl gefchlagen, 
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Die neue Kunft erſchien, und ſieh! man ließ ſodann 
Den Magen ftark magnetifiven, ' 

Der fonft vom Staate fich, nicht ihn durch fich, erhält, 
Um fo, vom Magen aus, die Melt 

Bequem und rühmlich zu regieren; 

Und mir erwarten hoffaungvoll « 

Das Licht, das da hervorgehn folk. 


Traun! ein preisliches Beginnen! 
Bu erflaunt nur bin ich noch; 
Auch wird mir's dabei denn doch 
Etwas dunkel vor den Sinnen, 
Und gar wunderbar zu Muth. 


Hier fuhr mein Kenner fort, gilt's Glauben und Ver— 
trauen. 

Im Dunkel laͤßt ſich nur ein ſolches Werk erbauen; 

Das heil’ge Dunkel ift zu vielen Dingen gut, 

Und mande hoͤchſte Huld, bei Allem, was fie thut, 

Laͤßt, wie du weißt, nicht gern ſich auf die Haͤnde ee: 

Verſchreien ließ man durd) das Land | 

Das Licht, als einen Feuerbrand, 

Ein glückliches Zuſammenfließen 
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Beftellter Hände brach hervor, 
Den Sonnenftrahl mit Waffen auszugieken. 
Vor Allen trat Herr Heilfon in den ‚Chor 
Der aufgebotnen Feuerlärmer, 
Das ift: der nüchterne, fi wohlbewußte Schwärmer; 
Er ſchleppte — daß er hier nur nicht der Letzte ſey — 
Zwei volle Waſſerſchlaͤuch' in aller Ei herbei: 
Zwei Bände voll Gefhwäg und Prieſterduͤnkelei. 


Hier endlich nahn wir ung der Gottgelahrtheit Schule 
Mo Sophronizons Licht auf dunkle Stellen blitzt; 

Gerad' ihm gegenuͤber ſitzt 

Der dunkle Herr, der hoch von ſeinem Lehrerſtuhle 
Auf jeden lichten Punkt aus vollem Schlauche ſpritzt. 
Er zuͤrnet ſcharf dem Apologen, 

Der, von dem Reiz der Tugend angezogen, 

Worin ein Heide glänzt, den Heiden felig ſpricht 
Heid’ oder Boͤſewicht, lehrt Heilfon, iſt verſtoßen 
Bon Gottes hehrem Angeficht; 

Vom Heidenthum erlöft bie Heidentugend' nice! 

Sie ſchafft vieleicht aus einem großen 

Nur einen mittleen Boͤſewicht. 
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Nimmer, ſagt' ich, lehrte jener 
Gottmenſch ſolchen —— 


Was willft du? ſprach der Freund, der hohe NMazarener 
Hat unfern Heilfon auch prophetifch nicht gefannt, 

Hat vor dem Lehrftuhl auch prophetifch nicht geſeſſen, 
Wo unſer Heilſon leuchtend glaͤnzt; 
Er haͤtte ſonſt wohl nicht vergeſſen, 
Wie ſchoͤn der Meiſter ihn ergaͤnzt. 
Auch haͤtte, was wir ſehr beklagen, 
Wohl ſeine Weisheit nicht verfehlt, 
In ſeine Lehren einzutragen, 


Was Heilſon einſt den ſpaͤtern Tagen 


Bon ihm erzählen würd’, und wirklich nun erzaͤhlt. 

Und nimmer hätte fein Erbarmen, 

Vom Anblik fremder, Noth ermweicht, 

Die_fegenreihe Hand der armen 

Samaritanerin gereicht. 

Und fomit hat der Tiebevolle, 

Der hohe Menfchenfreund durch That und Wort gelehrt: 
Daß, wie fein Nam’ auch ſey, Der ſelig werden ſolle, 
Der recht thut, und im Dienſt der Tugend Gott verehrt. 
Herr Heilſon nun dagegen Iehrt: 
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Zu welcher Würdigkeit ein Heide mag gelangen, 
Wie feurig auh fein Muth für Recht und Wahrheit 
”  flammt: 
Hilft nichts! der Heide wird verdammt! 
Das wußte Chriftus nicht in feinen Lehrertagen: 
Und darum fol er auch davon die Schuld nicht tragen, 
Daß er ein minder guter Chrift, 
As fein Ergänzer Heilfon iſt. 


Wie? vom Fluch der Sind’ umfangen, 
Fragt’ ich, wär ein fhuldlos Haupt, 
Weil's nicht an das Licht geglaubt, 
Das, ihm noch nicht aufgegangen, 
Erſt an unferm Himmel flammt? 


Hilfe nichts! der Heide wird verdammt! 


Laut eifert unfer Held, daß feine tapfre Fehde 
Mit lichten Geiftern noch den vollen Sieg vermißt; 
Daß, trog der Züchtigung von ihm in Schrift und Rebe, 
Die Zeit noch Eeine Chriftin ift. 
Die Männer, welche dort in feiner Nah” erfcheinen, 
Die möchten gern mit feiner Hand, 
Um Allen vecht zu feyn und Allen zugewandt, 
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Vernunft mit Unvernunft vereinen, . 

-Die Schüler Ternen dort, bei Widerſpruch und Zwiſt, 
Nicht wiffen freilich, doc) recht Fed und tüchtig meinen: 
Was nicht Gott ift, und was er ift, 


Aber welche Kämpfe fchallen 
Dort her aus den Zempelhallen ? 


Sind Menfchen, ſprach mein Freund, die für den Glau- 
ben fechten; 

Die feindlichften ſtehn allefammt 

Am Weiteften entfernt vom rechten, 

Der Friede heißt und nicht verdammt. 

Die Eifrer zeigten dort dem Volke — 

Das, was es fehen follte, ſah — 

Ein Wefen dunkler Farb’, es nennt ſich Moſtika, 

Gekleidet in den Dunſt von einer Nebelwolke. 

WVernimm ſie ſelbſt in Wort und That! 


As ich ihnen näher trat, 
Ward mir bang’ in ihrem Keeife; 
Denn der frommen Männer Zunft 
Droht, nach hoher Priefter Weife, 
Zu verdammen jedes leife 
Fragezeichen der Vernunft, 

9 * 
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In den Kreis der dunkeln Farbe 
Trat ein Neuprophet, ein Mann 
Hoher Weihe, der begann: 


„Vernunft, begann er, ift die Narbe 

„Vom Sündenfall, die jene Unfchuldwelt 

und Gottes Ebenbild fo fürchterlich entfkelft 
„Forterbte diefe Narb' auf Kind und Kindestinder Ä 
„Im ganzen menfchlichen Gefchlecht:' 

Ja, dieſe Erbſchaft theilt der Tugenheld nicht minder, 
„Als der verworfne Suͤndenknecht. 

„Doch giebt es Menfchen, die fich Weife nennen, 
„So thörig und fo fehend= blind, 

„Daß fie gar flolz auf diefe Narbe find, 

„Und eine Zierd' in ihe erkennen. 

„Der Demuthfinn ift unfer Lofungsmort,’ 


Wahr ift es, fuhr mein Freund in feiner Rede fort, 
Die frommen Seelen fliehn den Hochmuth, diefe Quelle 
Bon allem Boͤſen; aber dann 
Maßt jede fich die erfte Stelle 
Im ftilen Reich der Demuth an, 
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Die lieben Heiligen find duldend; fie verdammen, 
Trotz ihrem Suͤnderhaſſe, nie; 

Sie fodern Gott nur auf, die Hölle zu entflammen 
Für Alle, die nicht find, wie fie, 


Nein! Nicht konnt' ich mich bequemen, 
Zeichen Gottes wahrzunehmen 
In dem Thun und Treiben dort! 
Und fo ließ ich mich befchämen 
- . Und verdammen, und ging fort. 


Hat, fagte mein Gefährt, die Nachtnatur von dort 
Bu trübe deinen Blick umdunkelt: 

So wende dich. dahin, wo Sophronizons Licht, 

Und neben ihm die Tadel Tzſchirners funkelt. 
Das, Reid, der Wahrheit zittert nicht, 

Wie kecklich auch hervor die dunkle Phalanx bricht! 


Der helle Zafchirner gleicht dem Sterne, 
Der aus der flillen, tiefen Ferne 
So freundlich in das Abenddunfel tritt. 
Und wenn, wie ein Panier, er feine Fackel ſchwinget: 
Mit ihm ift Chriftus-Sinn und Chriſtus-Ruh'; er bringet, 
Wohin die Stund’ ihn ruft, den. Frieden Gottes mit, 


134 ‘ 

So ſteht er da, der würdevolle Meifter! 
In feinem tiefen Ernft, in feiner hohen Ruh’! 
Willkommen! rufen ihm die Geifter 

Bon Luther und Melanchthon zu, 

So ſteht er da in feines Lichtes Klarheit, 

Nie hadernd, auch nie meichend, feft und wahr; 
Kein hoher Wink entwendet ihn der Wahrheit: 
So ſteht er da! fo führt er feine Juͤngerſchaar 
Zu Gottes wuͤrdigſtem Altar. 

Und ſcheidet er dereinſt von ſeinem Hirtenſtabe: 
Dann wird, was er gepflanzt, in heller Reife * 
Und Hoch wird über feinem Grabe 

Des Glaubens Licht, die Flamme Gottes wehn. 


Ein begeiftertes Entzuͤcken 
Weinte ftil in meinen Bliden, 
‚Und verfagte mir das Wort, 


Die Lehre, fuhr mein weifer Kenner fort, 

Daß die Vernunft im Dienft des Glaubens nimmer tauge, 
Mir laffen fie der dunklen Weifenzunft: 

Uns fagt ein innres Wort: das Auge 

Des wahren Glaubens heißt: Vernunft! 

Zuerſt war die Vernunft, fie blid empor vom Staube; 
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Gott fuchend, fand fie des Erhabnen Spur, 

Es war. ein Gottesftrahl, der durch ihre Leben fuhr; 
Das Wort von Gott empfing von ihre der Glaube, 
Und beide beten an im Zempel der Natur, 

So brach fie auf, die erſte, zarte Blüte 

Der höheren Natur im menfchlichen Gemüthe: 
Gedanke an Bott, als du dem Menfchengeift erfchienft, 
DO, da warum ihn Gott und in ihm Gottesdienft! 


Die, von dem fefllichen Gefang der Engellieder 
Begleitete, Religion 
Kam von dem lichtumffcahlten Thron 
Der Gottheit zu den Menfchen nieder, 
Und Himmelsbürgerfhaft gab fie dem Erdenfohn. 
Sie ging mit ihm durch alle Zeiten, 
Und war ihm nirgend gänzlich. fern, 
Zur höhern Heimath ihn zu leiten; 
Sie ift der feſte Sonnenftern, 
Ein Stern der Geiſterwelt; mit welchen Dunfelheiten 
Der Menfchen Irrſal auch den heitern Stern umgab: 
So fendete fein Strahlenkern doch immer 
Noch einen ahnungvolln Schimmer 
In's dunkle Exrdenthal herab. 


136 


Doch, als nun Wahn und Trug die Welt ſchon 

ganz verwirrten; 

Als durch die Nacht der tiefen Dunkelheit 

Phantaſtiſche Geſtalten irrten: 

Da trat ein Wunder in die Zeit; | 

Lebendig ward die Nacht, die wüften Nebel Tanken, 

Es Teuchteten prophetifche Gedanken 

Dem jüngen Tage vor: da daͤmmerte von fern 

Der lei enthüllte Sonnenftern, 

Und mie ein Flammenſtrahl durchbrannt' er, nun die 
Molke, 

Die fchattend auf dem Erdenvolke 

Mit allen ihren Finſterniſſen lag: 

Da endlich kam ein großer Tag; 

Es ging der Tag auf, der die Zeit erfuͤllte. 

Ein neues Reich, ein Gottesreich enthuͤllte 

Der große Menſchenſohn, der goͤttlichſte Prophet, 

Der Heilige von Nazareth. | 


Zu feinem feierlichen Amtes, 
Dem Welterlöfer: Umte, meiht 
Der Hohe fi im Schoos der tiefiten Einfamkeit; 
Und welche Weihung! Sieh! die Klarheit Gottes flammte 
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Bon feinem Angeficht mit einer Gottgewalt, 
Die hier entzüdte, dort verlegte; 
Da Wahn erfchrak, die finſtre Beit entfegte 
Sich vor der Ieuchtenden Geftalt, 
So trat er auf vor feinem Vaterlande; 
Und. von der Göttlichkeit, die fichtbar ihn umfing, 
Geht Wohlthun aus, wie Duft vom Feſtgewande 
Des Hohenpriejters, der durch Würzgefträuche ging. 


Wie furchtbar auch der Nachtgeift fich geftaltet: 
Die Kraft aus Gott verläßt Ihn nicht ! 
Berkündend einen Heren und Vater, der im Licht, 
Im wundervolften Lichte waltet: 

Zuͤrnt er zurück das Nachtgeficht 

Des Heucheltrugs — 28 wurde Licht! 


Er achtet nicht des Feindes Widerficeben ; 
Er fürchtet nicht des Wahnes Macht; 
Er weiß, Er fällt nicht, fällt zum Opfer auch fein Le— 
ben; 
. Er weiß, ein Lichttriumph ift feine Lodesnacht. 
Die finftee Stunde naht, und eine ganze Hölle 
Von Qualen ſtuͤrzt ihr nach; der Menfch in ihm erbebt, 
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Indeß der Gott in ihm fein freies Haupt erhebt; 
Sn heller Ahnung fieht er ſchon die heitre Stelle, 


Das junge Licht, das feiner Nacht entquoll, 
_ Und einen großen Tag der Welt bereiten fol. 


Noch einmal will fein Blick voll Huld auf der Ge- 
meinde, 

Die feine Seele Liebet, ruhn; 
Dann betet er für feine Feinde: 
„Sie wiffen, Gott, nicht, was fie thun.“ 


So ift ihm nun fein Heldenwerk gelungen; 
Er hat vollbracht, der LKichtfieg ift errungen; 
Durch Emwigkeiten hin ruft feine Zodesnacht 
Das tief erfchütternde: Vollbracht! 
Vollbracht! In dem Gefühl verfhwinden alle Qua- 
| len, 
Auf die voll Himmelsruh' zurüd fein Auge fah; , 
Der leuchtende Triumph bedeckt mit feinen Strahlen 
Das blutumfloßne Golgatha, 


Das Göttliche mag fcheinbar untergehen, 
In heller Gottheit wird es glorreich auferſtehen! 
Sa, auferftanden ift das hohe Chriftuswort; - 
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ı Das himmelvolle Wort iſt aus den Todesbanden, 
In die der Wahn es warf, ſiegprangend auferſtanden, 
Und rcerehiet fort und fort. 


Doch war im Lauf der Zeit des Eifers Kraft er⸗ 
mattet, 

Die ſolchen Lichtſieg trugz der herrliche Triumph, 
Nicht ausgeloͤſcht, jedoch vom Zeitgraͤul uͤberſchattet; 
Der klare Quell verſenkt in einen wuͤſten Suwpf. 
Verſchwunden war die freie Geiſteswuͤrde; 
Des Aberglaubens Macht, mit ſeiner ganzen Buͤrde, 
Lag auf den Voͤlkern ſchwer und dumpf. 
Allein das oͤde Reich des Wahnes ſollte fallen, 
Und ein verjuͤngtes Reich des Lebens auferſtehn: 
Da mußt' aus duͤſtern Kloſterhallen 
Hervor ein Herold Gottes gehn. 
Er, Luther, Fam, und warf die Donner feiner Rede 
Sn jene Sittenwuͤſtenei 
Der Knechtſchaft und der Tyrannei: 
Da fuhr der Nachtgeift auf, daß er den Tag befehde; 
Doc wurd? es Tag, und Seelen wurden freis : 
Und immer mehr zerriß der Schleier, 
Der fiebenfah um Recht und Wahrheit hing, 
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Wohl furchtbar war der Kampf, durch den zur Sieges— 
feier | 
Der junge Tag der Menfchheit ging! 
Hell auferftand vom Niederdrude 
Des Prieftertrugs das freie Chriftuswort, 
Und teiumphirt im flillen Schmude 
Der hohen Einfalt fort und fort! 


So triumphirend tritt es auf in der Gefchichte, 
Gleich einem himmlifchen Gefichte, 
Das feine Abkunft felbft im Huͤttenraum bewährt, 
Und mit dem tief aus Gott gebornen Lichte 
Das Niedre, wie das Höhere, verklärt, 


Begleite mid) zu einer engen Hütte, 
Mo, Gott wohnt, wo die ftille Sitte 
Erhabner Einfalt fich bewegt! 

- Da finde, von dem edeln Triebe — 
Des Chriſtusſinnes aufgeregt, 
Ein Menſchenpaar, das Pfleg' und Liebe 
Dem urgſten Feind entgegentraͤgt. 
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Zu Sais lebte mit Gorillen, 
Der Gattin, Cores ganz im Stillen 
Dem Chriſtenthume zugethan, 

Dem reinen Glauben, den die Kafte 
Der Sfispriefter, in dem Wahn 
Des Gögendienftes, tödtlich haßte. 


Da lebten ftil, der Welt entflohn, 
Einträchtig, fromm, die beiden Gatten 
In ihrer Hütte ftillem Schatten; 

Mit ihnen war Raban, ihre Sohn. 


Und draußen kaͤmpften wilde Schaaren 
Um das, was Jeder meint und glaubt; 
Doch hob im Drange der Barbaren 
Das junge Chriftenthum fein Haupt, 


Raban, der an dem Heiligthume 
Der Ifis als ein Priefter fand, 
Der hatte Chriftus Lehr’ erkannt, 
Und gläubig ſich dem Chriftenthume 
Wie feine Eltern, zugewandt, 


Der Oberprieffer Rabbas dinget 
Drob eine Mörderfchaar, und dringet 
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In Cores Friedenshüttchen ein; 

Und zwanzig Mörderftimmen fchrein 
Dem Süngling zu: Fluch dir, Berräther 
Der Göttin! Fluch dir, Miffethäter, 
Auf dem der Born. der Gottheit ruht! 
Dich faße die Rache! du mußt fterben! 
Und ihre Mörderdoiche färben 

Den Boden mit des Sünglings Blut, 


Für Cores war nun fein Verweilen 
In Sais mehr, in einem Dit, 
Wo Wahnfinn herrſcht und Meuchelmord; 
Und die verarmten Gatten eilen 
Aus den verhaßten Mauern fort. 


Sie wenden fi) zu einer Wildnig, 
Die Eein beglüdter Fuß betritt; 
Corille nimmt allein das Bildniß 
Des hingewürgten Sohnes mit. 


Da lebten fie in Gottes Frieden; 
Corillens laute Klage ſchwieg. 
In Sais hatt? indeß ber Sieg 
Sich für das Chriftenthum entfchiebden, 
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Und über Iſis Gögenthron 
Kam, mit den, Gräueln der Empörung, 
Das grauſe Schickſal der Zerflörung ; 
Die Priefter ihres Altar flohn. 


Bor Allen, Alten aber fuchten 
Nun die Verfolger, im Verlauf 
Der Schreckenstage, den Verruchten, 
Den Mörderpriefter Nabbas auf. — 


Der file Tag um Cores Hütte 
Spricht den Bewohnern Frieden zu, 
Und Abends gehn fie, mit der Bitte 
Für ihre Feinde, fromm zur Ruh’. 


So lebten fie geteoft beifammen, 
Wie Kinder an des Vaters Hand, 
Nichts ahnend, als in vollen Flammen 
Der Volksempoͤrung Sais fand. — 


Naht wars, da Elopft e8 an die Pforte, 
Da tönt e8, wie das matte Schrein 
Von einem Serenden, herein; 
Und endlich hören fie die Worte: 
Laßt einen Eranken Pilgeim ein! 
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Nichts hält den Drang der beiden Gatten ; 
Sie eilen ungefäumt hinaus, 
Und öffnen ihm ihr gaftlich Haus. 
Da ſteht ein Menfch, halb ſchon ein Schatten, 
Und fleht um eine Lagerflatt, 
Mo er, der Jammertage fatt, 
In Frieden ruhig flerben Eönne, 
Sie fragen ihn, wohin? woher? 
Und wie er fih mit Namen nenne? 
Weh mir! ich bin, ermiebert er, 
Bin Rabbas, Iſis Hoherptiefter, 
She Heiligtum ift Aſch' und Staub, 
. Und all ihr Kleinod ward ein Raub 
Der frechften, ſchaͤndlichſten Verwuͤſter. 


Was ift das Leben unſrer Zeit, 
Was ift Religion geworden! 
Ihr werdet, wenn ihr Chriſten ſeyd, 
Den armen Iſisprieſter morden. 
Ja, mordet mich! ich bin bereit, 
Wer todt iſt, iſt nicht mehr zu morden. 


Und Cores ſpricht: Wer wir auch ſind, 
Wir wollen dich mit Liebe pflegen; 





ein ni in; 3 
— RR * ſie sog zu ——— je 
mM ‚Stend feines Thatenlohn⸗ ee 
4 ‚geaufen Mörder ihres Sohns RR 
Vor ihren Augen hier zu ſehen: —5— 
— So 1 t * ibr frommer Sinn 
Im engen Huͤttchen her uni, | 
Dan’ Gaf e bie Bequemlichkeiten 
Des Sahiummetageis zu bereiten, > — 


Den Kranken⸗ tief erſchoͤpft und ei 
Begleiten ſtůtzend beide Gatten, R — 
Nachdem ſie mild erquickt ihn haiten 
Zur wohlverſorgten Lageiſtatt ; — 
und feindlich ſchleicht ihm nach der Kummer, 
Der jenen Balſamgeiſt Nacht 
Zu einem finftern Damon ma mach Pr 
Und Aoͤnnet Man nur kurzen. Kummer. 
Kaum dar ad Ali Morgentichen" 
So betet ſet ein: Mund u und fpeicht:. 
Die guten. Seite, ieſer Wuͤng 


Tie ges Werke X x 10: 


€ 
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Haft du ui Bien man F 


und als er muͤhſam ſich a A 
Sicht er : Rabang getreues Bildniß, 


Dei Mord fein Werk iſt, an der Wand. - 
Sein Sinai konnt info verlegen 


Ihn fo ve chichten Graͤßlich wahr 
Stelle fi ch Raban ihm blutend wo 
Ihn faßt ein blbendes Entfegen; 

Es wird ihm ploͤtzlich — 

Die guten Geiſter dieſer Stille > | 
Des Unfchuldlebens um ihn bar, F 
Die feiner fi erbarmten — wer, 
Wer find fi fie, Cores und Corilie 

Und ihres Sohnes Moͤrder — Et. 


‚ Wie fol er, daß er nicht v 
Sich il — ann 
Als der, dem er entfloh, entfliehn? 

Da’ fteht, wohin fin ie => 
Die Blutgeſtalt vorfei i 
Er fühlt, hier hat ein Gott 
Und Race heißt fein Mißgeſchick ner 


> 








’ . 


5 “ 


Hin auf das Lager ſi inkt ‚vernichtet 
Sein jammerfchweres Haupt zurüd, 


Als fruͤh die Pfleger ihn beſuchen, 
Ruft er mit ſchwachem Laut: Ihr habt, 
Im vollen Rechte, mir zu Rue 
Mit Göttermilde mic, gelabtin " 

Mild Habe ihr mich getraͤnkt, geſpeiſet, 


a 


Und was that ich? — In Wuth entbrannt — u 


Da ſchweigt er, feufzet, weint und weiſet, 
Mit zitternder und matter Hand, 
Hin auf das Bildniß an der Wand. 


Corille ſpricht: Verzeih! SH wollte 
Das Bild verbergen, daß es dich 
Mit keinem Vorwurf kraͤnken ſollte, 

Und wer es doch vergaß, war ih. 


Drauf ſtammelt er: Die hoͤchſte Sat, 
Das Herrlichſte, was mir gefchah, R Lu: 
Iſt, daß ich, meinem Ende nah, Er 
Did, Hohe, noch gefehen habe! * 

O, wie erhaben ſtehſt du dab” \ 
Ich ſah wohl manchen Thatenſchimmer, 


Doch ſolche Hoheit ſah ich nimmer! 
10* 


* 
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.% 
Dann vief fein legten, Bei 
Mit zitternder Begeiſterung: 


Ihr Goͤttermenſchen * ichs faffen, 

Was, doch ſo Hell mein Ange fiehet 
9, anne ich, eh mein Tas entflicht, P 
Nur einmal ſichtbar werden laffen, 


„Bie meine Seele dor * ee w 
— 
Und. ihr ſeyd Chriften! — — der Glaube, 
Der ſolche Hoheit giebt, fo rein K 


Die Seele hält vom Erdenftaube, r 
.r Dep Glaube muß. der wahre fepn ; r 
Bien mich in euren hen ein! | 


Sie meibten ihn; und Ense 45 
** 


ard fein Chfüht: da Eam die‘ 
d &te zu dem Tegten Sum er ie 





5 tt wird, fprach Cores, ihm gewähren, 
Mas irend hier, fein Wahn nicht fand 
Und bei, Sarilien loͤſt/ in Zaͤhren ur; 
Sich auf, was ihre Ser empfand! > 


“ 


Pi 
nn U 
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Sie hatten auf dem‘ —* Pfade vo 
Durch's Leben Solches nicht 'gefehn; ». 8, 
Denn jest war ihnen ſo gefchehn, * Hö 
As Hätten fie Gericht und Grude BR 
Des Ewigen vor ſich edlen“, : * — 17 


Sie — C und Dre, Ir 4 
Geruͤhrt, erſchuͤttert, „wie noch nie; 
Den Staub fodann begruben ſie * * le 
Zum Staub, im — einer Palme. 
nn *ᷣ Ey 
Das ift Stigion! er wen — 4 
Da hohen Sinn der RU, fie delt, rohe m. 
Zu Schwüngen edler — 
Verzeihn iſt ihr Gebot, und Gefeg. Er 
Und alt ihe Thun und Leiden, Rufe 
Ihr Bil, ihr Sonnenblid e jeßee 
Auf den verſchlungnen Pilgerlauf 
Des Lebens, Waͤrm' und Licht, und fü 
Ung dunfle Räthfelftellen auf;, ei 
un, we 
Nur Pilgerin ift fie hienieden, Rn 
Jedoch, durch ihren innern Frieden, J —* 
Schon ihrem Heimathlande nah⸗ 3 
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Ihr lichtes Heimathland ift da, " 

Wo fü zum Engel ſich geftaltet, 

Bon Friedenslüften angehaucht, 

Wos keiner Tugend —2 — braucht; ‚“ 

Wo eich Aauter Liebe waltet; 
Mo jede Sau. nur im Gift, .# * 
Im freien Saft der Liebe handelt; 

Wo eve: Tugend ſich in Lieb’ und Licht vertvandelt : 
Da ift das Himmelteich, das Chriftus Wort verbeißt, 
Das. Wort, das zu den fernſten Thalen, 

Durch »die. das Nachtgeſpenſt des finſtern Wahnes irrt, 
— ich und warm —28 ſtrahlen 
or ergiefen wid. 


® ber. docht mus empoͤren. 
or ig i 


uͤrnend, ſo zu ſehn, — 
ie ſi * P3 ig und Wahn verfchwören, 
aͤrts mſern Gang zu drehn! 
* ein Gefaͤhrt', das ſoll uns nicht empören ! 

u waffnet ſich des Wahnes eitler Grimm, 
a der, Wahrheit zu zerſtoͤren. — ’ . 

Laß und ein fehlichtes. Gleichniß hören, 
Das tröftet „uns vielleicht, | Vernimm! 
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+ Am aach der Arbeit ſich n laben 


Um. Heiligen Naturgenußp 
Sa, ernſt und. finnend, Johann Hu 
Am Moldauſtrom mit einem Knabe 
Ein Sturm beginnt, und ſcheint de den 
Dit uebermacht zurůck⸗ zu treiben. 
Der hocherſtaunte Knabe ſieht, 
Fo wie fi ſich * ey Stuten fi 









A Li » ee a 
Bar, — toith dem — en 


& zwingt den Stu, , ruckzukehren ! 


Di Weiſe ſpricht: Mein ues Kind, 
Das fing ſoz Laß du dich nicheviee | 
2 Sturmes Wuth be u u; 


Was a 
Die Wellen mag ee nur verwirre 
Zuruͤckdrehn manchen leichten Kahn: 






Der Strom in ſich nimmt keine — ide 





Bon einem hemmenden Orkan; z; 


Es bricht die Flut im tiefen € 
Sich, trog dem Sturmwind, ihre "Bahn 
Was meinft du? ſprach nun la 


Mein Gleichniß hat wohl Recht? La 


Den Gang der Menſchheit wir) —2 ruů 


Gain, 0 


...} 
Da ML 


® wu. 





a2.“ 


* By l 
en Sur 


"is 


eiter, 


* 
s drehn. 


m: © 
Jetzt u; Freund, joe 03 uns weitern, * n—s · 
Zu jenen, Hoͤh n ade und Su —2* ’ 
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* ? — ſt es nicht, als ob ED 2 Sie 
Die des arifä lugs a, I nG 
= n des Pa au ce" 07 

— BR — Gebete. 
Im gr und tn Wahrheit auf zu Gott. # 
ee Staͤtt Won 


Hier inum Po. iſt Gott! ie s 

















‚Hier Wied fein dunklen, — m 
Der Ziufgung gie, un Se fr — * 
Mit feinem hellen. J 
er dieſes Heifigefum «ei, Eat 

nd, im Sara der ei i 
un 5 — 


— ſich —— der ſchwache, 

Der von ſicheſlber fi veitere 
Die te I er 
Sie tragen das Ger { 
Da offenbart ſich ihm, 
Die aß. e Lichtnapur er Erdendaͤn 
Und imni vernimmi⸗ der & 


Dis ke und 2 gung! A 
Died Wort — ment N file 
Ruft durch ER in hindu er 

Es iſt noch eine Ruh? vorhanb % 
Ein — der ee Patmnent ie 


J 
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e —* — 
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Die — Nee Weihe akt 
Die Menſchheit beizper E 


Die, um var wuͤrdi⸗ 
Zu ihren Kindern 3 F 








Die ſich da für ju 


Kannıes noch dan Engeln fi 


Fragl ich, wo Pa Miet, . 








Wie ein weites tee ‚ergiefe? 


Malvina, fprach der Geh). er 
Nach langer Seefahrt kam 
Bei ihren Kindern, als — 


Mit Aym u en 
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* 
maſſen, — 
Wer Ay ® 
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leer =. * 
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Die we — 
In ihrem Ko 
ae au F 


Wr Gedeiht, wie „eine, eo ) 
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le Speed) miebefpradh: 5 


& wert ich 8 


” a ee Aral Sing! —— mein RE 
> Biellicht, GH fo Didi Büren datie 


's dieß etfüllt nd wie es ſcheint/ 
HH einem füße von ‚feinem hohen. Werthe. 
Laut er wie use Buch, ‚und meint; 


Sr; Bin Wu hier zu ptangen; * 
Allein "er ließ ein des Kranzes dort am Bye 





Dem Voͤlkerwohl, vis. 
fonderlichen. am 
Doch deſto mehr auf den ee 
Sg” Ale! Jeder weiß e &,. recht 
Weiß beſſer und ai Saft fr. 
Indeß * Mi) Ad fe ſqhlecht. ch ' 
Sa, liöße fi ich die Weit nur — 


Sie müde, — beglůctten edl 


Berfhmäht das Men envolE * ——— 


Das Volk der ae sieht, am 
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As ich näher Fam, da hatten 

Sie es mit dem eignen. Schatten, 
Der mit ihnen lief, zu tun; ; * X 
Dabei ſollten fie beruhmt 7° Be wi 

Jeder Tobe fich das Seine, 7 
Wie ſich Jeder lieben darf! 

Doch wir mußten ſehn, wie ſcharf 
Solch ein Schattenkaͤmpfer Steine 
Nach des Andern Schatten warf. — 
Als ich ſinnend hier verweilte, 

Blickt ich auf, und ſieh! da eilte 
Neben uns ein Mann dahin, 

Der mit eifrig⸗ regem Sinn 

Nach beruͤhmten Namen jagle. 
Das begriff ich nicht. Ich fragte 
Wer denn dieſer Mann da ſey? 


Der Mann, erwiederte mein «Kenner, 

: Dee fängt dort aͤmſig, groß und Elein, 

Die Lebensläufe ſtark und ſchwach berühmter Männer, 
So wie Linnd Inſecten, ein, 

Sie muͤſſen allefammt — da helfen Feine Götter — 
Sie müffen friſch und raſch hinein 


Und —* —* N 
Und re 


Sammt Allen dem, w 
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Den unſchuld ſich, den ſich der Fleiß erfchuf; 
Sie baut das Neſt den neuen Stymphaliden, 
Dem Raubgeflügel, das fein Wefen ruͤſtig treibt. 
Kein ruͤhmlich Haupt, das nicht fein Fang ereile! 
Die Federn diefer Thiere — fehreibt | 
Ein alter Fabelmann — find Pfeile, - 
- Von denen, wo er fallt, fo mancher bangen bleibt, 
Doch laß und unverhüllt, fo wie wir es erkennen, 
Laß uns die ſchwarze Kunft dieg Thun und Treiben 
nennen, 
Sie weiß: der niedre Haufe. labt 
Sich nur zu gern an fremden. Sieden; 
Und darum eilt fie, reich mit derbem Schmutz begabt, 
Ein klares Bild mit Schwärzen zu bebeden. 
Das Volt nun, ‚welches ſich an dieſer Kunft ergögt, 
Befteht aus feinen Herr'n und Damen; 
Da werden ihnen nun zur Labung gute Namen 
In fehlechte kuͤnſtlich umgeſetzt. 
Sie ſitzen dort im bunteſten Gemiſche, 
Sich freuend ihrer heilen Haut, 
Der nichts zu rauben iſt, beim Raube mit zu Ziſche, 


Mo minder gaͤhnend ſich die Langeweil' erbaut: 
Tiedge's Werke. X, Bd, 11 
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Wahrlich, wunderbare Götter, 
Nief ich ſtaunend, walten hiert 
Jetzt, mein Kenner, fage mir, 
Welche Menge grauer Blätter, 
Häßlich, wie ein Krähenzug, .- - 
Reit dahin in vollem Flug? 


Die kuͤnden, ſprach mein Freund, das gut' und böfe Wetter 
Der Völker, ſchnell den Völkern an, 
So ſchnell und treu, als Jedes darf und kann. 

Die finſtre Macht, die bei den Erdengöttern 
Verhuͤllt das Scepter führt, Politifa genannt, 
Die geht auch um in diefen Blättern, 
Und fliege mit ihnen durch das Land. 
Erfuͤllt nun auch, was fie erzählen, 
Uns eben nicht mit gläubigem Vertraun: 
So mag baran fi doch der Müffiggang erbaun; 
Auch darf’ der Nachwelt nicht an Fabelftoffe fehlen, 
Die Weltgefhichte fortzubaun, | 
Sie find bequem gewöhnt, zu preifen und zu fchonen 
Die Albernheiten und die Frevel auf den Thronen, 
Und mohl verziert mit etwas falfchem Licht 
Bon hohen Thaten, übergeben 
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Sie, als ein. großes, reiches, Reben, 
Der. Weltgefchichte manchen Wicht. 


Geſchichte! — Frag ſie lieber nicht! ll: 
Sie zähle dir freilich große Summen 
Bon Aern vor — von — und Wahrheit weit ent⸗ 

fernt. — 

Von jenen Blaͤttern hat auch ſie die Kunſt gelernt, 
Vor hohen Suͤndern klug und wortreich zu verſtummen. 
Dieß iſt die Kunſt, die ſich recht ernſt und ehrbar zeigt, 
Indem ſie ſchweigend ſpricht, und wenn ſie ſprechend ſchweigt; 
Sie darf erhabne Narr'n und Suͤnder nicht verklagen, 
Die Wahrheit darf's nur Leif in’s Ohr 
Bertraulich dem Bertrauten fagen: 
„Dort der erlauchte Mann ift ein erlauchter Thor!” 
- Sie darf zu laut nicht toll den tollen Schweden nennen, 
Den Angftgefchrei nicht rührt, den Waffenlaͤrm entzüct; 
Es könne in ihm ſich leicht ein Mann der Zeit erkennen, 
- Dee Völker morden läßt, und ſich mit Lorbeer ſchmuͤckt. 


Wohl weihen, fuhr mein Welt und Menfhenkenner 
Sn feiner ernften Rede fort, 
Wohl weihen hochbegabte Männer 


Der Wahrheit noch ihr unbefledtes Wort, 
11" 
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Der kuͤhne Schlözer hier, der freie Möfer dort, 
Johannes, Manfo, Raumer, Heeren, 
Und Haffe, Rotteck, Wil, ihr Edeln fern und nah, 
Ihr bringe den Frevel nicht zu Ehren, 
Der fi im Stolz der Macht, im Glanz der Lüge fah! 
Wie fleht vor eures Beifpield Lehren 
Der feile Mann der Lüge da! 
Auch er, der Mann mit haldem Muthe, ſchweige! 
Bon eurem Donnerton betäubt, 
Steh’ er vernichtet da, der Feige, 
Der Unzucht mit der Luͤg' und mit der Wahrheit treibt! 


. 


Und dann — die Wahrheit felbft erzähle von Blut: 
vergeudern! 
Und fragſt du: Welcher Sturm blies ſolche Flammen an? 
Ein Prieſterwahn, ein Nichts, ein ſchiefes Fenſter kann 
In Ludwigs Hirn den Hoͤllenfunken ſchleudern! 
O blick' aus truͤber Gegenwart 
Hinaus, und fieh! die ganze Zeitgeſchichte — 
Ein Blutmeer, das im bleichen Dämmerlichte . 
Vergangner Tag? uns dort entgegenftarrt! 
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Die Helden. aus den flurmbewegten Tagen, 
O, furchtbar treten fie hervor! 

Wie finſtre, ſchwarze Felfenhäupter, ragen 
Sie aus der vothen Flut empor! 


Was teogt der Heros neuer Zeiten, 
Der Über Zwerge ragt, und darum groß ſich glaubt? 
Fragꝰ ihn, ob er denn reich und gluͤcklich ſich geraubt? 
Frag', welche Geifter ihn begleiten ? 
Weh' ihm! Verfallen den Geweihten 
Der Hol ift fein unfterblih Haupt! 


In jenem Blutmeer ruhn noch freundliche Dafen, 
Doch dämmernd nur, wie ein verblichner Traum: 
Da geht ein Völkerhirt auf blumenvollem Rafen ; 
Seht! Feiedensthaten blühn in feinem ftillen Raum! 


Und doch — der Nachruf nennt ihn kaum — 


Du bift es, Carl, du edler Lotharinger ! 

Aus deinem Friedensparadieg, 

Aus deinem guten Volke ftieg 

Dich Ludewig hinweg, der eitle Weltbezwinger. 

Du fliegfi, vom Segensruf ded Volks umtoͤnt, 

Bon deinem Thron, doch nicht von deiner Wird’ hinunter; 
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Dein Stern ging hier, doch ging er dort nicht unter, 
Wo Gottes Hand die edeln Fuͤrſten Erönt, 
Rein ſtehſt du da, in jenem ftillen Lichte, 
Das auf dein Bild von der Erinneung fälle; 
Doc der gekroͤnte Thor — wie ſtolz in der Geſchichte 
Sein Nam' auch laͤrmt — er ſteht vor dem Gerichte, 
Das über ihn die Wahrheit Hält, 
Die ſtille Richterin in der Gedankenwelt; 
Sein Leben iſt der Zeuge, der ſi ich ſtellt, 


Den Blutvergeuder zu verdammen! 


Schau hin! Wie Pefkilenz, vom Oreus hergefandt, 
Durchzieht er. dort ein friedlich deurfches Land; 

Es ift, als fadelten an feiner Ferſe Flammen: 

Da hinter ihm ſtehn Dorf und Stadt in Brand! 


Die Tollheit wagt ein ſolch Beginnen, 
Um — wenn getraͤumt hier iſt des Wahnſinns kurzer 
Traum — 


Dann einen wuͤſten Inſelraum 
In jenem Blutmeer zu gewinnen. 


Wohl furchtbar iſt des Krieges Ruhm; 
Doch ſoll er gern, und oft gar Leicht errungen werden; 
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So wird er ohne Kampfbeſchwerden 
Der Erdengötter Eigenthum, 
Die ſich, wie manche Schriftler — 
Einander gern befeinden follen, a 
Da laſſen fie dann, pflegend ihrer Ruh, 
Für ihre Zwiſte ſich die armen Völker ſchlagen, 
Und ſchaun behaglich aus den Tagen 
Voll Herrlichkeit, von fern dem Blutvergießen zu. 


Sieh, hier begegnet ung der große Ludwig wieder! 
Er pflegt der Luft, und fchlürft den Götterwein 
Der füßen, feinen Schmeichellieder 
Der Hofpoeten lächelnd ein, 
Zu träg, zu feig, um ſelbſt zu vauben und zu morben, 
Gebeut er nur den Frevel feinen Horden, | 
Und laͤßt ſich dann für fo viel Blut, 
Das ihm zur Luft vergoffen morden, 
Den Großen nennen — damit gut! 


Sieb einer Unthat Größ’ und ‚Glanz: fie wird vers 
göttert ! 

Mär unfer Harz ein Lorbeerhain, 
Er würde längft ſchon fo entblättert 
Wie Maro’3 Eahles Grabmal ſeyn! — 
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Gefallen ift aus feinem Strahlenſchein 

Der Franken Zeus — fo nannı? ihn jede Schmeichelgabe 
Der Zeit, die ſeine Zeichen trug; — 

Und retten Eonne ihn nicht der Hofpoeten Zug; 

Der legte Schmeichelton verſcholl an feinem Grabe, 

Wo Leuchtet noch fein Wolkenſitz? 

Wo fchimmert noch an feinem Herrſcherſtabe 

Der, von der feilm Kunft ihm einft verliehne, Blitz? 


Laß ung, vief ih, von den Bildern, 

Die das Herz zufammenziehn, 

Bon dem Blutmeer dort, zu mildern, 
Freundlichern Geftalten fliehn! ; 
Sag’ mir lieber, wie betreiben 

Sie die Kunft hier, ift fie frei? — 


Sie konnte, ſprach mein Freund, bier nicht dahinten blei⸗ 
ben; 

Sie dient der Eitelkeit, dem Wahn, der Schmeichelei. 

Auch iſt mit ihr und von ihr, zum Betaͤuben, 

Ein gar zu widriges Geſchrei! 

Fuͤrwahrl Die neuſten Zeiten treiben 

Viel Kuͤnſte, wenig Kunſt, und viel Kunſtkennerei. 
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Die Kunſt, die fich durch fich befohnte, 

-Die Würdige, die feierlich und hehr 

In Tempeln, göttlich felbft, bei ihren Göttern wohnte, 
Sant tief herab zu niedrigem Verkehr; | 

Sie muß, wie einem böfen Fluche 

Dahingegeben, ſich entweihn, 

Thürfteherin vor jedem fchlechten Buche 

Auf unferm Schriftenmarkt zu feyn. 


Seltfam! — Aber was für Blätter 
Slattern hier umher und dort, 
Luftig, leicht, wie Liebesgötter? 
Mein Begleiter nahm das Wort: 


Hier, ſagt' er, wandeln fich die deutfhen Mufenhaine 

Der Wiffenfchaft und Kunft fhon mehr und mehr in 
. Beine, 

Beliebte Zwergbaumgaͤrten um. | 

Die Mufen flreifen nun alljährlich weit herum, . 

Mit Taſchenwerkchen uns zu überrafchen ; 

Die guten Mädchen laufen dann, | 

Um fehnell genug zu feyn, dem Lauf der Zeit voran, 

Nur bei der Ewigkeit gelangen fie nicht an. 


2 470, 

Mit feinem Bilderſchmuck wird zierlich in die Taſchen 
Die Weisheit nun hinein, das Geld herausgelodt. 
So weihn die Mufen fi, das Leben zu gewinnen, 
Im Bunde mit der Kunft zu Tafıhenfpielerinnen. > 


Dann treibt fi ich hier auch noch ein Handel, Be nie 
ſtockt, 
Mit Monatfruͤchten, ſprach mein Kenner; 
Die ſind der Neugier, nicht der Wiſſenſchaft geweiht; 
Sie werden hier, von Zeit zu Zeit, 
Vom Fleiße kunſterfahrner Männer, 
Aus allen Gärten weit und breit, 
Auf dieſem Markt umher getragen, 
Wo Ungereiftes ſich an reife Fruͤchte reiht! 
Dieß ganze Weſen iſt — es kurz heraus zu ſagen — 
Ein chroniſch Uebel unſrer Zeit, 
Woran wir krank darnieder liegen. 
Geſteigert wird dieß Uebel, wie wir ſehn, 
Durch jenen Schwarm von Eintagsfliegen, 
Die fruͤh und abends friſch entftehn, 
Dann einmal flattern, und vergehn, 8 
So wuchert unſre Zeit mit ihrem Pfunde, 
Daß, wenn nicht gänzlich unſer Ahnen, irrt, 
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Bald eine jede Tagesftunde 
Ein eignes Blatt erzeugen wird. 


Schon kann die Wiſſenſchaft die tiefre Kunde fparen: 
Wenn fie die Zeit vertreibt, fo thut ſie ihre Pflicht; 
Das Volk begehrt nur, Etwas zu "erfahren — 
Etwas zu wiſſen, aber nicht. 

Und darum wird mit fremden Waaren 

Der Markt hier reichlich überfahren; 

Zu diefem Handel bieten dann 

Sich ruͤſtige Geſellen an. 

Von ihnen wird dem Vaterlande 

Mit vielem Lob, wie ſich gebuͤhrt, 

Und im germaniſchen Gewande 

Der Fremdling ſtattlich zugefuͤhrt. 

Sie ſprechen viel von Britten, Franken, Welſchen, 
Von Celtiberiern, vom Indus obendrein. 

Mit einem Wort: ſie ſchenken fremden Wein; 
Und wenn ſie nur nicht ihn verfaͤlſchen, 
Verduͤnnen laͤßt ſich ſchon verzeihn. 


Auch wird das Alterthum hier fein 
Und neu romantiſch umgegoſſen, 
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Daß rein daraus hinweg das alte Wefen sieht, 
Und es den neuften Weltgenoffen 

So ähnlich, wie ein Tropf dem andern, ſieht. 
Ein alter Heros muß den Rod der Mode tragen, 
Wie fchlecht der Anpug ihm auch ſteht, 

Er wird fo glatt und platt sefhlagen, 

Bis er hinein in’sneue Büchlein geht. 


AS wir endlich weiter fchritten, 
Fragt' ich: Lieber, fage mir: 
Was verhandelt ſich denn hier 
In den niedern Budenhütten ? 


Hier, ſprach mein Kenner, wird die Traͤgheit abgefpeift; 
Ein großer Autor wird den Gaͤſten vorgeſchnitten, 
Und ſolche Biſſen nennt man nun des Autors Geiſt 


Wie in einem fremden Lande, 
Fragt' ich mich nun weiter fort; 
Traf dann endlich, fern am Rande 
Dieſes Marktes, einen Ort, 

Wo die Weisheit ihre Hallen 
Aufgeſchloſſen, und die Schaar, 
Die um fie verſammelt war, 
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Schien mit ihr fich zu gefallen, 
Ihrem Dienfte fich zu meihn. 


Nicht Alle, ſprach mein Freund, umfaſſen treu und vein — 


Die Gottheit dieſer Tempelhallen; a 

Der leere Sinn, fo wie ber eitle, naht fi ihr; 

Dem ift fie Zeitvertreib und diefem Prunkgezier. 

_ Die wahre Meisheit, die das Leben 

Erhabner faßt und höher ſtellt, 

Die hat in dieſer Handelswelt 

Sich keinem Preiſe preisgegeben. 

Die hohe Geiſtesbraut ergiebt 

Sich nur dem Sinn, der ſie, nichts Andres in ihr liebt. 


Dort jenen Mann, den ſtattlichſten Allen, 
Quaͤlt Ueberfluß an Geld und Zeit, 
An Langweil' und an Eitelkeit; 
Er iſt darob mit ſich und ſeinem Gluͤck zerfallen. 
Wenn ſich zu lang ihm eine Stunde dehnt, 
Er weiß: die Geiſtesleerheit gaͤhnt 
Nicht ohne Ruhm -in jenen Hallen. - - 
Ob er auch nicht die Wiffenfchaften ehrt, 
So nennt er fich doch ihren Gönner, 
Giebt ihnen Effen, und vermehrt 
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Um ſich den Kreis gelehrter Männer, 
Gedankenlos benagt fein träger Lebenstrieb 
Die Frucht der Stunden ‚fremder Mühe, 
Wie dort im Königstraum die fieben magern Kühe 
Die fertern fraßen, und doch jede mager blieb. 


Aber, ſagt' ich, es beweiſet 
Eben dieſe Heuchelei, 
Daß, mit ihrer Ziererei, 
Doch die Zeit ſo ſchlecht nicht ſey, 
Die ſo manches Werk euch preiſet. 5 
Heuchelei bringt offenbar 
Huldigung dem Beſſern dar. 
Trug nicht unfee Zeit — entdeckend, 
Beffernd, und den beſſern Sinn 
Tiefer, allgemeiner wedend — 
Uns fo mancherlei Gewinn ? 
Sole ihe gar Fein Lob gebühren? 
Wie bequeme Wege führen 
Zu den. Wiffenfchaften hin! 
Wahr ift es, fprach mein Freund — ber Beitgang ift 
nicht träge, 
Der Weg zum Wiffen kurz und leicht, man ruͤhmt es laut; 
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” 


Wie man denn überhaupt die Wege, 
“ Die duch die Länder ziehn, mehr als die Länder baut, 


Man ift der Wifferei gewogen ; 
Drob Hat ein Elugerr Mann, wohl Eennend, was gefällt, 
Jetzt eine Eleine Kunſt- und Wiſſenſchaftenwelt 
Aus jener großen ausgezogen, 
Und lockend fie dahin geftellt, 
Da mag nun Jeder fi) bequem und leicht ergögen 
An Kunft und Wiffenfhaft, nach feine Weif und Art. 
Der Schlüffel ward zu diefen Schäßen 
Im ABC: Buch aufbewahrt. N 
Man kann, nun ohne viel Befchwerden, 
Und mit ein wenig Lefefleiß, 
Ein Mann für die Geſellſchaft werden, 2 
Der, was er nicht verfteht, doch zu bereden weiß, 
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Wir erhoben uns, und wandten 
Unfern Weg und unfen Sinn 
Nach den Altarftellen hin, | 
Wo der Weisheit Opfer brannten; 
Leuchtend waltete fie da, | 
Sammt den herrlichen Genoffen, 
Die den Lichtkreis um fie fchloffen, 
Den ih mit Entzüden fah; _ 
Da begegnete zur Sir 
An der Weisheit Hochaltar, 
Seliger und innig=freier, 
Sich der Weifen edle Schaar. 


- Die Freiheit, fprach mein Freund, „mit ihrem füßen Frieden 
Entfloh dem Niederdruck, und ihre Huldgeſtalt 
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Schien gänzlih aus der Welt gefchieden, 
Wo Wahnfinn herrſchet und Gewalt. q 
Doch fie verließ ung nicht, fie hat fich bingeflüchtet 
In's Heiligehum der Wiffenfchaft; 
Da hat fie ſtill fi einen Thron errichtet; 
Da herrſcht fie nun; ihr Koͤnigthum heißt Kraft. 
Sie wandelt nicht im Glanz, ihe ſchoͤner Schmud 
Klarheit, 
Sie zündere der Wahrheit Tadel an, 
Und heiligte das Neich der Wahrheit, 
Die der gefücchtete Zyrann 
Nur fürchten, nicht zerftören Fann. 


: Die Wiffenfchaft, in ihrem reinſten Streben, 
Sit dem Beruf geweiht, die Menfchheit zu erheben, 
Wohin geheimnißvoll ein Teifes Ahnen zieht; 

Ihr Seyn ift ein verklärtes Leben, 
Und das Reich Gottes ihe ‘Gebiet, 
Mer fie verftöge zum Dienft der niedern Sinne, 
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Auf daß fie einen Sig, gefhmüdt, bequem und reich, 


Im Erdendafeyn ihm’ gewinne, 
Verſtoͤßt ſich felbft aus ihrem Himmelreich. 


Tiedge's Werke. X, Band. 
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Hier wandeln wir auf weihevollen Spuren ; 
Hier ſchimmert in die junge Zeit 
Herüber die Vergangenheit 
Mit ihren hohen Lichtnaturen; 
Hier ftrahlte Leibnig hell und weit 
Hin über unfre deutfchen Fluren, 
Und Funken der Begeiftrung fuhren 
Durch das Gebiet der Dunkelheit, 


Wolf leitete den Strahl der Zeit 
In junge Seelen, die — was auch der Wahnfinn draut — 
Sein unerſchrockner Muth entzuͤndet. 
Die Morgenroͤthe ſtieg, und ſchon 
War tief des Lichtes Thron gegruͤndet; 
Die dunkelſten der Nachtgeſtalten flohn; 
Unfterblichkeit und Gott verkündet 
Der fanfte, Elare Mendelsfohn, 
Unfterblichkeit hat jenen Kranz gewunden, 
Der feines Phädon MWeihaltar umflicht; 
Und ewig blüht um feine Morgenftunden 
Das milde, frifche Morgenlicht, 


Mit ihm war Leffing, diefer Streiter 
Fuͤr Recht und Lichtz vor diefes Zweiflers Macht 
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Erſchrak und floh der Wahn, der blinde Sohn der Nacht. 
Vom Anbeginn hat uns der edle Zweifel weiter, 
Als träger Glaube je, gebracht. 
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Noch war der Nebeltag nicht fern, und nur gemildert 


- Durdy manchen ſchoͤnen, heiten Strahl: 


Da Fam der Mann, der ung Nothanfers Noch — 


Und ſammelte die Strahlen allzumal; 


Er faßte die zerſtreuten Flammen 

Des jungen Lichts in einen Kreis zuſammen, 

Der den ergrimmten Widerſtand 

Von dunkeln Maͤchten uͤberwand. — 

Schon will es wieder Abend werden; 

Es nachtet hier und dort; wir ſind getroſt, wir ſehn — 
Wie ſieghaft auch die Naͤchtler ſich geberden — 

Noch Funken jener Zeit um heitre Stirnen wehn. 


Was iſt, fragt' ich, mit dem Greiſe, 
Der, in neu-gebahntem Gleiſe, 
Dort, wie Einer, der verneint, 
Mit dem Kopfe ſchuͤttelnd, leiſe 


Zu ſich ſelbſt zu ſprechen ſcheint? 
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Der, ſprach mein Führer, iſt der Königsberger Weiſe, 
Den wir fhon auf dem Markt des Goldes, vor dem 
Kreife 
Der hohen Erdengötter fahn. 
Dort, bei den Mächtigen und Großen, 
Dort ward er ausgelacht und’ Falt zuruͤckgeſtoßen 
Mit feinem ſchoͤnen Friedensplan. 
Das muß uns ſehr begreiflich ſcheinen; 
Er wollt', als Philofoph „und Chriſt, 
Das, was fo felten nur und ſchwer vereinbar if, 
Er wollte Recht und Macht vereinen; 
Und darum ward er dort verlacht; 
Sie ließen ihm. das Recht, und hielten fich zur Macht. 
Er glaubt' es gut mit aller Welt zu meinen; 
Nur bei der Weltweisheit, trotz ihrem hellen Blick, 
Wohnt ſelten, ſelten! Weltgeſchick. 
Auch konnte hier und da ſein ſtoͤrendes Erſcheinen 
Nicht ſonderlich willkommen ſeyn: 
Unſchonend riß er Altes ein; 
Weil er ſich gaͤnzlich ab von alten Goͤttern neigte, 
So zuͤrnte drob der Weiſen Zunft; 
Er, ruhig wie ein Gott, er zeigte 
Die Grenzen irdiſcher Vernunft. 
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Da kamen freilich ganze Schaaren, - 

- Sich und das Alte zu bewahren, 

Und ihn, wo möglich, todt zu ſchrein; 

Da ſolches nicht gelang: ſo riß man felbft mit ein. 


Um bei dem neuen Bau nicht müßig suzufjauen, 
Ting Feder felber an zu bauen; 
Was wir noch an den Trümmern fehn, 
Um welche, bleich und flumm, die Schatten 
Berftorbener Philofophieen gehn, 
Die Eurze Zeit gewaltet hatten, 
Ihn ruͤhret das Gefchrei der Freund’ und Feinde nicht 
Sn feinem heiligen Gedankenkreiſe; 
Ganz unbefangen fiellt der Weife 
Dahin fein Ideal von Recht und Pflicht, 
Zwar etwas Faltz er wehrt fogar die füge Wonne 
Der Tugend ab vom Tugendideal. 


Jetzt aber folge mir zu einer mildern Sonne! 
Da blüht das Göttliche hell auf im mwärmern Strahl. 
Begleite mich zu jenem fanften Hügel! 
Melodifch tönen dort die Flügel 
Der Lüfte, wie durch einen Liederhain; 

Da ſtrahlt ein Heiligthum, da zogen Götter ein. 
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Jacobi waltet dort; er hob aus kaltem Lande, 

Wo minder freudiglich die Himmelsblume blüht, 
Das Göttliche vom grübelnden Verſtande 

Dinüber in's prophetifche Gemüth. 

Hinweg gewandt vom Iärmenden Gemwühle 

Der Afterweisheit, die den großen Markt ducchtönt, 
Hat diefer Mann mit dem Gefühle 

Den fcharfen, hellen Geift verſoͤhnt. — 

Ein Lichtpunfe ift im tiefften, innern Leben, 
Woraus das Gottgefühl, Gefühl der Tugend fprießt, 
Und ihr, der Zugend, ift ein Himmel mitgegeben, 
Der um ihre Dafein fich ergießt. 


Verweilen laß uns noch in dieſes Tempels Weihe, 
Begeiftert lehrt hier Cajetan 
Den Sugendfinn, den er für Licht und Kraft gewann; ° 
Das ift der. von dem Wahn verfolgte, Freie, 
Der furchtlosshelle Gottesmann, . 


Hoc befriedigt ging ich weiter; 
Und mir zeigte mein Begleiter 
Einen ernſten Mann, der. faß 

Einfam in der. Fern’, und las, 
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Dort, fage er, ift der Raum, wo dunkle Träume —* 
Wo in verhuͤllten Sinngeweben, 

Wie eine Sphinx, die Weisheit Hamanns ſitzt. 

Der alte Magus hat ſein tiefes, frommes Leben 

Mit einer ſchimmernden Gedankennacht umgeben, 
Worin es ſommernaͤchtig blitzt. 
Er liebt, im myſtiſch-dunkeln Elemente 

Geheimnißvoller Weisheit ſich zu drehn; 

Da lieſt er nun ſich ſelbſt, er koͤnnte 

Sonſt bald ſich ſelber nicht verſtehn. 


Aber, fragt' ich, iſt der freie, 
Heitre Mann nicht ein Prophet, 
Der im Tiefſinn ſeiner Weihe, 
Dort, wo jene Ceder ſteht, 
Durch die Tempelſtille geht? 


Iſt Herder, ſprach mein Freund, vor welchem die Geſichte 
Der Urwelt klar voruͤberziehn; 

Auf ihm ruht Hamanns Kraft, jedoch in hellerm Lichte; 
Prophetiſch zu ihm ſprach der Gott in der Geſchichte, 
Der, Strahlen werfend, ihm erſchien. 

Mir ſehn am feiner Stirn das Gotteszeichen glaͤnzen, 
Wenn er das Buch der Menſchheit uͤberblickt; 
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Wir fehn’s, wenn er mit Hellas fanften Kränzen 
Des. Morgenlands erhabne Eedern ſchmuͤckt. 

Er wandte, vom Getös der Schwäger hart gedrüdt, 
Sich zuͤrnend weg, und hin zur Feier feiner Mufen: 
Da warf verföhnt fein freier Geiſt 

Der heigen Nacht ſich an den Bufen, 

Der Sternenmutter, die’ fein hoher Hymnus' preift. 


Wer ift endlich jener Weife, 
Der mit feinem Süngerkreife 

Da durch die Platanen geht? - 
Iſt es doch, als ob den Zweigen, 
Die auf ihn herab fich neigen, - 
Hauch des Genius entmweht? 


Der, hoͤrt' ich nun, ift einer von den Söhnen 

Der Achten Weisheit; Licht ift fein Gedankenkreis. 
O, diefen Mann der Wahrheit fol ein Reis 

Aus Kants geweihten Lorbeer Erönen ! 

Er trug in jenen Götterhain 

Des Tiefften unfeer Weifen — Klarheit, 

Die Ziefen zu erfpähn, hinein: 

Das ift der Held im Kampfgebiet der Wahrheit, 
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Mit unerfchrodnem Muthe fiht - 
Die Waffenfchärfe feiner Rede 
Kür Heiliges, für Recht und Licht; 
Er liebt das Necht, und haßt die Fehde; 
Die Wahrheit Eämpft, fie. hadert nicht, 
Und ob ein-hoher Blick ihn achtet, 
Ob er ihm droht — ihn icet es nicht; 
Er leuchtet, wie das Sonnenlicht, 
Nah Höh’n und Tiefen, wo es nachtet, 
- Und zieht den Heuchlee vor Gericht. 
Und kann er auch die dunkeln Stellen, 
So ihn umlagern, nicht erhellen: 
Doh Raum gewinnt vor ihm der: Nächtler Streben 
nicht. 
Wir blicken gern nach jenem Pleißathale, 
Da ftellt ein heitres Bild ſich dar; 
Ihn feiert die, von feinem Strahle 
Erleuchtet' und erwärmte Züngerfchaar. 
Auch Albion wird ihn erkennen, 
So lang’ es hellen Geift und freie Rede ſchaͤtzt: 
Mit ſeinem Canning wird es auch den Deutſchen nen— 
nen, 
- Der jenem Ehrenmann ein Ehrenmal geſetzt. 
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Weiter zogen wir, da Famen 

Uns entgegen hier und dort 

Viel, noch viel verehrte Namen, 
Wieder nahm mein Freund das Wort: 


Hier laß uns noch an einer Urne weilen, 
Die Garve's Namen trägt! Fürwahr, ein theures "Haupt! 
Der Tod mit feinen fücchterlichften Pfeilen 
Hat diefes Edlen uns beraubt. 
Shm, feinem opfervollen Streben, 
Verlieh die Weisheit ihre ganze Huld: 
So lehrt' er uns duch Wort und Leben 
Die Kraft und Hoheit der Geduld, 
Frei fland er da,-in feines Wortes Klarheit, 
Bor Friedrichs Geift, der, fiegreich wie fein Schwert, 
In's Reich der Wahrheit drang, und ash 
Zu hören fähig war und werth; 
Er fuͤhrt' im wuͤrdigſten teutoniſchen Gewande 
Den weiſen Tullius, wie er von Recht und Pflicht 
Zu ſeinem Volke ſprach, und noch zur Nachwelt ſpricht, 
Verherrlicht führt er ihn dem deutſchen a 
Des minder deutfchen Fürften zu. 
Kein Gnadenblick der Huld Eonne ihn hinunter druͤcken 
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Zur Schmeichellunft, — O, laß die Stelle feiner Ruh’, 
Mit Veilchen laß uns fie und Eichenlaube — 


Sanfter rauſche hier die Luft! 
Sagt’ ich Leif, und der mit Eppich 
Reich durchwebte Veilchenteppich 
Decke leicht des Weiſen Gruft! — 
Als ich nun, nach meiner Weiſe, 
Still und ſinnend weiter ſchlich, 
Naht' ich unerwartet mid) 

Einem großen Männerkreife 
Aengſtig war e8 hier; die Luft 
Schien von Schmeichelopferungen, 
Nicht mit leiſem Weihrauchduft, 
Nein! mit Weihrauchdampf durchdrungen. 


Die Wefen, ſprach mein Freund, befremdet bih! - 
So höre denn, begann ex feierlich: 

Die alte Nacht hat einen Stern geboren, 

Tür den ift noch Fein Nam? erforen. 

Da figen nun bie hochgelahrten Herr'n, 

Solch einen Namen zu erwählen; 

Um dann den neugebornen Stern 

Damit vecht feftlich zu vermählen. 
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Aus dem feierlichen Chor 
Trat ein kleiner Mann hervor, 
Den die Andern hören follten. 
Diefer Eleine Mann erfhien. 
Mit von felbft gebognen. Knie'n, 
" Die nur immer Enieen wollten. 
Im erhabnen Rednerflug 
Schaut” er nach den Himmelsfernen, 
Und erhob, beredt genug, 
Einen Namen zu den Sternen, 
Der den Fluch der Erde trug. 


D fchmweiget! Tief. er aus, ihr Redner und ihr Sänger! 
Die hohen Sterne fprechen länger, . 
As ein vergänglih Blatt! Napoleon, den Mann, 
Den Unausfprechlichen, den Gott der Zeit, den kann, 
Den darf allein die Sternenwelt vergöttern! 

Du, nenn? ihn, jüngfter Stern, den fernften Zeitenreihn! 
D du, den wir mit feinem Namen weihn! 
So führen wir ihn jegt aus unfern Beitmgähtäteenn 
Geraden Wegs zum Himmel ein, 
Zwar hat er hier und da die Welt mit Blut geduͤnget; 
Allein, bedurfte ſie wohl dieſes Duͤngers nicht ? 
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Seht, wie, von feines Geiſtes Licht 
Erleuchtet und erwärmt, die Alte ſich verjuͤnget! 
Wie Altes raſch hervor aus frifcher Knospe bricht! 


Da entbrannt in mir die Rüge 
Flammenhell, und ich begann: 

Welch ein Graͤul! Wer zog der Luͤge 
Solche Feierkleider an! 

Vor der offnen Sonnenklarheit 

Scheut ſich die Verworfne nicht: 

So verſpottet ſie das Licht 

In dem Feuerblick der Wahrheit! 
Welch Geſchlecht! — Ich wollte fort; 
Doch mein Fuͤhrer nahm das Wort: 


- Sey nicht zu laut mit deines Zornes Blitzen! 
Die Schmeichellüge, Freund, ift von- Gefchlecht 
Ein Hoffeäulein, und hat bei Höfen immer Recht. 
Sch weiß von hundert Fürftenfigen 

Nur Einen, dem fie fich zu nahen nicht erfrecht. 
Sie mifcht am Thron in jeden Becher, | 
Mit ſchlauem Wig und fein gewandt, 

Ein Gift, wovon in dem gefrönten Becher 

Nichts weiter ftirbt, als der Verſtand. 
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Trauernd irrt? ich auf und nieder; 
Aber wo ich ging und ftand 

Auf dem tollen Markt, ich fand 
Die verruchte Buhlin wieder, 

Die, mit Sacrilegenhand 

Und verläumbderifchen Tuͤcken, 
Seinen Kranz dem Edlen raubt, 
Um damit das Sünderhaupt 
Des Verworfenen zu fhmüden. 
Künfte, die auf Hellas Zur, 
Wo fie Paradiefe pflanzten, 
Unter Einem Lorbeer tanzten, 
Rein und wahr, wie die Natur, 
Traten felbft in ihre Spur, 
Brachten die Vergötterungen 
Ihrer höchften Yuldigungen 
Einem eitlen Wuͤthrich dar; 
Und der prächtige Barbar, 

Der in Weihrauchdampf fih Hälfte, 
Stellte fih den Mufen hold, 

Die er frech und Falt mit Gold 
Und Verachtung überfüllte, 

Das war toll! Sch wollte gehn, 
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Nichts mehr fehn, und nichts mehr hoͤren; 
Dennoch ließ ich mich bethören, 

Mich noch einmal umzufehn. . 
Aus dem nahen Pallaft Elangen 
Hypmnustöne, die da fangen: 


Verjuͤnge dich, du abgelebte Welt! 
Ein Glanzgeſtirn iſt aufgegangen! 
Ein Sultanſohn, ein kleiner Held, 
Begnadigt unſre Zeit, und Fam in ihr zur Welt! 
Sieb, Siegesgöttin, gieb dem zarten Arme Schlangen! 
Ein junger Herkules, erdrücden wird er fie; 
Die helle Götterfpur umblüht ibm Mund und Wangen ; 
Dem Blick, der ſchon dich fucht, dem mibderftehft du nie; 
Der Augenftrahl ift ſchwanger von Gemittern, 
Vor denen einft die Zeit erfchredien wird und zittern! 


- Der, ein Halbgott? frage ich, wie? — 
Doch man winkte, daß ich fchmwiege; 
Und der. Eleine Halbgott fehrie 
Seine Antwort aus der Wiege. 


Welch göttliches Gefchrei, rief fernher ein Poet, 
Kommt aus der Eleinen Majeſtaͤt! 
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Dieß göttliche, Geſchrei, o mög’ es fortgedeihen! ) 
Es will zum Mars den hohen Knaben ſchreien!/ 
So werden wir in ihm dann nie 
Den großen Kriegesgott vermiſſen, 
Der, wie wir vom Homer es wiſſen, 
Als er verwundet ward, wie Zehnmaltauſend ſchrie. 


Dem Sultan, ſprach mein Freund, gefiel die Schmei- 
chelgabe, 

Sie leuchtet ihm ald Wahrheit ein; ! 

Denn ift ein Halbgott fehon der ihm geborne Knabe, 

So muß wohl Er ein Ganzer feyn. 


Mein! ich konnt' in meinen Bliden 
Nicht den Zorn mehr unterdrüden, 
Der aus meinem Herzen brach! 
Über mein Begleiter ſprach: 


Mas zürnft du, Fremd? Das Menfchenleben Ereifet 
Duch Nacht und Licht, durch Licht und Nacht; 
Doch haben «8, wie die Gefchichte meifet, 
Sahrtaufende nicht Elug gemacht. 

Es Eonnte nimmer ſich vereinen 
Um tz und Genuß; die Menfchen häuften dann, 
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Was Allen eigen war, auf Einen; 

Und ber vertheilt davon, was ihm beliebt, fortan. 

Er — unter andern Wunderfahen — 

Kann, was er nicht kann; denn er kann 

Aus niedern Seelen hohe Menfchen machen, — 

Mir fälle dabei die Welt der Thiere wieder ein; 

Ob nun die Thierwelt fich, in ihrem Thun und Seyn, 
Die Menfchenwelt zum Mufterbild erwählet? 

Ob umgekehrt ? ich weiß es nicht; allein 

Mein altes Fabelbuch erzählet: 


Der große Thierfultan hielt Landestag; das ift 

Ein gutes Ding, das man nicht gern im Staat vermißt; 
Da müffen fih dem Thron die Landesftände nahen, 
Um, was der Herrſcher will, verftummend zu bejahen. 
Ein Jeder fühlt, wohin ihn feine Pflicht verſetzt; 
Nur, wer vor dem Gebot fultanifcher Entwürfe, 
Dem Range nach, zuerfl, zuletzt und ganz zulegt 
Sich neigen und verftummen dürfe: 
Darüber fprach man ziemlich dreift, 
Mit freiem Unterfuchungsgeift, 
In Ueberlegung wird fogleich der Nang genommen ; 
Da zankten fih nun Sa und Wein. 

Tiedge’e Werke. X, To, 13 
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So war man endlich dann zu dem Beſchluß gekommen: 

Das fchönfte Thier fol auch fortan das erfte ſeyn. 

Der Affe ſtellt fich dar, und alle Thiere Tachen! 

Erſchuͤttert hatt? er oft des hohen Sultans Leib; 

Ein Affe weiß viel Spaß zu machen; 

. Und Sultans Majeftät, wenn fie bequemlich wachen, 

Das heißt: regieren will, verbraucht viel Zeitvertreib; 

Da brummt ein ernſter Bär: Fort mit dem grauen Affen! 

Hat die Natur nicht felbft für haͤßlich ihn erklärt? 

Solch Mittelding von Menſch und Vieh! was ift «8 werth? 

Doch plöglich ſchweigt er ſtill, wie vor gezuͤckten Waffen, 

Als der Monarch empor von ſeinem Sitze faͤhrt: 

Was — ſpricht die Majeſtaͤt — hat hier Natur zu 

ſchaffen? 

Wer hat den Einfluß ihr in Unſerm Reich gewaͤhrt? 

Zum ſchoͤnſten Thier erklären Wir den Affen! 

Die Schönheit fey fortan ein eignes Recht, das Be 

Als Vorrecht jedem Affenthier, 

Kraft Unfees Machtworts, anverleiben ! 

Und dabei hat es fein Verbleiben! 

Der Bär geht fort, und brummt, jedoch ganz heimlich nur: 

Das Vorrecht giebt die Macht, den Vorzug 
die Natur, 
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Mas meinft du, fehloß mein Führer, da wir fehieden, 
Wer diefer Bär wohl fey, dem Solches widerfuhr? 
Der Bär bift du! Bon unfen Adamiden 
Empoͤrt dich Alles: Ruhm und Reihthum, Ehr' und Gluͤck! 
Geh' du in deinen Wald zuruͤck! 
Geh' hin, mein Freund, und leb' in Frieden! — 
Doch willſt du bleiben: gut! ſo laß die Dinge gehn, 
So, wie ſie eben gehen ſollen! 
Laß ruhig, was du doch nicht aͤndern kannſt, geſchehn! 
Was man nicht aͤndern kann, muß man nicht aͤndern 

wollen! 


Doch — ob die Menfchheit ſich auch tauſendfach 
verirrt — 
Der Menſch ſoll nimmer ſich verzweiflungsvoll geberden; 
Zum Lichte geht's durch Nacht, zur Ruhe durch Beſchwerden. 
Kein Paradies, nur was der Menſchheit Noth thut, wird — 
Das ſpricht in uns ein Gott — es wird und muß ihr 
werden! 
Gedenke jenes Stroms, der mit den Stuͤrmen ringt, 
Die ruͤckwaͤrts ſeine Wellen zwingen! 
Er wird — was auch dem Sturm gelingt — 
Im tiefern Grunde ſtill zu ſeinem Ziele dringen; 
13” 
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Nur ziemt es wohl, von Beit zu Beit, 
Den thörig= firebenden, verworrenen Geftalten, 
Bon Trug und Lug und Eitelkeit, 

"Doch einen Spiegel vorzuhalten. 


So mein Freund, Ich fand num da, 
Unmuthvoll und voll Gedanken, 

Daß ich fo getäufcht mich fah; 

Doc, mit wen nun fol ich zanfen? 
Wahrheit ſucht' ih und Gehalt 

Bei Gepräng’ und Schimmerthaten, 
Recht und Milde bei Gewalt; 
Glaubte Dingen, die doch bald 

Ihre Lügen felbft verrathen. 

Heil erwartet? ich vom Gluͤck. — 
Ein Gebrannter fcheut das Feuer: 
Und fo kauft' ich — freilich theuer — 
Bon dem Markte mich zurüd, 

Hier, wo endlich nun die Ruhe 

Gern die fanfte Hand mir beut, 

Die auf Alles, was ich thus, 

Ihre Abendblumen freut; 

Hier, wo Alles von mir fheidet, ) 
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Was den-rafchen Sinn empört: 
O, hier leb' ich ungeſtoͤrt, 
Ungekraͤnkt und unbeneidet, 

Nicht mehr fern von meiner Gruft, 
Athme leicht, ſo wie die Luft, 

Die da unter Roſen weidet. 

Wie ein Hirt der kleinſten Flur, 
Wo ich nichts vom Gluͤck begehre, 
Bet' ich, daß mein Alter nur 
Nicht des Saitenſpiels entbehre. 
Hier, wo Alles, was ich litt, 

Wie ein rauher Ton verklinget, 
Naht die Freundſchaft ſich, und bringet 
Ihren ſtillen Himmel mit. 

Wie ein Licht in dunkeln Fernen, 
Gingſt, Eliſa, du mir auf: 

Unter deinen heil'gen Sternen 
Wandelt meine Nacht herauf, 
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